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Zu den Künstlerinschriften auf griechischen MDnzen. 

(Taf. I.) 

Seit dem Erscheinen meiner Schrift : „Die EUnstlerinschriften 
auf griechischen MUnzen" habe ich, von fast allen Seiten, na- 
mentlich von meinem Freunde Imhoof auf das zuvorkommendste 
unterstützt, mich bemüht, Ergänzungen zu sammeln, ohne dass 
es mir geglückt wäre etwas wesentlich neues zu finden. Ich 
lasse Alles was ich gefunden habe hier in kurzen geographisch 
geordneten Notizen folgen. Vielleicht nicht unwillkommen dürfte 
die beigegebene Tafel I. sein , welche einige der schönsten und 
seltensten griechischen Münzen mit Ettnstlemamen enthält, sämmt- 
Hell nach den Originalen oder genauen mechanischen Copien ge- 
zeichnet. Eine Beschreibung der einzelnen Nummern der Tafel 
folgt am Schluss. 



Tarent* — Auf einem Didrachmon der Sammlung des Herrn 
Oüterbock in Berlin steht H auf dem Delphin. Dies könnte 
allenfalls KUnstlerbezeichnung sein, doch ist es bei Tarentiner 
Münzen sehr zweifelhaft, ob jemals mit diesen einiehien Buch- 
staben Künstler gemeint sind. 

Heraclea Lncaniae. — Die von Imhoof (Choix Taf. VIII, 
254] publicirte Münze von Heraclea mit E Y^P auf der Rückseite 
ist jetzt auch im Berliner Museum, aber mit anderer, besser ge- 
arbeiteter Vorderseite. Die Aufschrift hat die Form : EY^PU , 
doch scheint das letzte wohl nur Zufall, kein O zu ^'»^n 

Zeitiichrirt f. Namism. 11. | 
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Metapont. — Die von mir nur sehr bedingt ausgesprochene 
Vermuthung, dass das APIZTH im Halsabschnitt der Göttin 
auf dem Unicura der Berliner Sammlung Beiname der Göttin sei, 
ist für mich fast Gewissheit geworden. Imhoof (Choix Taf. VIII, 
258) hat eine Metapontiner Münze mit N I K A an derselben Stelle 
publicirt. Uebrigens mag aqiaxrj ebenso wie vyUta Beiname der 
Demeter sein. 

Im Catalog des Britischen Museums ist, wie ich schon früher 
bemerkt habe, das vielleicht undeutliche APOA unter dem Apol- 
lokopfe irrig ZPAY gelesen. 

Thurli. — Die Monogramme und Buchstaben, welche bis- 
weilen auf dem Hintertheil des Stiers stehen, könnte man für 
Künstlernamen halten, so das auffallend kleine Monogramm '^ 
auf einem schönen Tetradrachmon der Fox'schen Sammlung (Ber- 
liner Museum] , <j> auf einem Berliner Didrachmon und K auf 
einem Didrachmon, das ich bei Heim Sambon sah. 

Pandosia. — Die Inschrift MAAYZ (auf dem Electrotyp 
ist das Z sehr unsicher, aber MAAY ganz deutlich) auf der 
Herme der Rückseite des prächtigen Didrachmons im Britischen 
Museum (Catal. of the greek coins in the Br. Mus. p. 370 abge- 
bildet) scheint ein Künstlername zu sein. Dadurch wird auch 
die Ansicht, dass da^ häufige NIKO auf Silbermünzen der Stadt 
ein Künstlername sei (Salinas sul tipo d. tetradr. d. Segesta 
p. 28) wahrscheinlich; es steht ebenfalls in kleiner Schrift auf 
den Rückseiten, allerdings nicht versteckt sondern im Felde. 

Bheginni. — Auf einem Tetadrachmon der Sammlung Im- 
hoof von neuerem Styl (PHriNßN) und wunderbarer Feinheit 
der Ausführung steht hinter dem linkshin gewendeten Apollokopf 
ein kleines Monogramm : E oder ähnlich , das vielleicht den 
Künstlernamen bexeichnet. Dem Styl nach mag diese Münze 
wohl eine der spätesten sein; mit der Zerstörung der Stadt 
dnndi Dionysioßl. von Syracus, 387 v. C, scheint, wie Leake 
richtig bemerkt, die Silberprägung aufzuhören. 
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Hinter dem Apollokopf eines Tetradrachmons (Fcol) steht 
gross EY; die Beischrift ist PHPINON. Der Kopf bat einige 
Aehnlichkeit mit den Köpfen des Euaenetus. 

In Sambon's recherches etc. (1871) wird irrig QnnTi ^^^ 

KQatrjaiTtno gelesen. Die Inschrift steht hier nicht auf dem 
Blättchen, sondern im Felde. 

Sicilien. 

Es ist nicht richtig dass Magistratsnamen auf älteren Silber- 
münzen nicht vorkommen. Die Namen der Agrigentiner Münzen 
ans der Blütezeit der Kunst, ZIAANOZ, ZTPATUN sind 

sicher Magistrate. 

Camarina. — Auf dem Didrachmon mit dem schönen Kopfe 
des Flnssgottes von vom steht EYAI (Imhoof, Britisches Museum) 
also Euaenetus, nicht EYM wie Leake beschreibt, oder EYHZ 
(Saliuas Revue numismatique] . 

Auf einem Didrachmon des British Mnseum von etwas älte- 
rem Styl steht unter dem Kopfe linkshin eine nicht ganz deut- 
liche Inschrift, von Poole vA gelesen; ich vermuthete vielleicht 
P, Procles, doch ist dies nicht sicher. 

Catana. — Holm [Catana, p. 43) beschreibt eine noch nn^ 
edirte Drachme mit dem Amenanoskopfe Ef, Quadriga und der 
Beischrift des sonst nur aus der Tetradraehme mit Apoliokopf 
von vorn bekannten Künstlers XOIPIHN (Taf. I, 7, Fox). 

Ein ziemlich altes Tetradrachmon der Berliner Sammlung 
(auch in Paris) hat unter der Quadriga ein kleines H , das aber 
eher diese Oestalt hat* )-(, also vielleicht ein Sjrmbol, kein 
Buchstabe. 

Naxns. — Auf Mionnets SchwefelabgoM ^nes Didraehmons 
der Pariser Sammlung steht nnter dem Apollokopf ein von Mion- 
net nicht bemerktes kleines, aber deutliches P; dies ist sicher 
der bekannte Procles, welcher Air Naxns md Catanp arHAi^'^i. 



4 A. V. Sallet. 

Die Münzen des Procles gehören gewiss zu den letzten ron Ca- 
tana and Naxas, ich glanbe aber nicht mehr, dass man bei 
Naxns einen späteren Termin als die Zerstöning 403 annehmen 
darf. Auch die räthselhafte Berliner Münze eines Neustadt-Naxus, 
mit NEOrOAl und Naxischen Typen, scheint kaum später 
als 403. 

S y r a c u s, 

Sosion. — Auf dem ziemlich alterthUmlichen Tetradrachmon 
(Taf. I. 1 . Fox, München) steht nicht ZfllZfllN , sondern wie 
Streber und Salinas bereits richtig gelesen^ ZfiZIfllN im Diadem. 
Dem Styl nach gehören die Münzen des Sosion zu den ältesten, 
welche Künstlernamen haben. 

Cimon. — Den Namen des Cimon habe ich auch auf der 
Rückseite seiner berühmten Tetra4rachmen mit dem Arethusakopf 
von vom gefunden und zwar auf derjenigen der beiden Rück- 
seiten, welche die Nike fliegend darstellt. Auf dem Fussboden- 
streifen steht deutlich KIMQN. (Taf. I, 4 British Museum, Wien.) 
Die mir von mehreren Seiten mitgetheilte Vermuthung, es stün- 
den auch links neben dem Arethusakopfe Cimons versteckte Buch- 
staben, ist irrig, man hat die Locken für Z und A (also ZYPA) 
gehalten. 

Es existirt eine merkwürdige, vielleicht von Cimon selbst 
gearbeitete Nachahmung seiner Dekadrachmen in kleinem Mass- 
stab, als Tetradrachmon; der Kopf mit Netz linkshin stimmt 
genau überein (Berlin, Peunisi). Ein K scheint im Diadem nicht 
zu stehen, überhaupt fehlt jede Bezeichnung des Künstlers. Die 
Rückseite rührt nicht von Cimon her, wie es scheint. 

Enaenetus. — Das A im Felde der Dekadrachmen kann 
schon deshalb unmöglich Künstlername sein, weil es sich neben 
der Aufschrift EYAINE findet (Paris). 
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Das EY , welches auf kleinen Münzen von Syracos and Ca- 
marina (Weiblicher Kopf Ef, Pegasus) neben dem Kopfe steht, 
ist wohl kein Künstlername. Die Münzen gehören einer viel 
späteren Zeit an, als alle mit Künstlerinschriften versehenen. 



Auf einem alterthUmlicheu Tetradrachmon von Syracus (Ber- 
lin, Paris, Torremuzza) mit ZYRAKOZION und einem Kopf 
mit Mütze, woran Maeanderverzierung, rechtshin, steht A in der 
Mütze, vorn über der Stirn. Man könnte hier an die Andeutung 
des Künstlers denken; es wäre dies das älteste Beispiel einer 
Künstlerinschrift, wohl der Mitte des 5. Jahrhunderts angehörend. 



Auf den ganz späten Münzen mit Pallaskopf und schiessen- 
der Artemis und mit Pallaskopf und Blitz steht im Helm der 
Pallas, hinten, bisweilen ein kleines A. Trotz der versteckten 
Stellung bleibt hier wegen der späten Zeit der Ausprägung die- 
ser Münzen die Annahme eines Kttnsflemamens zweifelhaft. 



LyHimachns von Thracien. Salinas bespricht im Bulletino 
des Römischen Instituts, 1865 p. 35. eine Tetradrachme des Ly- 
simachus mit MHNOA unter dem Kopf und ZfiZIO unter dem 
Arm der Pallas der Rückseite. Beide Insohriften sind, nach 
Friedlaenders Mittheilung, ziemlich klein, und die Annahme, dass 
dies Künstlerinschriften sind, ist demnach nicht ganz zu ver- 
werfen. 

In dem APIZTOBOYAOZ auf Goldmünzen des Lysimachus 
(Luynes choix XIV, 5) , welches an der Stelle dm hier wegge- 
lassenen BAZIAEfiS, mit grossen Buchstaben, steht, sieht 
Raoul - Rochette mit geringer Wahrscheinlichkeit eine Ettnstler- 
inschrift. Es ist wohl der Name eines Beaateit oder Dynasten. 

Chalcidiee. In den Armen der Lyra einer grossen Silber- 
mttnze des Chalcidischen Bandes, von gatem Styl, in der Pari- 
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ger Sammlung steht, von Mionnet nicht bemerkt, 3 und ü, also 
Je rücklänfig , in kleiner Schrift. Dies mit dem bereits erwlhil- 
ten an derselben Stelle stehenden AM nnd dem ebenfalls in 
kleiner Schrift zwischen den Armen der Lyra anf einer andern 
Pariser Münze stehenden KPA verglichen, berechtigt za der An- 
nahme, dass alle die genannten und etwaigen andern an dersel- 
ben Stelle stehenden Inschriften dieser schönen Münzen mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit für Künstlerinschriften gehalten werden 
können, um so mehr als auf denselben Stücken unten die Be- 
amtennamen mit Eni stehen. 

Anders verhält es sich vielleicht mit dem in den Armen der 
Lyra stehenden O und A, auf einer ähnlichen Münze älteren 
Styls im British Museum, ohne Magistratsnamen. Höchst wahr- 
scheinlich sind alle diese Münzen in Olynth geprägt, und OAYNO 
steht bekanntlich auf kleineren Münzen der Art nnter dem Apol- 
lokopf. 

Pharsalas ThessaliaOt — Auf einem schönen Didrachmon 
dieser Stadt mit Pallaskopf rechtshin (genau Heraclea Lucaniae 
gleichend) und Reiter linkshin (im Besitz des Hm. Prof, Dr. 

Rhusopulos in Athen) steht hinter dem Hals ganz klein: ^, , 

M I 

unter dem Reiter ebenso TH. Eine ähnliche nicht ganz deut- 
liche Münze in Berlin, ähnlich mit TH und TE in Imhoofs choix 
IX, 27. Diese kleinen Inschriften kann man wohl für den Namen 
des Stempelschneiders halten. 

Arcadia. — Auf den prachtvollen grossen Silbermünzen mit 
Zeuskopf und sitzendem Pan steht am Felsen OAY, OAYM oder 
XAPI (Haag, der Abdruck liegt mir vor). Die Deutung ^'Okvfi-^ 
nog^ d. i. der Berg Lycaeus, ist also, wie Imhoof bereits gesagt 
hat, hinfällig und in beiden Aufschriften hat man vielleicht 
Künstlerinschriften zu erkennen. 

Cydonia Cretae. — Auf einer im Styl und Typus der Münze 
des Neuantos sehr ähnlichen Silbennünze von Cydonia, in der 
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Pariser Sammlung (Miomiet's Abdrücke) steht hinter dem Kopfe 
in kleiner Schrift ein Monogramm; nach Mionnet (Planches No. 
561) lYP, nach dem Abdrack M' oder ähnlich. Nach Analogie 
der Neuantosinschrift ist dies wahrscheinlich Künstlername. 



Zum Schlnss einige chronologische Notizen über die grie- 
chischen Stempelschneider: für Rhegiam haben wir das sichere 
Datam der Zerstörung, 387 v. C, mit welchem die Silbermünzen 
wohl aafhören. Cratesippas ist aber wohl bedeutend früher, da 
seine Münzen noch PHTINON haben. 

Für Sicilien gewährt uns das Datum der Zerstörung von 
Naxus und Gatana, 403 v. C; eine sichere Datirung einer grossen 
Anzahl von Münzen: Procles arbeitete für Naxus und Gatana, 
Choirion und Herakleidas für Gatana, gewiss nicht lange vor 
403, Euaenetus für Gatana und Syracus in seinem ersten, etwas 
strengen Styl, also wohl auch im letzten Decennium des fünften 
Jahrhunders. Seine vollendet schönen Münzen (die eine von Ga- 
marina reiht sich mehr den früheren an), mit denen des Gimon 
gleichzeitig, reichen wohl sicher noch über das Jahr 400 hinaus. 
In dieselbe Zeit mit Gimon und Euaenetus fallen Eukleidas, 
Phrygillos u. s. w. Eumcnus hat wohl etwas früher angefangen, 
ebenso gehört Sosion zu den älteren Künstlern. 

Im allgemeinen gehören alle sicilischen Stempelschneider 
einer Periode an: der der höchsten Machteiitwickelung von 
Sicilien und namentlich von Syracus, nach dem Athenischen 
Krieg und unter Dionysius I. , in dessen Zeit wohl alle Meister- 
werke des Gimon und Euaenetus fallen. 

In Oriechenland treten die Künstlernamen zH mitestimmt 
und sporadisch auf, um etwas sicheres sagen zu können. Die 
schönen Münzen des Ghalcidischen Bundes gehören in Philipps 
Zeit, bis 348 v. G., die von Arcadien in die B9tlteperiode Arca- 
diens, zu Epaminondas Zeit, 366—363. Die Münze von Cla- 
zomenae mit OEOAOTOZ EPOEI mag in die Zeit des 
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Königs Maassolns von Carlen (f 353j gehören. Die Aehnlidikeit 
des allerdings weit schöneren Kopfes mit dem der Carischen 
Königsmünze ist schon früher bemerkt worden. 



Mit Ausnahme der zweifelhaften Königsmünzen und wohl 
einiger unteritalischer kann man die Mitte des vierten Jahr- 
hunderts V. Chr. im allgemeineu als den Zeitpunkt betrachten, 
in welchem die Künstlernamen auf Münzen verschwinden, wäh- 
rend sich kaum sichere Beispiele dieser Erscheinung vor den 
letzten Decennien des fünften Jahrhunderts nachwei- 
sen lassen. 



Zu Tafel I. 



Nr. 1. Syracus, Tetradrachmon. ZfllZIfllN im Diadem. Berliner 
Museum (Fox), München. 

Nr. 2. Syracus, Tetradrachmon. EYAI auf dem Bauche des 
Delphins und EYAINETO auf dem Täfelchen. British 
Museum, Berlin (Privatbesitz), Paris (undeutlich). 

N. 3. Syracus, Dekadrachmon. KIMQN auf dem Delphin. Bri- 
tish Museum. Aehnlich in vielen Sammlungen. 

Nr. 4. Syracus, Tetradrachmon. (KIMfiN im Stirnband der 
Arethusa von vom auf der Hauptseite) , KIMQN im Fuss- 
bodenstreifen der Rückseite. British Museum ; andere Exem- 
plare undeutlich. 

Nr. 5. Syracus, Tetradrachmon. EYKAEIAA im Helm der 
Pallas. British Museum, Berliner Museum, Neapel. 

Nr. 6. Syracus, Tetradrachmon. EYKAEI auf einer geöffneten 
Papier- oder Pergamentrolle. Berlin, Privatbesitz ; ßaoul- 
ßochette's Sammlung. 

Nr. 7. Catana, Tetradrachmon. XOIPIfllN neben dem Apollo- 
kopfe, unter demselben der Name des Gottes. Berliner 
Museum (Fox). 
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Nf. 8. Cydonia Cretac. Didrachmon. NEYANTOZ EPOEI. 

Paris, weniger deutlich Beriiner Museum. 
Nr. 9. Glazomenae loniae. Tetradrachmon. OEOAOTOZ 

EPOEI neben dem Apollokopfe. Berliner Museum (Fox). 

Unstreitig das schönste Exemplar der drei bekannten, in 

Styl und Erhaltung. 

Syracus, Nachtrag. In der mir soeben zugehenden Ab- 
handlung Head's über die Münzen von Syracus (Num. Chron. 
1874 Taf. V. 3) steht auf einem schönen Tetradrachmon [Rf. unter 
der Quadriga Löwe einen Stier anfallend) neben dem Kopfe ausser 
der rückläufigen Aufschrift ZYPAKOZI(QN) noch IM (oder 
rückläufig MI), sicher nicht (K)IM. Dies halte ich für einen 
neuen Künstlernamen. Die Münze ist mit denen der übrigen 
sich nennenden Künstler gleichzeitig. 

Dr. A. V. Sallet. 



Die den thracischen Königen Kotys III. und Sadales 11. 

zugeschriebene Münze, 

Wer sich mit griechischen Münzen eingehend beschäftigt, 
ist an wunderliche Irrthümer gewöhnt, welche Anderen und ihm 
selber begegnen ; die Schuld liegt keineswegs an den Numisnia- 
tikern, sondern oft an den Schwierigkeiten, welche namentlich 
durch schlecht erhaltne Exemplare entstehen. So erklärt sich die 
Möglichkeit eines so seltsamen Irrthums wie er hier nachge- 
wiesen werden soll. 

Sestini hat aus der Sammlung Chaudoir eine gemeinschaft- 
liche Münze des thracischen Königs Kotys III. und seines Sohns 
Sadales 11. publiciert und abgebildet, deren Vorderseite KOTVOC 
vor einem bärtigen Kopfe, und die Kehrseite BA CAAAAO 
zwischen den Speichen eines Rades hat. *) Die Namen zweier 
Könige auf einer Münze kommen selten vor. Im Museum Chau- 
doir beschreibt er das nämliche Exemplar nochmals^]; Mionnet 
wiederholte die Beschreibung^), und im Tresor de Glyptique et 
de Nnmismatique ist Sestini^s Abbildung copiert^). 

Mit der Fox'schen Sammlung ist ein Exemplar dieser Münze 
in das K. Kabinet gelangt, Fox und seine Freunde |hatten es, 



1) Lettere di contlnuazione V. S. 3. Tafel I. 4. 

2) S. 48. 

3) Snppl. II, 5ÖÖ, 37. 

4) Rois Grecs Tafel VI. 7. 
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Ifioniiet folgend, diesen thracischen Königen zngetheilt. Die 
Typen und der rohe barbarische Charakter fielen mir als ab- 
weichend von den übrigen thracischen Münzen anf, nnd bei 
näherer Prüfung erkannte ich in dieser Münze wie in der von 
Sestini abgebildeten eine spanische. 

Nicht KOTVOC und BA CAAAAO wie Sestini las, son- 
dern IPTVCI und lAI CX/^XV-I (rückläufig) stehtauf 
der Münze, sie ist also von Iptuci in Hisp^^nia Baetica. Die 
Buchstaben der Kehrseite, welche in ihren Formen schwanken 
[man kennt 15 Abweichungen], gehören zu der 9,bastulo-phöni- 
zischen'^ Schrift^ welche auch auf anderen zweisprachigen Mün- 
zen zusammen mit den lateinischen Aufschriften ASIDO, LA- 
SCVT, BAILO u. 8. w. vorkommt; Zobel hat diese Aufschrif- 
ten im 17. Bande der deutsch-morgenländischen Zeitschrift zu- 
sammengestellt. In den treuen und schönen Abbildungen der 
celtiberischen Münzen, welche Lorichs gegeben, ist die Münze 
von Iptuci Tafel LUI. 6 abgebildet, bei Heiss S. 352 Tafel 53. 
Die beiden Originale welche das K. Münzkabinet jetzt besitzt, 
stimmen mit Sestini's Abbildung völlig überein, die grossen Per- 
len welche das Rad umgeben, die Nabe des Rades sind auf allen 
dieselben. Wer die Abbildung bei Lorichs mit der Sestini'schen 
vergleicht, wird sich überzeugen dass hier nicht von einer zu- 
fälligen Aehnlichkeit die Rede sein kann. Sestini hat die 
griechischen Aufschriften zu sehen geglaubt, und hat sie seinem 
Kupferstecher vorgezeichnet, wie er zu thun pflegte, immer in 
gutem Glauben, aber von dem Wunsche, Neues und Interessantes 
zu geben verftihrt. 

Es darf uns daher auch nicht irre machen; dass er später, 
im Jahre 1830, noch ein andres Exemplar pnbliciert hat*), auf 
welchem er die Aufschriften noch weit vollständiger angiebt, 
nämUch BAZIA KOTVOZ und BA. . . AAAAOY, er täuschte 



1) Museum Hedervarianum IV. l, 8. 90 Nr. 1. 
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sich eben immer weiter; er war damals achtzigjährig, und pflegte 
die im Sommer zu Hedervar gemachten Beschreibungen im Win- 
ter zu Florenz auszuarbeiten, also ohne die Originale zur Hand 
zu haben. 

Noch weniger Werth ist einer dritten kurzen Beschreibung 
beizulegen , welche Dumersan im Allier'schen Katalog giebt ^) ; 
er liest BA KAAAAO, ofl*enbar eine irrige Wiederholung des 
von Mionnet verbreiteten Sestini'schen Irrthums. 

Ein solches Verkennen der Lokal -Charaktere einer Münze, 
wie diese Zutheilung einer spanischen Münze nach Thracien, 
ist dem geübtesten und erfahrensten Numismatiker Sestini sehr 
selten widerfahren. In der biographischen Schilderung, welche 
ich in den Berliner Blättern für Münzkunde Theil IV. Seite 1 
gegeben, habe ich seine Schwächen nicht verschleiert, allein, 
wie es jetzt häufig geschieht, allen seinen Beschreibungen Glau- 
ben zu versagen, ist sicherlich ungerecht. 

Die Münze der beiden thracischen Könige ist also zu streichen. 



i) s 29. j. Friedlaender. 



lieber einige räthselhafte Buchstaben auf Münzen 

aus der Zeit Diocietians. 

An Herrn von Rauch. 

Sie haben mir mitgetheilt^ dass Sie zu Ihrer sch(5nen Samm- 
lang römischer Goldmünzen den Aureus des Galerius Maximianus 
erworben haben, welcher am Ende der Umschrift der Kehrseite 
einige noch unerklärte Buchstaben hat, und Sie fragen mich 
nach deren Bedeutung. Leider weiss ich keine Auskunft zu 
geben; allein da mich diese und andre verwandte Buchstaben 
bei meiner Ihnen bekannten Erklärung der Werthbezeichnungen 
auf spät-römischen Mlinzen beschäftigt haben, so habe ich die 
Thatsachen genau erforscht und kann wenigstens die Frage 
richtig stellen^ was immer der erste Schritt zu einer künftigen 
Beantwortung ist. 

Wie auf Ihrem Aureus des Galerius Maximianus Augustus, 
so steht auch auf einem seiner Gemahlin Galeria Valeria NCLXC 
am Ende der Umschrift der Kehrseite, also an einer ungewöhn- 
lichen Stelle, da sonst derartige Zeichen sich im Abschnitt fin- 
den. Auf dem Aureus des Kaisers stehen diese Buchstaben nach 
lOVI CONSERVATORI, auf dem der Valeria nach VENERI 
VICTRICI. Beide haben im Abschnitt SMN, Sacra Moneta 
Nicomedensis. Der Aureus der Valeria ist im K. Kabinett Beger 
hat ihn schon publicirt. 

Die Seltenheit beider Münzen erklärt es dass sie oft an- 
richtig beschrieben worden sind. Eckhel (Doctrina VIII, 20) hat 
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die Buchstaben irrig gelesen und die Mttnze des Galerius dem 
Maximianus Herculens zugetheilt. Im Auctionskatalog Moustier 
Nr. 3488 nnd in der Revue Numismatique 1863, S. 8. Tafel I. 5 
ist ein Exemplar beschrieben und abgebildet (nicht das jetzt 
Ihrige) ; Sabatier las irrig darauf TXC und erklärte dies fbr 96. 
Selbst wenn YXC stände, könnte dies gewiss nicht 96 bedeu- 
ten. Und der dort erwähnte Denar des Constantius Ghlorus hat 

nicht, wie Sabatier angiebt, XC sondern er hat XC 

VI, dies ist 

96, welches bekanntlich auf vielen Denaren dieser Epoche steht ; 
es bedeutet dass diese Stücke ^ Pfund sind, was ihr Ge- 
wicht bestätigt. Der Katalog Moustier und die Revue geben, 
Eckhel folgend, den Aureus dem Maximianus Herculeus; aber 
dies ist wohl gewiss irrig, denn nicht allein spricht das Bildniss 
fUr Galerius — dies würde nicht entscheiden — aber dass des 
Galerius Gemahlin auf ihrem Aureus dieselben Buchstaben hat, 
sichert doch wohl die Zutheilung* ; auf Goldmünzen andrer Kaiser 
als dieses Paars kommen sie nicht vor. 

Das NC ist von den anderen Buchstaben zu trennen, denn 
es kömmt auch allein an derselben Stelle vor: bei Galerius 
selbst, bei Maximinus Daza, und (anders, nämlich auf der Gemme 
welche den umgebenden Kranz auf der Kehrseite schliesst) auf 
einem Aureus des Constantius Chlorns^j. Soviel ich weiss, haben 
alle diese Stücke mit NC die Sigle von Nicomedia im Abschnitt. 
Nach Cohen soll das Wigansche Exemplar des Aureus der 
Valeria SMAZ im Abschnitt haben, allein dies ist irrig. Denn 
dies nämliche Exemplar der Wigan'schen Sammlung ist im Nu- 
mismatic Chronicle, new series Th. V, S. 101, von Madden be- 
schrieben; es hat freilich SMAZ, allein es ist gar nicht der 
Aureus welcher NC oder NCLXC hat, sondern der andre ohne 
diese Zeichen ! So ist hier Irrthum auf Irrthum gehäuft , jeder 



1) Wlcwy Tb. 11, 96, 704. Tafel II. 33. 
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an sich unbedeotend, aber zasammen verdimkelii sie die That- 
aachen. Bis jetzt bleibt also der Satz bestehen, dass NC 9m Ende 
der Kehraeiten-Aufschrift nur aaf Münzen mit der Sigle ygb 
Nicomedia vorkommt. Demnach m()chte man in NC den Namen 
dieser Prägstätte, welche Residenz des Galerius war, sehen, 
wenn es nicht so unwahrscheinlich wäre, auf derselben Seile 
der Münze zwei Mal den Prägort zu finden. Was aber auch NC 
bedeutet, man muss es von den andern Buchstaben trennen» es 
bleibt also LxC. 

Die Aurei Diocletians und seiner Mitkaiser wiegen bis zu 
5.4 Gramm, sie sind also ^ Pfund, und ihr Vollgewicht ist 
5.4575. Dies Gewicht beginnt unter Diocletian, welcher das 
Münzwesen neu geordnet, zuei*st wieder Denare von reinem 
Silber geprägt, und die Denarii aerei abgeschafft hat. Wenn ich 
in einem früheren Aufsatz gesagt habe, die Aurei Diocletians 
und seiner Mitregenten wögen 5.3 bis 5 Gramm , seien also -^ 
bis ^ Pfund, so war die hierbei und noch jetzt oft von Andern 
angewandte Methode, das Durchschnitts-Gewicht zu rech- 
nen, falsch. Bei Münzen ist das Gewicht der schwersten Exem- 
plare das maassgebende, und selbst diesen^ kann man noch ein 
wenig hinzurechnen, denn wie selten sieht man eine Münze, die 
nicht durch Abnutzung etwas verloren hätte. 

Auch die Goldmedaillons, welche bekanntlich immer Theil- 
stücke des Pfandes sind, also eine gewisse Anzahl Solidi enthal- 
ten, bestätigen dass die Aurei Diocletians ^ Pfund sind. Zwei 
wiegen 13.08 und 13.10 Gramm statt 13.G4375, sie sind ^ Pfund 
oder 2^ Aurei von 5.4575, und drei grosse wiegen 52.26 >), 
53.50 und 53.59^ statt 54.575, sie sind also ^ Pfund oder 



1) Da» MeynaertzVbe Kxemplar, Jetzt im Besitz des Herrn I>r. Missong in 
Wien, welches ich selbst wägen konnte. Im Katalog Meyntertz Ift es 1 l^nze 
f) Gros 42 Qran angegeben, was 52 Gramm betrigt. 

2 j Ein Pariser Exemplar ; das unmögliche Gewicht 58. 58 Gramm bei Cobe- 
hat derselbe im 7. Bande za 53.59 berichtigt. Es giebt a«cb faltck« Ei«iiipl«r' 
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10 Aurei. Es stimmt also hier alles ttberein. Doch die neue Ord- 
niiiig des Mttnzwesens folgte gewiss nicht nnmittelbar dem Re- 
gierungs-Antritt Diocletians, sondern ward erst nach einiger Zeit 
eingeführt, wie es in der Natur solcher Einrichtungen liegt ; dies 
geht auch daraus hervor, dass er noch Denarii aerei mit der 
Werthzahl XXI prägte , welche er dann abschaffte und durch 
Kupfermünzen mit der gleichen Werthzahl ersetzte. Wenn also 
Aurei Diocletians wirklich andres Gewicht als -^ Pfund hätten, 
80 gehörten sie dem Anfang seiner Regierung an, und widerleg- 
ten die Thatsache nicht, dass er 60 Aurei aus dem Pfunde schla- 
gen Hess. Dies von ihm eingeführte Gewicht hat nicht lange 
gegolten, Constantin prägte 72 Aurei aus dem Pfunde. 

Da also die Aurei Diocletians und seiner Mitregenten ^ 
Pfund wiegen, und da nachweislich LX und XCVI auf Silber- 
mttnzen, LXXII auf Goldmünzen theils zu derselben, theils in 
etwas späterer Zeit ^ -^ -^ Pfund bedeuten , so möchte man 
aus dem LXC auf diesen -^ Pfund wiegenden Aurei LX aus- 
scheiden, allein es bleibt dann das unverständliche V über dem 
L und C übrig. 

Dies ist das Räthsel, welches auf Lösung wartet. 

In derselben Epoche und an der nämlichen ungewöhnlichen 
Stelle der Münzen, am Ende der Aufschrift der Kehrseite, finden 
wir auf Kupfermünzen häufig CMH . Auf undeutlichen Exemplaren 
ist dafür OH OH QMH CPU CHI u. s. w. gelesen worden, 
namentlich in älteren Werken, als man es mit den Siglen nicht 
genau nahm ; ich habe zahlreiche Münzen untersucht und immer 
Ofl gefunden. 

Dies Monogramm kommt vor bei: 

1) Galerius Maximianus als Augustus . . 305 — 311 

2) Galeria Valeria 

3) Maximinus Daza als Caesar .... 305—307 



aas modernen Stempeln , welche in Paris gemaritt sind , Ich liabe zwei derselben 
gesehen. 



Ueber einige räthselhafte Buchstaben auf Münzen ans d. ZeitDiocletians. 17 

4] domselben als Angnstas 308 — 313 

5) Licinias als Augnstns . 307—323 

6) Gonstantin d. Gr. als filins Angustornm 307 

7) demselben als Aagnstns ^08 — 336 

Constantius Chlorus, welcher 306 starb, und Flavius Severus, 

welcher 307 starb, haben es nicht. 

Es beginnt demnach im Jahre 307, Gonstantin d. Gr. hat es 
als filios Angnstomm, was er nur 307 war, und Maximinas Daza 
hat es als Aagnstns, was er 308 ward. Soweit meine Forschnng 
reicht, scheint es in die Jahre 307 and 308 za fallen. Es wäre 
interessant za wissen, ob die Münzen in andren grossen Samm- 
langen dieses Ergebniss bestätigen. 

Aach diese Münzen sind sämmtlich von Nicomedia. 

Dies Monogramm findet sich anf den Eaisermünzen allein 
bei GENIO AVGVSTI and GENIO CAESARIS, Valeria hat 
es bei VENERI VICTRICI. Bei Genio Imperatoris and Genio 
P. R. habe ich es nicht gefanden. 

Es kommt also nar 307 and 308 vor (wie es scheint), nar 
in Nicomedia, and nar bei gewissen Anfschriften. 

Die Münzen sind zam kleinsten Theil Denarii aerei, meist 
sind es die den Denarii aerei gleichwerthigen grossen Eapfer- 
münzen. Der Umstand, dass es aaf diesen beiden Gattnngen steht, 
möchte veranlassen es für ein Werthzeichen za nehmen; CMH 
wäre 248, allein würde man griechische Zahlbnchstaben las M<H 
nogramm stellen and dadurch andentlich machen f CMH 248 
würde sich an die weit späteren Werthzahlen CN 250, PIC6 125, 
PK 120 recht wohl anschliessen ; ^248 Eapfer-Einheiten<* sttlnde 
dann aaf Münzgattnngen , welche oft durch XXI aussprechen, 
dass sie ^ des reinen Silberdenars sind. Allein dies Gebände 
steht auf schmalem und unsicherem Grande. FitH liixl 

J. Friedlaender. 



ZeiUchrift f. Namitm. U. 



Nachtrag zu den MUnzen der ostfriesischen Häuptlinge. 

Nachdem Herr Hooft van Iddekinge, Director des üfttnzka- 
binets in Leyden, die Uebersicht der ostfriesischen Häuptlings- 
Münzen, welche ich im I. Bande dieser Zeitschrift gegeben, 
auf freigebigste bereichert hatte, vermehrt er unsre Verpflichtung 
durch Mittheiluugen, welche er nach dem Erscheinen des Artikels 
gesandt hat, und deren Veröffentlichung er gestattet. 




Die hier abgebildete Münze ist nicht unbekannt ; zuerst' hmt 
sie Buhle von Lilienstem in einem Aufsatz : Beiträge zur Münz-- 
iMMb des Mittelalters Tafel Nr. 10, dann Thomsen in den Ha&- 
iMMMdien Blättern für Münzkunde Th. n, S. 338, Tafel XVI, 
$t4 B« f» imUiciert. Allein alle bisher bekannte Exemplare wai^n 
Nachahmungen, Amuthon war nicht lesbar, und da- 

ktteb 4ie Münze unbestimmt. Jetzt ist das abgebildete Ur^ 
9 Tollkommen erhalten, zu Tage gekommen. Herr Hooft 
wwat Iddekinge hat in dem Correspondenzblatt des Münzforsebeiv 
Vereins, herausgegeben von Grote , Fünfter Jahrgang Nr. 2. be- 
reits mitgetheilt, dass er diese Münze aus einem in der Nähe 
von Groningen gemachten Funde mit 7 Denaren des Bischofs 
Bemulf von Utrecht, 1027— 1054,. erhalten hat. Diese 7 Denare 
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sind in Groningen in den Jahren 1040 — 1054 geprägt; in diese 
Zeit wird also anch die mit ihnen gefundene MUnee mit Ama- 
dion g^Oren. ' Herr Hooft Tan Idd^nge dachte nnter anderen 
Orten, denen diese Mttnze zngetheilt werden könnte, aneh an 
Emden. 

Die Zntheilnng nach Emden läset sich aber begrOnden. Der 
Name Amnion kommt neben Emathon zweimal in den Hebe- 
regiatem des Klosters Werden aas dem 10. nnd 11. Jahrhundert 
vor; es ist noch nicht aufgeklärt, ob damit Emden in Ostfries- 
land oder Westeremden in Westfriesland gemeint ist Das erstere 
ist wabrscheinliofaer , nnd ein HsJ kommt eine ähnliche Vorm 
«icher fUr Emden -iror, wie E. Friedlaender in Anrieh naehweist ; 
in einer Urkunde- des Bremischen Urknndenbachs (Nr. 131, rom 
Jahre 1224) heisst es; der englieche KOnig befiehlt »cogam Bra- 
chen de Amethis apnd Londonnm arreststamo frei tu geben. 
Und man mOcfate nm so eher das Amnthon dieser Münze für 
Emden hatten, als auch «in Hermann za der Zeit wo sie geprSgt 
ist, 1040 bis 1050, nachweisbar ist. Die Oralen T(m BaTenAei^ 
waren von alter Zeit her tnftcfatig in Emden, lo dasa ^ dorti- 
gen Häuptlinge , die Ahdena , ursprünglich ihre Drosten oder 
praefecti waren. Und apSter hat die Münzstätte in Emden den 
On^n Ton RaTCnsberg sicher gefaOrt, EOnig Heiuricli VII. ver- 
li^ 1224 mehrere Qerecfataame, danmter monetam in Eme- 
then der Sophia Giilfin von Raveiuberg >j . Da niso die alte 
ettfliche Herrschaft dieser Grafen in Emden nachgewiesen ist, 
BO Ist es sehr mOglieh, ja wahrscheinlich, da^s die Erlheilnug 
des Mthurecfats im 18. Jahrhundert ao eine Grafin von lütvens- 
berg nur die Emenerong eines älteres Pririle^umg war. Und 
der Name Hermann kehrt in dieser Familie häutig wieder 24ach 
Föne's Westfälischen Gescti)echter&.-gab es tm*- Gfaftu H«r^ 
mann von RaTensbe^ in den Jidiren 1020 bis IVA. Der ante, na 

1) VettnUtehw TTAndmlnnih m. H. 188. 



I 
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Drebber in der Grafschaft Diepholz, lebte 1020 bis 1051, also 
in der nämlichen Epoche, in welche diese Münze gehört , da sie 
mit 7 Denaren aus den Jahren 1040—1054 znsafaimen gefunden 
worden ist. Aber freilich ist es nicht bekannt, ob in diesem 
Funde vielleicht noch andre Münzen waren, und es bleibt also 
immer noch fraglich, ob der Hermann dieser Münze Hermann I. 
von Ravensberg ist. 

Brookmerland. 

Die Münzen der beiden Ocko ten Brook, namentlich des 
zweiten, sind nach der Zahl der auf uns gekommenen Exem- 
plare in grosser Menge geprägt worden; sie hatten auch einen 
Eigennamen: Ockengroet, und wurden den Münsterschen Gro- 
schen gleich gerechnet (y. Bichthofen friesische Bechtsquellen, 
BerUn 1848, S. 314, § 19.) 

Eine von der publicirten etwas abweichende Münze Eeno's ist 
grosser (24 Mill.) , und hat auf der KS. MORGTA DQ 
(B) ROQR . • . ; nach dem letzten Worte standen erloschene 
Buchstaben, die ich nicht zu ergänzen weiss. 

Norderland. 

Die unverständlichen Buchstaben QRI und AV9 am Ende 
d^r Atifischriften beider Seiten des Florens von Udo Ukena haben, 
wi/b idi angegeben, wohl nur zur Baumausfllllung gedient. Aehn- 
Kehe Beispide finden sich auf deutschen Münzen dieser 2ieit; 
waA sdbst auf einer Münze von Jever (Merzdorf, die Münzen 
Jwerhmdi S. 24, Nr. 3) finden wir MOTiaTA : 09 : laVR : IhG, 
die letxten drei Buchstaben bedeuten doch wohl lb€SVS. Ich 
dachte an CRI stus und AV8 Maria. Herr Hooft van Iddekinge 
meint, man könne diese Buchstaben beider Seiten vielleicht zu- 
sammenziehen und AV9QRI Aueric Aurich lesen. Allein abge- 
sehen davon, dass QRI auf der Vorderseite, AV9 auf der 
Kehrseite steht, dass man also QRIAV9 lesen müsste, und ab- 
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gesehen davon dass, aneh wenn die Sylben nmgeBtellt wären, 
AVaORI, nnd nicht AVaRIQ, steht, wäre es wohl ohne Beispiel, 
dass ein Stadtname so auf beide Seiten einer Münze vertheilt 
stände. 

Unmöglich wäre es durchaus nicht. Anrieb anf Udo Ukena'd 
Münzen zu finden, denn nach Emmins S. 318 nnd 319 liess Focko 
Ukena Anrieh befestigen nnd setzte seinen Sohn Udo anf die 
Burg. Und in einer Urknnde vom 19. Angnst 1430 nennt Udo 
sich hovetling to Norden nnde Awreke. Aber wenn anch Aurich 
anf Udo's Münzen stehen könnte , so wird man doch wohl Be- 
denken tragen, in dem zerschnittenen QRI nnd AV9 diesen Na- 
men zu erkennen. 

Wie ich hervorgehoben hatte, fehlen uns Münzen von dem 
mächtigsten aller Häuptlinge Focko Ukena. Herr Hooft van Id- 
dekinge möchte, um diese auffallende Lücke zu fbUen, vermn- 
then, die seltnen Tumosgroschen mit Moneta Fivelgo seien von 
ihm geprägt, da er dort Besitzungen hatte und seine letzten 
Jahre verlebte. Allein wenn man ihm auch diese Münzen zu- 
theilen wollte — sie scheinen älter zu sein — so bliebe es im- 
mer noch unerklärt, dass er nicht unter seinem Namen geprägt 
hätte 9 während seine Zeitgenossen, auch sein Vater Uko nnd 
sein Sohn Udo, ihre Namen auf Münzen setzten. 

Hoffen wir, dass Focko's Münzen noch aus dem Sehoosse 
der Erde ans Licht treten; möge man in Ostfriesland waohtn, 
dass nicht Münzfunde, wie es leider so oft in Dentsi^land gt- 
schiebt, aus thörichtem Misstrauen im Schmelztiegel yerBcbwia- 
den, zum Nachtheil der Wissenschaft nnd nicht mtnder am 
Nachtheil der Besitzer, welche für den Metallwerth Ungebm, 
was oft den zehnfachen ja hundertfachen Werth hat. 

Zweifelhaft bleibt, ob die folgende Münze ostfrieMeh ist. 

AI 18 Mill. fMOneTn nOVR (R?). im Felde ein 

Doppeladler welcher anf der Brut in einem klei- 
nen Kreise einen sechsstrahligen Stern hat. 



Sf. QRVX : DTll : Oei : TIRI : getheilt doieh eio bb an den 
Baad leiduAdw Kreaz, in dessen Winkeln O H D O Eietrt. 
XMe Hanse ist eine Na^ahmong der GraBingw bei T«n dw 
Ch^s Tftfel XIX Nr. 20 abgebildeten. Leider ist der wicfatigato 
naü der Aa&chrift onleabar; ans dem R sehlieirt Beir Booft 
na IddAinge dwH TSR TlOR za ergttnsen sein niBc^-, aber 
Mlbit dies R ist zweifelhaft. Der Stern paut za Norden utd 
dar Familie Idzinga, aber nieht der Doppeladler, wrieher als» 
ohne besondre Beziehong naob der Groninger Mttnse kopiert 
wXn. Bei der Unaicberfaeit dieser Lesung moss die Frage ver- 
tagt werden, bis ein besseres Exemplar sie beantwortet. 

Xormerland. 




Dieser Tnmosgrosehen ist in Ostfrieslaod geAinden. Die 
Lesing UKE DOMICelIVS O ist sieher, wenn auch das U rer- 
kebrt geschrieben ist. Das K hat die dem R ähnliche Fornt 
auch auf Münzen Eeno's, wo kein Zweifel an der Bedeatitn^ 
dies«« Bnchstabens möglich ist. 

Da es TornosgroBchen von Jever und Oldet^org giebt, ao 
kfianeo diese Typen in Ostfriesland nicht anfEEdlea, und hierhin 
weist aadi der Titel DcHaicellas, welcher, sonst sehr aelteo, hier 
öfter TOckommt. 

Uko war der Vater des Focko Ukena, Häuptling in Edra- 
moor (jetzt Neermoor), wie man glaubt. 

Dies wlUe jetzt die älteste Hänptliiigs-Hlliae, wenn sie ihm 
wirklich gehört. Von dem Uko, Focko't Sohne, kann sie den 
alten Typen nach nicht seiu; die HUnzen, welehe Udo, Focko's 
anderer Sohn piilgte, weieben dnrchaos ab. 
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Belderland. 

Auch die KenntniBB einer nenen Prtlgsßltte Ostfrieslands, 
Weener, verdanken wir Herrn Hooft van Iddekinge. Fehlen 
auch auf dem bis jetzt einzig bekannten Exemplar, welches Qra.' ^ 
Dr. Grote gefaßrt, der die Veröffentlichung gestattet bat , einige 
wichtige Buchstaben des Ortsnamens, so scheint doch die Zn- 
theilnng richtig, wenn auch keineswege gesichert. 




Die Httnze ist schlecht geprägt [das R in moneta doppelt] 
und uQvoUkonuDcn erhalten, allein sie ist sicher ostfriesisch, 
wie man sieht. Das W im Schilde und . . nera fuhrt auf Wee- 
ner, dessen lateinischer Name Wenera ist, und das seit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts eine der sieben ostfriesischen Prop- 
steien war. Onnke, Onneke ist ein nicht seltner Name, der 
Leidit au Unko lateinisiert werden konnte. Und wenn ein Propst 
Unko von Weener nicht bekannt ist, so kann dies nicht auf- 
fallen, dsk man bis jetzt, wie mir E. Friedlaender mittheilt, Ober- 
haupt nur die Namen zweier PrOpste von Weener aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts kennt. 

Die Aufschriften scheinen demnach so gelautet zu haben: 
+ MOnETR-VnKOni5, in den Ereuzwinkeln VHKO, waA 
auf der Kehrseite PROSITI DE WEnERTC. Denn es scheint 
ein R vor dem OSITI zu stehen, PRopOSITI wSre aber eine 
nngewOhnliche Abkürzung, sonst steht FPOSITI. Ich wieder- 
hole, dass die schlechte Erhaltung derManze die Lesungen und 
demnach die Zntheiluog zweifelhaft iSsst. 

J. Friedlaender. 



Münze Waldemar des vierten , Herzogs von JUtland. 

Als ich kürzlich beim Sammeln von Regesten zur dänischen 
Münzgeschichte einige Dokumente prüfte, wurde es mir plötzlich 
klar, dass eine Münze, welche im Katalog Devegge (Thomsen) 
Taf. IV. No. 519 abgebildet ist, bisher falsch erklärt worden sei 
und vielleicht auf eine befriedigendere Weise zugetheilt werden 
könne. Die Münze, deren Abbildung ich hier wiederhole, ist von 
sehr schlechtem Billon oder fast von Kupfer, und gehört augen- 
scheinlich zu der Gattung von stummen Münzen, welche während 
der Fehden in der Zeit von 1290—1340 geschlagen wurden und 
durch ihre erbärmliche Fabrik den Charakter dieser unglücklichen 
Zeit so gut ausdrücken. 

Herr Thomsen giebt von ihr im Katalog Devegge S. 229 
folgende Beschreibung: 




»l*DVX zwischen den Schenkeln eines grossen Kreuzes. 
Bf, Eine aus vier Winkeln gebildete Figur innerhalb eines 
Kreises, um denselben Punkte (sehr selten).« 

In der Anmerkung dazu heisst es: 

»Die Meisten glauben, dass diese merkwürdige Münze von 
Johann IV. (soll heissen dem III., wie die Geschichte lehrt) 
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t 1359, dem leiblichen Bruder EOnig Ghristoph's 11., der seit 1326 
Herr von Falster und Lolland und Pfandsasse des grössten Theils 
von Seeland und Schonen (Skane) war , geschlagen worden sei. 
Nach einer anderen Meinung gehört sie dem mächtigen Grafen 
Jakob von Hailand (Schweden) f 1309.« 

Diese Zutheilüngen an Johann HI. von Holstein und Jakob 
von Halland scheinen den Sammlern, welche nur die Münze 
kennen, im ersten Augenblick sehr annehmbar. Diejenigen aber, 
welchen obige Persönlichkeiten, Johann und Jakob, immer mit 
den Titeln: DßS lOhÄRneS C0M8S hOLSKTIG und DRS 
lÄCOBVS C0SB8S hÄLLÄROIQ in den Urkunden mehr oder 
minder häufig begegnet sind, werden es für unmöglich halten, 
dass sie den Titel DVX auf ihren Münzen anwendeten. Man 
muss also ohne Bedenken diese »comites« ausser Acht lassen 
und einen Herzog suchen, dessen Name mit I beginnt und der 
in der Zeit, wo jene unserem Exemplar gleichartigen Münzen 
geprägt wurden, in irgend einer zu Dänemark gehörigen oder 
ihm benachbarten Gegend herrschte. 

Damals erhielten in Dänemark nur die königlichen Prinzen 
oder die nächsten Verwandten des Königs den Titel eines Her- 
zogs^). So Abel, Sohn König Waldemar's n., der seit 1232 unter 
dem Titel »Herzog« das Land zwischen Kongeaa (Königsau} und 
Eider, das später »Schleswiga genannt wurde, zu Lehen hatte. 
Man muss also, wenn man unsere Münze gemäss ihrer Fabrik 
einem dänischen Herzog zusprechen will, unter seinen Nachfol- 
gern, die auf beifolgender genealogischer Tafel verzeichnet sind, 
einen Herzog suchen, dessen Name zur Initiale I passt. 



1) Daher kommt es «och , diss der König 3 L5wen , die Herzöge 2 Löwen 
im Wappen führen. 



26 S- A.. Bergs^d, 



Waldemarll., König von Dänemark, f 1241. 

Abel, Gründer des Herzogthams Schleswig 1^32, sp&ter K. ▼. 
I Dänemark f 1252. 



Wftldemar UI. Erich 

H. ▼. Schi, t 1257. H. ▼. Schi, f 1272. 
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I 

Waldemariy., Mitvormand des jungen K. Erich 
Menved t. Dänemark nnd Herz. 
V. Schi. 1 1312. 
/ Erich II. f 1325. 



Waldemar V. f 1364. 

Heinrieh f 1375, der Letzte aas dem Mann- 
stamme AbeFs. 



Wie man sieht, findet sich unter den unserer Münze gleich- 
zeitigen dänischen Herzögen keiner^ dessen Name mit I anfängt, 
ein Umstand, der die Lösung dieser Frage scheinbar erschwert, 
in Wahrheit aber klarer stellt und erleichtert. Man ist nämlich 
dadurch gezwungen in dem Buchstaben I nicht die Initiale eines 
Personennamens, sondern die eines entsprechenden Ländernamens 
zu erkennen. 

Seit den ältesten Zeiten wurden der Gegend zwischen Eon- 
geaa (Eönigsau) und Eider die Namen Jutia, Jütland (J^lland) 
beigelegt, und so lautet auch die Bezeichnung, welche man in 
Urkunden findet. Später trat der Name Suder-jutia oder Sönder- 
jylland auf und erst Graf Gerhard VI. von Holstein war es, der 
sich im Jahre 1386 Herzog von Schleswig nannte. Die In- 
schrift zwischen den Schenkeln des Kreuzes ist also zu lesen: 
DVX I(utiae). 

Betrachtet man nun die Rückseite unserer Münze mit Auf- 
merksamkeit, so erkennt man, dass die Figur, welche »aus vier 
Winkeln zusammengesetzt« genannt wird, nur aus zwei in ein- 
ander verschlungenen V besteht 2). Man muss also die Münze 
einem Waldemar aus der Linie Abels, Herzog's von Jutia 



2) Man lese ^ ^ oder auch , wenn man will, ^ , da die Form dieses Bach- 
staben in dieser Perlode auch hänUg W ist. 
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(=s Sddeswig) , raselHreibe». Typus nmd Styl der Mttnze fatssen 
nur die Wahl Ewiselien Watdenar lY. und Waldemar Y. Ick 
erkläre mich entschieden für den Ersleren. 

Nachdem der KOmg Erich GHppfaig tos IMnemark in Jahre 
1286 »tarpissime a suis« ermordet worden war, folgte ihm sein 
Sohn Erich M eored unter Vonmindschall seiner Mutter, der Kö- 
nigin Agnes. Diese traf mit Herzog Waldemar lY. bezflglieh der 
Yormandsi^ft ein gtttlidies Uebereii^ommen, theils auei Fnreht, 
theils im Gefühle ihrer Unselbständigk^t , da derselbe, ebenso 
mächtig als sdilaa, inmer kn Gehobnen ein Feind des K5n^ 
thnms war^ zn Zrtten sogar offen die Partei der Königsmörder 
ergriff, die der junge König, so lange er lebte, verfolgte. 

Man weiss, dass diese Königsmörder , sehr mächtige Leute 
und zeitweise Yerbttndete der Norweger, falsche Münzen sehla- 
gen Hessen ') , sowohl um sich zu bereichem als um der könig- 
lichen Mttnze zu schaden. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass 
auch der Herzog an dieser mehr yortheilhaften als ehrbaren 
Operation theilnabn und eben darum Münzen prägen Hess, die 
seinen Namen nicht allzu deutlich offenbarten. 

In jedem Falle ist das hier besprochene Stück so selten wie 
interessant, und num hat, wenn man meiner Bestimmung beitre- 
ten will, die, so neu sie sein mag, doch auf einer correcten 
Interpretation der Legende, der Typen und der geschichtUchen 
UeberKeferung , der drei wesentUchsten Bestandtheile jeder nu- 
mismatisehen Untersuchung, beruht, eine sichere Münze eines der 
ältesten Herzöge von Jütland. Mögen glttckUche Entdeckungen 
in nicht zu ferner Zukunft meine Hypothese bestätigen oder 
umstossen, ich hoffe, dass sie einer wohlwollenden Beurtheiinng 
empfohlen werden darf. 

Andigaad Randers [Dänemark). 
S. A. BergsöX. 

3) Auf der Intel Hielm, bei Atrhuas, glaubt man in den Fandamenten 
einet Schlofiee die Werktatte dieaer FaltchmOnzer entdeckt za haben. 
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Auf Grund einiger weiteren Mittheilnng«ii des Herrn Bergsö^ 
erlaube ich mir, Obigem eine kurze Bemerkung beizufügen. Für 
die in Frage stehende Münze würde sich, wie ich glaube, ans 
Folgendem eine genauere Zeitbestimmung ableiten lassen. Am 
13. März 1286 ertheilte der König Erich Glipping, der im Laufe 
desselben Jahres ermordet wurde, Herzog Waldemar lY. das 
Münzrecht ftir Schleswig (resp. Jtttland). Die Ausübung dieses 
Rechtes in anderen Gebieten Dänemarks war ihm aber unter- 
sagt. Obige Münze kann also nur, wenn sie ausserhalb des 
Herzogthums geschlagen wurde, illegitim sein. In den Ruinen 
der obengenannten Werkstätte auf Hielm , das sich seit 1 289 
im Besitze der Aufständigen befand (Dahlmann Geschichte von 
Dänemark I. S. 424), fanden sich mehrere von den unserer Münze 
gleichartigen sogenannten Bürgerkriegsmünzen. Wenn wir nun 
annehmen dürfen^ dass jene gleichen Ursprungs ist, so kann sie 
erst nach Waldemar's IV. Abfall von Erich Menved (1293)*), 
nmss aber jedenfalls vor dem 25. September geprägt sein; denn 
an diesem Tage gingen gemäss einem Vertrage zwischen König 
Erich Menved einer- und den Königs-Mördem und deren Ver- 
bündeten andererseits die festen Plätze Hunehals (Hailand) und 
Hielm in den Besitz des Königs von Norwegen über. Die zum 
Schaden der dänischen Krone errichtete Falschmünzerstätte auf 
Hielm wird also seitdem wahrscheinlich ihre Thätigkeit einge- 
stellt haben. Der Zeitraum fllr die Prägung der Münze Walde- 
mars IV. würde sich somit bedeutend beschränken lassen. 

Dr. Eugen Merzbacher. 



4) S. Dahlm&nn I. S. 425. — Der Verfasser tritt, wie es scheint, der Ansicht 
derer bei, welche Waldemar IV. alb Mitschuldigen an der Ennordung Erich Glip. 
pings betrachten. Ich zweifle, ob man nach der energischen Zurückweisung Dahl- 
mann's zu dieser Ansicht berechtigt ist. 



Amisus unter dem Namen Samlsos und Samisoe. 





Die hier unter Nr. 2 abgebildete MOnze der AiuBlie'BcfaeD 
Sammlang in Conetantiaopel hat Sestini ') ^beschrieben ; die Her- 
knnfl von den KUsten des echwarzen Heers, die pontiBchen Typen 
nnd die Buchstaben A<^, welche er rUcklftnfig las, Teranlaasten 
ihn , sie Fharnacia znzntheilen , Samisoes nahm er fUr einen 
Beamten-Namen. Mionnet folgte ihm^). 

Später hat Sanclemente ohne Sestini's Beschreihnng zn ken- 
nen, denn er citiert sie nicht, dieselbe Münze »ans der Millingen'- 
Bchen Sammlung« unter Phaselis pnbliciert*), und Mionnet wieder- 
holte auch dicB*]. 

Endlich ist Sestini nochmals anf diese MOnze zartlckge- 
kommen , er sagt '] : das einst von ihm bekannt gemachte Ains- 



i) D«icilpilo 8. 2»T, Im J. 1796. 
2] Suppl. IV. 464. 303. 

3) NamiimtU aeUcu Th. 1 S. 301, im J. 1808. 

4) Suppl. Vll. 20. 81. 
Q) HDMom HedemrUDnm Tb. U S. 17, Im J. 1828. 

dtel Beichrelbangsn beruhen luf UngaoiDlskeiteo , welche Settlni telbU wenn 
>ncb »chweiieDd berlcbtlct- D** ^A Htner eriten Beicbtelbung varbeMert er 
tu „4A Ntrogtide". Wh «r „Tbn*»* >Blt Tunien" nenot, i*t ilelldeht efo 
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lie'scfae Exemplar 8ei «piter in Mfllmgais Bcsiti gelaagt. mlso 
identisch mit dem Ton Sanclemente beflchriebeBen. es befinde 
flieh jetzt in der Mailänder Sammlung, nnd Herr Dinelor Bion- 
delli hat anf meine Bitte die Zeichnung der Mttane gveendet, 
woftlr ich ihm hier meinen besten Dank ansaiffedie. 

Die Zntheilongen nach Hiamacia nnd Phaselia sdueneii mir 
immer so unwahrscheinlich als die anderen Ton Sanelemoile tot- 
geschlagenen nach Phanagoria nnd Hiams. Samisoea wbre ein 
nngriechischer Name. Vielleicht ist das RSthsel so -an lOaen: 
Amisos hiess auch Samisos; wie manchen anderen mü einem 
Vokal anfangenden Worten ward anchjhier ein Sigma vor- 
ge^ietzt: ebenso wechseln Egesta nnd Segesta. Den Beweis für 
Hamisos giebt die unter Nr. 1 abgebildete Mfinze, wefcdie mit 
der Fox'schen Sammlnug in das E. Münzkabinet gekommen ist; 
ron den bekannten und gewöhnlichen mit AMIZOY weioht sie 
nur durch das Anüaugs-Sigma ab. Leake kannte sie^), und 
sagt richtig ^die Form Samisos scheine eine q^tere m sein; 
wie sieh ans dem modernen Namen Samsün yennu&en laanü, 
habe ^ auch eine Form Safnaavg Safiiaovy%og gegeben^. Die 
Mnr\zer^ bestätigen dies nicht und erst in byzantiniselier Zeit 
wird einmal sig top *Afiiyaovv geschrieben^;, sonst hiess sie da- 
mals jifuvahg^ ., jetzt Samsto.-*;. 

I>ie Mailänder Mttnze mit ZAMIZOHZ gehört auch Amieos, 
denn ihre Typen, ßaechnskopf nnd Köcher (oder Thyrsus) kommen 



Kf>h^.j mit win«»m Randftlier. An der Identität der beschriebenen Münze Ut 
ni<»ht 7.n zw<»if«in, tn ist ein Trnicnm. 

1 ) Nnmiimnu Helleni«», A»i4tic Greece 8. 10. Für den Wechsel ron jt und 
Ute brin^ fst hU Re1««piel hxkth Axo« in Creta „welches tnch Saxos hiesa^; aUein 
41«4 Mt irrijf, CAEinN ist nf«ht 2alimv sondern /«l/ow. 

2) pAnAf^ti r;hr/>n1<»/>n Tr*peziintiniim S. 367, Z. 77, in EnsUthii metiepoUue 
l\*m^tAn9^Mm^% (ypnw.xi\% beransf. von Tafel, Frankfürt am Main, 1832. 

^) Mehrmals b*d Onstontfn Porphyrogenitus de thematibns. 
4) B^amii l#t, dass sf« auch Peiraievs geheissen haben toll, die Münmn 
hsben MVfft tmmer nur flElPA, aiieh 4a wo Raum fOr noch mehr Bnohttob^ war. 
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ganz genau ebenso mit der Aufschrift AMIZOY vor, siehe 
Gombe Museum Britannicum Tafel Vin 26. 

Die Form ZAMIZOHZ ist freiUeh nicht erklärUoh. 
TTV+OEM und ZEAINOEZ auf alten Silbermttnzen , fbr 
Jlv^osig und 2ekiv6€ig, kann man nicht herbeiziehn, da 017$ für 
oeig in der späten Zeit dieser Kupfermünze unmöglich erscheint. 
Ebenso wenig wird man annehme, dass Safoco^g ein atticisie- 
render Nominativ Pluralis ftlr 2a^iao£ig sei. Denn der Name 
der Einwohner hieBB^fiujtjvdg wie die Münzen zeigen, und an- 
geblich auch ^filaiog. Auch wäre es ganz ungewöhnlich, dass 
auf der Münze der Name der Einwohner im Nominativ Pluralis 
stände. Die autonomen Münzen haben immer den Genitiv des 
Stadtnamens: AMIZOY^), daher möchte man auch in ZAMI- 
ZOH2E den Genitiv von Safiiaot] vermuthen, wenn auch diese 
Form nicht nachweisbar ist. 

Demnach wäre die Münze bei Phamacia und Phaseiis, und 
der Beamten -Name 2aiiia6r]g in Mionnets Liste und im Pape- 
Benseler'schen Lexikon zu streichen. 



1) Steht «of spiteren MOnzen AMICOC, so bezieht es sich «nf die dtrge- 
stellte Figur. 

J. Friedlaender. 



Römische Denarschätze. 

I. Der Denarschatz yon La Blccia. 

In la Biccia, einem Ort südöstlich von Gampobasso an der 
Grenze der Districte Molise und Benevent, hat sich im Winter 
des J. 1873 ein Schatz römischer SilbermUnzen gefunden , der, 
wie es scheint vollständig, an den Herrn Pellegrino F§.nelli ge- 
kommen ist. Durch ihn erhielt Garrucci das Yerzeichniss der 
Sorten mit Angabe der Zahl der Exemplare und des Standes der 
Erhaltung, und hat dasselbe in dem letzten Heft des Florentiner 
periodico di numismatica e sfragistica 1873 p. 285 fg. in dankens- 
werther Ausführlichkeit veröffentlicht. Nach dieser Mittheilung 
enthielt der Schatz 3005 Denare und 150 Yictoriati, während 
Quinare gänzlich fehlen. Es ist das erste Mal, dass sich der 
selbständige Denar und der selbständige Victoriatus gemischt 
finden ^) ; aber es ist dies auch der erste Schatz^ welcher der Zeit 
angehört, wo der Victoriatus noch als selbständige Einheit dem 
Denar zur Seite stand. Denn in der That ist der neue Schatz 
insofern von ganz einziger Wichtigkeit, als er von allen bisher 
bekannt gewordenen weitaus der älteste ist und den bisher an 
der Spitze stehenden von Gazlona und Oliva um etwa dreissig 
Jahre voraufgeht. 



1) Der Victoriatus ist zunäclist kein Theilstuck des römischen Denars, son- 
dern die auf den Fuss von 3/4 Denar in Rom geprägte illyrische Drachme; und 
so bestand er wenigstens noch 637, vor welchem Jahr, wie wir sehen werden, der 
Schatz Yon la Riccia vergraben ist. Bald daranf ist er durch den Quinar in der 
Prägung ersetzt und die Stücke, die im Umlauf blieben, wahrscheinlich auf Quinar- 
werth devalvirt worden (R. M. W. S. 399 ; franz. Uebers. 2, 101) ; wesshalb in den 
späteren Schätzen von Carrara, Roncofreddo und Liria unter den Quinaren auch 
einzelne alte VictorUti begegnen (R. M. W. S. 480; franz. Uebers. 2, 225). 



/^ 



Th. Mommsen, ROmlsobe Denarschätze. 

Erste Periode. 

Blacts 1). Zahl der Exemplare. 

2 Diosknren ohne Wappen . 88 (wiegen zwi- 
schen 4.77 n. 
3.462 Gr.) 
1 (wiegt 4. 103 

Gr.) 
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Desgl.; Aufschrift incns 
(vgl. K.M.W.S.479) . 

Desgl. ; mit Wappen : 

Aehre 1 

Aehre ohne Haare . . 5 

Anker 1 

Ast mit Knoten ... 4 

Blnme 10 

Caduceus 1 

Delphin 2 

Dreizaok 1 

Eule 1 

FUege 3 

Füllhorn 3 

Halbmond 11 

Insect 1 

Keule 1 

Kugel 1 

Pentagon 2 

Rad; mit gezahntem Rand 1 (wiegt 4.975) 

Schiffsvordertheil ... 12 

Steuerruder .... 3 

unbestimmbares Thier . 4 

Yietoriatns; ohne Wappen 121 (wiegen zwi- 
schen 3.616 u. 



vemutzt oder 
sehr vemutzt. 

etwas ver- 
nutzt. 



sehr vemutzt. 



vne neu. 
sehr vemutzt. 

sehr vemutzt. 

2.757.) 



1) Diese Zahlen ^hen auf das chronologische Veneichniss der Mflnxen der 
römischen RepahUk, wie es in der flränsösischen Uebersetznng meines Römischen 
Mflnxwesens 2, 214 fg. von dem Herzog Ton Blacas aufgestellt ist, da die Liste 
der deutschen Ausgabe durch die von mir in den Annali delV Instituto 1863 
namentlich nach den inzwischen bekannt gewordenen spanischen Denarschltzen 
aufgestellte ersetzt ist und diese italienische Abhandlung den Numismatikern nicht 
so zuginglich sein wird wie die wetentUch danach geordnete frantMl^e Bear- 
beitung. 

Ztitsekrift f. Nuüi«. U. 3 



Tb. MomiDsan, 



it(. ZaU der EiempUri 

VictoriatOB mit Wappen: 

Ast mit Knoten ... 6 

Fliege oder Schmetterling 3 

Glocke 1 

Halbmond 3 

Lanzenspitze .... 2 



(') 



unbestimmbares Thier, 

vielleicht Schwein 

Diana in der Biga (Cohen 

43,8) 

Victoriatns mit T '} , 

mit T 
VictorlatuB mit \B . . 

Au 

Autr 

Tamp 

Me 



Pur ... - 
L. H. PI. . 
Tod ... . 
Mat ... 
M. P. (Victor.) 
Cn. Calp 
Cn. Do . . 
Tal ... . 
Ma . . . 
P.Mae... 
Gr . . . . 
Var . . . . 
L. CoÜ . . . 
C. luni C. f. . 
C. Scr. . . . 



4 Vict. 
2 



Behr Temntzt. 

sehr rernntzt. 
rematzt. 
rematzf. 
wie nen. 
sehr vematzt.- 
wenigvem. 
sehr remntzt. 
sehr rematzt. 
sehr rernntzt. 
sehr rematzt. 
sehr veraatzt, 
sehr verontzt. 
Terantst.* 
wenig rem. 
sehr Tematait. 
wenig vem. 
sehr rematzt. 
sdir rematzt. 
rematzt. 
wenig rem. 



1) Bak Qutnccl steht : cUlorioK eoUa Ullera T 1 : eolla UUtra T 1 : 
tK$to T 1. Hier man ein DrocUahlet TOrgekommeD >eln. 
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Blacas. Zahl der Exemplare. 

59 Victoria in der Biga >) . 94? von verschied. 

Erhaltung. 

60 Nat 33 vemutzt. 

61 C. Taln 9 vemutzt. 

62 S. Afra 39 vemutzt. 

63 Sar 24 vemutzt. 

64 Pur 20 . sehr vemutzt. 

65 Fktus 35 vemutzt. 

66 A. Spurt 17 wenig vem. 

67 P. Sula 54 vemutzt. 

68 C. Maiani 47 wenig vem. 

69 L. Sauf 69 wenig vem. 

70 Natta 38 vemutzt. 

71 Q. Marc, Libo .... 35 sehr vemutzt. 

72 M.AtäiSaran. . . . 30 (25 Cohen n. 2; vemutzt. 

5 Cohen n. 1.} 

73 L. Semp, Pitio .... 35 wenig vem. 

74 C. Antesti 66 (55 Cohen n. 1 ; vemutzt. 

11 Cohen n. 2.) 

75 C. Ter. Luc 26 wenig vem. 

76 L, Cup 47 vemutzt. 

77 Cn. Lucr. Trio . . .121 wenig vem. 

78 M. luni 66 vemutzt. 

79 P. Paetus 43 vemutzt. 

Ftlr diese Periode lehrt der Schatz nichts wesentlich Neues. 
Alle häufigen' und ein grosser Theil auch der seltenen Denare 
und Victoriati, welche der ersten Periode angehören, sind in dem 
Schatz vertreten ; es fehlen nur die sämmtlich mehr oder minder 



1) In Betreff der Bigati ohne Familiennamen aind Garmccia Angaben ver- 
wirrt. Ea giebt deren bekanntlich, abgeaehen Ton denen mit der Hirschbiga 
(Cohen 43, 10; Blaeaa 94), iwei, theiU Utere mU der Diana (Cohen 43, 8; Ricdo 
71, 2; Blaeaa 7), theili Jüngere mit der geflügelten Victoria (Cohen 43, 11 ; Biedo 
71, 4; Blaeaa 59); Oamiod aber beachreibt drei, nehmlich p. 288: Denari eon 
Diana in higa di eavalli (Blaeoi 7) — 6 a»$ai u$aU; femer p. 289: denart eoUa 
Vütoria in higa (Blaea§ 69) — 6 a$9ai tuati; endlich p. 291 : denari eon Cupido 
in higa (Blaau 94; Riecio 71, i; — 96 (U eonatrvaiione diver$a. Wahrtcheinlieh 
iat die ente Angabe richtig, die zweite in streichen nnd in der drittto fftr Cnpido 
die Victoria ond für Blaeaa 94 zu setzen Blaeaa 69. 

3» 
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seltenen Nammem 6. 9. 10. 14. 16. 18. 23. 33. 34. 35. 36. 
38. 41. 46. 50. Bestimmter noch als in anderen Schätzen tritt 
hier hervor, dass die älteren Mttnzmeister in viel geringerer 
Quantität geprägt haben als die späteren, and dass zwar die 
Seltenheit einer Sorte nicht als Kriterium des hohem Alters an- 
gesehen werden darf (denn auch in späterer Zeit ist es öfter 
vorgekommen, dass einzelne MUnzmeister nur wenig Stücke 
schlagen Hessen) , wohl aber umgekehrt die Häufigkeit der Sorte 
als Kriterium einer relativ späten Prägung. 

Aus der guten Erhaltung eines einzelnen Exemplars SchlüSBe 
zu machen ist in hohem Grade bedenklich; wie denn auch in 
unserem Schatze zwei unzweifelhaft primitive Denare, der Ser- 
ratns mit dem Rad und der Denar N. 24 mit Ma wie neu sich 
fanden, während die zu dem letzteren gehörigen vier Yictoriaten 
abgegriffen waren. Umgekehrt ist der Schluss aus der Ver- 
nutzung selbst eines einzelnen Stückes wohl zulässig, und wo 
eine grössere Zahl von Exemplaren gleichmässig vemutzt oder 
gleichmässig frisch erscheinen, ist dies für das Alter durchaus 
entscheidend. Leider ist der Stand der Erhaltung bei dem neuen 
Schatz nicht mit genügender Sorgfalt erhoben worden, so dass in 
dieser Hinsicht grosse Vorsicht anzuwenden ist. Der Besitzer hat 
Garrucci die eigene Besichtigung des Schatzes nicht gestattet und 
ihm über die Erhaltung der einzelnen Sorten zwar unbefangene» 
aber nur allgemeine Angaben gemacht, während es durchaus 
erforderlich war, wie dies der treffliche Zobel für den Schatz 
von Oliva gethan hat, den Stand der Erhaltung nicht für die 
Sorte, sondern für das einzelne Exemplar zu präcisiren. — Wie 
die Sache jetzt liegt, ist es allerdings wahrscheinlich, dass die 
sie'ben in zahlreichen Exemplaren vorhandenen und als wenig 
vemützt bezeichneten Denare 

52 G. Scr 
66 A. Spurt 
68 C Maiani 



BömiMlie 



$7 



69 i. Sauf 

73 L. Semp. Pitio 

75 C. Ter. Luc 

11 Cn. Lucr. Trio 

die jüngsten der ersten Periode sind, während andererseits die 

bisher der zweiten zugewiesenen fbnf : 

91 C. C^r 44 

92 M. Aureli Cota ... 6 
m Cn.Gel 39 (38 mit Gel, 

1 mit Oeli\ 

100 C. Rem 94 

103 Au, Huf 9 

dem Anschein nach höher hinaofzurttcken sein werden. Indess 

wird es zweckmässig sein zunächst abzuwarten, ob nicht die 

wahrscheinlich jetzt noch mögliche genauere Erhebung des Zu- 

Standes der bei la Riccia gefundenen Münzen uns hiefÜr eine 

festere Grundlage liefern wird, als wir sie zur Zeit besitzen. 



vemutzt. 
vemutzt. 
vemutzt. 

vemutzt. 
sehr vemutzt 



Zweite Periode. 



Blacas. 

.91 

92 

L 93 

94 



C, Cur . . . 
Jf. Aureli Cota . 
Cfi, Gel. 
Diana in der Hirschbiga 



Zahl der Exemplare. 

gehören vermuthlich der 1 . Periode an. 1 



96 

97 

98 

99 

[100 

102 

[103 

109 

110 

111 



L, Atüi Nom, 
M. Auf, Bus 
C. Titini . . . 
C. Vol. C. f. Flac. 



21 oder 22 1 (Gewicht wie neu. 
zusamm. 92.376, 
höchstes 4.773, 
niedrigst. 3.952). 

1 stempelfrisch. 

2 wie neu. 

6 wenig vem. 

40 wenig vem. 



C. Rem . . gehört vermuthlich der 1. Periode an.] 
M. Baebi Q. /. Tampil 170 wie neu. 

Au, Ruf, . . gehört vermuthlich der 1. Periode an.] 

C, Aug 24 wenig vern. 

Sex Po, Foaüue ... 91 wenig vem. 

2V. Vet 60 wenig vem. 



^Itv 



K 
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Dritte Periode. 



BUoi 


7,M der Exemplare. 




120 


L. Trebani .... 


20 


wenig vem. 


122 


L. 3£muci . . . 


39 


wenig veru. 


123 


P. Caip 


23 


wie neu. 


124 


C. Serveili M. f. 


52 


wenig vem. 


125 


C. Aburi Gem. . . 


28 


wie neu. 


126 


M. Aburi M. f. Gem. 


64 


wie neu. 


127 


P. Mae. Ant. . . 


63 


wie neu. 


129 


L. Antes. Grog. 


. 162 


wenig vem. 


130 


M. Acüius M.f. 


25 


wie neu. 


131 


Q. Mete .... 


41 


wenig vem. 


132 


M. Varg 


65 


wenig vem. 


133 


Cn. Dom. 


62 


wie neu. 


134 


M. Marc. . . 


69 


wenig vem. 


135 


JL m V&* •••«•• 


36 


wenig vem. 


136 


Biga mit Elephantenkopi 


f 44 


wie neu. 


137 


Ti. Minud Cf.Augurim 


i 46 


wenig vem. , fast 
stempelfrisch. 


139 


L. Post Alb, . . 


28 


wie neu. 


140 


L, Opeimi . . 


36 


wie neu. 


141 


M. Opetmi . 


32 


wie neu 


142 


Q. Püipus . . . 


78 


wie neu. 


144 


M. Metellus Q. /. . 


36 


wie neu. 


146 


C. Serveil . . . 


1 


wie neu. 


150 


C. Numitori . 


1 


wie neu. 



Dazu kommen die folgenden in der Liste einer späteren 
Periode zugetheilten vier Denare: 



157 
159 
180 
183 



C. Casai . . 
Sex, luli Caisar 
N. Fabi Pictor 
T, Clouli . , 



68 
7 
7 

50 



wie neu. 

wie neu. 

wie neu. 

wie neu. 



Hinsichtlich der drei Denare N. 157. 159. 183 werden in- 
dess nicht meine, oder vielmehr Zobels, Ansetzungen durch den 
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neuen Schatz berichtigt, sondern die des Herzogs von Blacas. 
Ich hatte alle drei, den Beobachtungen Zobels zufolge, der drit- 
ten Periode zugetheilt; nur sachlicher Schwierigkeiten wegen 
hat sie Blacas in die vierte versetzt, und, wie sich jetzt zeigt, . 
mit Unrecht. Besonders wichtig ist es, dass in dem Schatz 
nur der Denar des T. Cloulius auftritt, nicht aber, obwohl der 
Schatz zahlreiche Victoriati enthält, der gleich dem Denar 
sehr gemeine Quinar. Dadurch wird zur Gewissheit, was ich 
wegen des Auseinandergehens der Alterskriterien von Denar und 
Quinar schon früher vermuthete, dass beide von gleichnamigen, 
aber nicht gleichzeitigen Münzmeistem herrühren. Unser Schatz 
ist, wie gesagt (S. 32), in einer Zeit vergraben, wo der 
ursprüngliche Quinar verschollen und der spätere den Victoriatus 
verdrängende noch nicht aufgekommen war. — Der Denar des 
N. Fabius Pictor (N. 180) ist bisher hauptsächlich deshalb der 
vierten Periode zugewiesen worden, weil die sonst erst gegen 
das Ende der vierten Periode auftretenden Münzbuchstaben auf 
ihm erscheinen. Wir sehen jetzt, dass es sich damit verhält 
wie mit dem Fehlen des Werthzeichens auf dem der dritten 
Periode angehörenden Denar des T. Cloulius N. 183, während 
dies sonst bis gegen das Ende der vierten seinen Platz behauptet. 
Beide Alterskriterien zeigen sich vereinzelt schon vorher. Von 
Seiten der übrigen Funde steht dem Hinaufrücken des Denais 
des Pictor nicht bloss nichts im Wege, sondern das Auftreten 
dieses seltenen Denars in dem kleinen, aber wahrscheinlich sehr 
alten Schatz von Roncarolo tritt bestätigend hinzu, während sein 
Fehlen in den übrigen älteren Funden sich aus seiner Seltenheit 
erklären lässt. 

Dagegen fehlten von den der zweiten und dritten Periode 
bisher zugetheilten Stücken, abgesehen von den drei höchst 
seltenen N. 121 (Jupiter in der Quadriga), N. 148 [Cn, Comel. 
L. f, Sisena) und N. 149 [A, Matdi Q. /. Ser,) die folgenden 
entweder häufigen oder wenigstens in solcher Zahl vorhandenen, 



k,^ 



=^ 



•^* 
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daM ilire Abwesenheit in einem bo reichen Schatz nicht füglich 
auf ihre Seltenheit zorttckgeftLhrt werden kann ^j . 



95 


L. luli 


selten 


101 


C. Cur. /.,• Trig. 


selten 


104 


M. Carlo oder Carb. 




105 


C. Fluti 




106 


C. Cato 




107 


Q. Mimt. Ruf. 




108 


M. Fan. C. f. 




119 


M. Tum 




128 


M. Pore. Laeca 




138 


M. AciKBalbu» 


selten 


143 


C. Metellus 


selten 


145 


Q. Max. 


selten 


147 


Q. Fabi Ldbeo 





Die Scheidung der zweiten und dritten Periode in meiner Liste 
beruht wesentlich auf dem Erhaltungsstand, wie ihn der ebenso 
kundige wie sorgfältige Zobel an dem Schatz von Oliya constatirt 
hat. Wenn von den Stücken des neu gefundenen weit beträcht- 
licheren Schatzes der Grad der Erhaltung mit gleicher Sorgfalt 
erhoben sein wird, so wird man guten Grund haben ihm den 
Vorzug zu geben; indess die allgemeinen Angaben eines numis- 
matischen Laien, ob die Sorte »wenig vemutzta oder »wie neu« 
aussehe, sind mit Vorsicht aufzunehmen. Dass sie ttbrigens 
grossentheils mit den Beobachtungen Zobels stimmen, zeigt die 
oben gegebene Liste; namentlich haben sich die Denare, denen 
Zobel wegen ihrer eigenthttmlichen Fabrik^ insbesondere des 
flachen und hässlichen Romakopfs, in der zweiten Hälfte der 
dritten Klasse den Platz anwies, in dem Schatz von Riccia ent- 
weder stempelfrisch oder gar nicht gefunden. Es sind dies nach 
Zobel die Nummern 140. 141. 159. 142. 143. 144. 145. 146 



1) In dem yoii Qarracci gegebenen Verzeichniss der fehlenden Denare sind 
die Mummem 95 und i21 nicht Terzeichnet, wahrscheinlich nur aus Versehen. 
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BlaDM, denea Bieli minder beBtimmt 147. 119. 120. 122. 123. 
139 aDschliessen. 

Weit sicherer als der immer schwankende Erbaltongssland 
der Münzen führt die Abwesenheit der an sich häufigen Sorten. 
Es ist der Hauptgewinn, den wir ans dem neuen Schatz ziehen, 
dass wenigstens die Münzen N. 104. 105. 106. 107. 108. 119. 
128. 147 fortan mit Sicherheit bezeichnet werden können als 
nach dessen Yergrabnng geschlagen ; und auch von den seltneren 
N. 95. 101. 138. 143. 145 wird die gleiche Zeitgrenze wenig- 
stens wahrscheinlich. Derselbe bestätigt weiter die jüngere 
Entstehung sämmtlicher von mir der vierten Klasse zugeschrie- 
benen Denare mit der einzigen Ausnahme desjenigen des N. Fabius 
Pictor. 

Sehr schwierig aber ist es die Epoche der Vergrabung des 
Schatzes absolut zu bestimmen. Dass die Schätze von Fiesole 
und Gingoli ^j in den J. 665 — 666 vergraben worden sind, steht 
fest ; und der unsrige ist offenbar beträchtlich älter, da zwischen 
dessen Vergrabung und dem J. 665 sowohl die oben aufgezählten 
Denare der dritten Klasse wie auch sämmtliche der vierten 
(155— 182) , darunter der nach bestimmten Zeugnissen um das 
J. 650 geschlagene des G. Pulcher (N. 176j, endlich sämmtliche 
der fünften Klasse (N. 183—216) geschlagen sind. Aber bei 
der Prägungsweise dieser Epoche und der in den römischen 
Familien stehenden Homonymie fehlt es so gut wie ganz an 
Anhaltspuncten fUr absolute Zeitbestimmung. Es hilft wenig, 
dass ein dem Münzmeister gleichnamiger Mann geschichtlich 
nachgewiesen wird; denn es ist nicht bloss möglich,* sondern 
wahrscheinlich, dass derselbe auch einen gleichnamigen Vater 
oder Oheim und einen gleichnamigen Sohn oder Neffen gehabt 
haben wird. Die Identification des Münzmeisters nach dem 



1) Die Ton den bisherigen abweichende Datirnng des Schatzes von Cingolf 
ist 8. 55 fg. gerechtfertigt. 
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blossen Namen kann darum in der Regel nur da mit einiger 
Sicherheit versucht werden, wo das ungefähre Alter der Münze 
bereits feststeht und damit die Generation gegeben ist, der der 
Mttnzmeister angehört haben muss. Anspielungen auf historische 
Ereignisse würden sicherer führen ; aber das Gepräge der älteren 
Denare zeigt solche Darstellungen noch sparsam und der neue 
Fund nimmt in dieser Hinsicht mehr als er giebt. Bisher hat 
es als sicher gegolten, dass die auf dem Denar des L. Gassins 
(N. 157] hinter dem Somakopf dargestellte Urne sieh auf den 
berühmten Vestalinnenprozess des J. 641 bezieht, in welchem 
L. Cassius Consul 627 den Vorsitz fUhrte; was um so wahr- 
scheinlicher erschien, als auf einem späteren Denar desselben 
Geschlechts (N. 284) dieselbe Urne neben der Stimmtafel mit 
A{b8olvo) C(ondemno) und dem curulischen Sessel, also den 
Abzeichen des obersten Richteramts auftritt. In der That beruht 
Garruccis Versuch diese von mir aufgestellte Deutung dadurch 
zu beseitigen, dass er die Urne auf das cassisehe Gesetz von 
617 über die Einführung der schriftlichen Abstimmung in den 
Volksgerichten bezieht, auf blosser Unkunde des antiken Her- 
kommens; denn wie ich dies seiner Zeit ausgeführt habe^) 
und wie es ja auch bekannt genug ist ^) , wird für die AbBtim- 
mung in den Comitien stets der Stimmkasten [cista) verwendet. 
Die dagegen von Garrucci angeführten Stellen beziehen sich 
nicht auf die Abgabe der Stimmen, sondern auf die Loosung 
der jedesmal vorstimmenden ^j oder auch der für die Latiner 



1) R. M. W. S. 636, franz. üebers. 2, 504. 

2) Marquardt Handb. 2, 3, 102. 

3) Asconius p. 70: dum siteUa deftrtur, dum aequaniur iortesi LWius 2Ö, 8, 16: 
sitellaque lata est, ubi Latini auffragium ferrent. Dass auch bei Plutarch Tl. 
Gracch. 11 : ^QTida&rjattv vno twv 7iXova(o)v nl v^Qiai nicbts anderes gemeint 
ist als die Loosung der Praerogativa, mit der der Abstimmungsact beginnt, Eelf^ 
die ParaUelstelle Cicero de n. d. 1, 38, 106: TL Gracchum , . . de M. Oeiavio 
defertntem aiteUam, wodurch auch der von Plutarch irrig gesetzte Plural berich- 
tigt wird. 
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ZU bestimmenden Tribus ^) , wobei , wie bei jedem Loosziehen, 
die Urne gebraucht ward; bei der verdeckten Abstimmung in 
den Gomitien sind die Täfelchen niemals in eine Urne geworfen 
worden. — Indess das muss allerdings eingeräumt werden, dass 
die Beziehung der auf dem Denar N. 157 dargestellten Urne auf 
den Vestalinnenprozess von 641 durch den neuen Schatz hinfällig 
geworden ist, da es nicht wohl angeht die ganze Masse der von 
seiner Vergrabung bis auf den Bundesgenossenkrieg geschlagenen 
Denare in die kurze Spanne von 641 — 665 zusammenzudrängen. 
Man wird die Urne also den zahlreichen anderen Wappen und 
Zeichen zuzugesellen haben, deren Beziehung wir nicht kennen. 
Es geht damit eben wie mit dem Denar N. 136, in dem die an- 
scheinende Pietas und der Elephantenkopf von Borghesi in sehr 
plausibler Weise auf den Metellus Pius bezogen wurden^ wo aber 
dann, da dieser den letzteren Beinamen erst im J. 655 annahm, 
schon nach dem Befund der spanischen Schätze diese Deutung auf- 
gegeben werden musste. — Einen festen Anhalt dagegen giebt der 
Denar N. 144, einer der jüngsten unseres Schatzes, welchen kein 
anderer aus dem wohl bekannten Hause der Meteller geschlagen 
haben kann als M. Metellus Q. f., der im J. 639 Consul war; 
wie denn auch früher schon die Denare der dritten Klasse von 
mir im Allgemeinen den J. 620 — 640 zugewiesen worden sind. 
Also ist unser Schatz sicher in der Gracchenzeit unter die 
Erde gekommen; und die wahrscheinliche Veranlassung lässt 
sich auch wohl noch finden. Der Bundesgenossenkrieg, der ein 

1) Dieser Unterschied der titiUa (tUella, uma) von der eista ist von Wunder 
in seiner diticriatio de diserimine verborum eistae et sitellae (variae lectiones 
p. CLVIIl - CLX VII) längst mit völliger Evidenz dargeihan und dann allgemein, 
zum Beispiel von Marquardt Handb. 2, 3, 105. 131 angenommen worden. Oarruccl 
beruft sich aof die Abhandlung Wunders, ohne sie gelesen zu haben; denn sonst 
müsste er wissen, dass dieser das gerade Qegentheil von seiner Behauptung auf- 
stellt und beweist. Ebenso wenig kann Garrucci gelesen haben, was ich selbst 
über die Zeitbestimmung dieses Denars in den Annali 1863 p. 47 gesagt habe; 
sonst wQrde er die dort von ihm bekämpften sich selbst widersprechenden Behaup- 
tungen mir nicht zuschreiben. 



'T* 
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Menschenalter später ganz Italien in Flammen setzte, schien 
schon im J. 629 ausbrechen zu sollen; allein damals wurde 
er im Keim erstickt, indem die bedeutendste unter den bun- 
desgenössischen Gemeinden, die latinische Colonie Fregellae. 
von den Römern plötzlich angegriffen, erstürmt und der Erde 
gleich gemacht ward ^) . Wir wissen wenig von den näheren 
Umständen dieses Ereignisses, das die Eroberung Capuas an 
Entsetzlichkeit weit übertrifft; aber so viel ist klar, dass dies 
der erste italische Bürgerkrieg gewesen ist und dass es nur an 
Zutälligkeiten hing, wenn derselbe localisirt blieb. Dass im 
benachbarten Samnium mancher damals sein Gteld in die Erde 
barg, ist glaublich genug; und auf das J. 629 passen alle 
Momente des neugefundenen Schatzes. . 

Der Schatz von la Riccia ist yielleicht noch heute bei- 
sammen. Möchte es doch dem Leiter eines unserer Münz- 
kabinette oder einem umsichtigen Sammler gelingen ihn so wie 
er ist zu erwerben und der abscheulichen Barbarei zu wehren, 
die durch Auflösung eines solchen in sich selbst historischen 
Dociiments und Zerstreuung der einzelnen Stücke in die beliebten 
Cartons den aus der Erde wiedererstandenen stummen Zeugen der 
Zerstörung von Fregellae abermals und für immer verschwinden 
macht. Jedes Museum müsste es sich zur Ehre rechnen einen 
Schatz dieser Art in seiner Gesanmitheit au&ubewahren ; und es 
ist nicht zu bezweifeln, dass demselben > wenn er von kundigen 
Männern wieder und wieder studiert werden kann, fttr die chrono- 
logische Ordnung noch weitere wichtige Daten abgewonnen wer- 
den können. Möchten diese Worte die richtige Statt finden, ehe 
es zu spät ist! 



1) Asconiüs' in Pison. p. 17: noium est Ophnium in prattwra Fregeüas eepUse, 
quo facto vi8U8 est ceteros quoque nominis Latini soeios male animatos rtpressitse. 
Meine Rom. Gesch. 2», 104. 
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n« Der Denarschatz TOn S. Miniato. 

Im J. 1748 fand sich bei San Miniato al Tedesco in Tos- 
cana ein Schatz von 3479 römischen Denaren und Qainaren, ab- 
gesehen von einer Anzahl fragmentirter Münzen, von welchen 
1045 Stttck fttr das florentiner, 135 fttr das Elabinet des Grafen 
Richecoort ausgewählt, die übrigen als Donbletten oder vernntzt 
zurückgegeben wurden. Zaccaria [storia letteraria I p. 289) gab 
das Verzeichniss der in diesem Schatz vertretenen römischen 
Familien; aber es war dasselbe nicht bloss sehr unvollständig, 
wie sich jetzt zeigt , sondern auch in diesem Zustand ganz un- 
brauchbar. Jetzt hat Gamurrini in den florentiner Archiven die 
Beschreibung jener 1180 ausgewählten Stücke aufgefunden und 
in dem Periodico dt numismatica e afragistica des Marchese 
Strozzi (1873 S. 240 fg.) bekannt gemacht. Der Schatz fällt, 
wie der verdiente Herausgeber richtig urtheilt, wesentlich mit 
dem von Carrara zusammen, so dass beide fast genau gleich- 
zeitig vergraben sein müssen. Die Reihe der bisher bekannt 
gewordenen grösseren Denarschätze stellt sich danach folgender- 
massen : la Riccia — Cazlona — Oliva — Fiesole und Cingoli — 
Montecodruzzo — S. Miniato und Carrara — Frascaroli — Ronco- 
freddo u. s. w. ; dem unsrigen kommt also der Zeit nach die 
siebente oder achte Stelle zu. Es wird nicht überflüssig sein 
hier zusammenzustellen, was dieser Schatz entweder bestätigt 
oder neu ergiebt. 

Nach den gamurrinischen Listen bestanden die aus dem 
Schatz ausgewählten Münzen in den folgenden Denaren und 
Quinaren und zwar in der durch die beigesetzte Ziffer ange- 
zeigten Zahl: 
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BUcM. Zahl der Exemplare. 

2. 3 Dioskuren 24 

5 Victoriati 15 

7 oder 94 Diana in der Biga .... 4 

28 Tod 1 

39od. 133od. 167a Cn. Do — Cn. Dom. — On, Dornt 4 

49 L. Coü 2 

51 C. luni C, f. 3 

52 C. Scr 3 

59 Victoria in der Biga .... 5 

60 Nat 3 

62 S. jAfra, — 

64 Put 4 

65 FlauB 4 

66 A. Spart 2 

67 P. Sula 5 

68 C. Maiani 1 

69 L. Sauf. 4 

70 Natta 4 

71 Q. Marc. Libo 4 

72 M. Atili Saran 4 

73 L. Semp. Pitio 5 

74 C. Antesti 6 

75 C. Ter. Luc 4 

76 L. Cup 6 

77 Cn. Lucr. Trio 4 

78 M. luni 3 

79 P. Paetus 4 

91 oder 101 C. Cur. [f.] Trige .... 4 

93 Cn. Gelt 1 

94 8. 7 

9b L. luli 3 

96 L. Atili 1 

99 C. Val. C. f. Flaccus , . .__ b 

100 C Reni .5 

101 s. 91 

102 M. Baebi Q. f. Tampil ... 4 

103 Au. Ruf. 1 
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Bkcas. 

04 M. Carbo — Carb. 

05 C. Pluti . . 

06 C. Cato . . 

07 Q. Minu. Ruf. 

08 M. Fan. C. /. 

09 C. Aug. . . 

10 Sex. Po. Fostlus 

11 TV. Vet. . . 

19 M, Tulli . . 

20 L. Trebani . 
22 L. Minuc. 

124 od. 146 C. Servern M. f, 

25 C. Aburi Oem. 

26 Jf. Aburi Oem. 

27 P. Jfo^. Ant. . 

28 ilf. Pore. Laeca 

29 L. Antea. Grog. 

30 3f. ^cf/n« 3f. /. 

31 Q. 3f<?^. . . 

32 M. Varg. . . 

33 8. 39. 

34 M. Marc. . . 

od X . v/. • • • . 

36 Biga mit Elephantenkopf 

37 Ti. Mmuci C. f. Augurmi 

38 M'. Aeäi Balbtu 

39 L. Pott. Mb. . 

40 L. Opeüni . . 

41 M. Opeimi . . 

42 Q.PUiptu . . 

43 C. Metellu» . . 

44 M. Meteüm Q. f. 

45 Q. J[f<u;. . . . 

46 8. 124 

47 Q. Fabi Labeo . 

55 J[f '. Aemäio Lep. 

56 L. Phüippu 



Zahl dei Exemplate. 
4+4 

3 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
2 
3 
9 
4 
4 
1 
4 
4 
3 
2 
4 

4 
4 
3 
3 
3 
2 
5 
3 
3 
2 
4 
2 

4 
4 
3 
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Blacas. Zahl der Exemplare. 

57 a Caasi 6 

59 Sex, luli Caiaar 4 

60 P. Nerva '. 3 

61 M. CipiM, f. 1 

62 Q, Lutati Cerco 4 

63 Cn, Blasio Cn. f, 7 

64 C. Font 7 

66 M, Calid., Q. Metel, Cn, Foh 8 + 2 

(oder umgestellt) 
67a 8. 39. 

67b M. Sita., Q. Curt 9+4 

68 M. Sergrt Silus 4 

69 L, Torqua 4 

70 L, Ltc.y Cn,.Dom. nebst den 
entsprechenden ünterbeamten 1+1+1+2+2 

71 M\ Aquil 4 

72 P. Laeca 2 

73 L, Flamini Cilo 4 

74 L. Valeri Flacci 4 

75 L. Memmi 4 

76 C. Pulcher 6 

77 M\ Fontei 1 

78 L. Caesi 1 

81 sitzende Roma 5 

82 M. Fouri Ph[i)K 5 

83 T,Clouli 6 Den., 20 Quin. 

84 C, Egnatulei C. f. .... 4 Quin. 

85 P. Sabin 15 

87 L, Scip, Asiag .23 

88 L. Thorius Baibus 45 

89 C. Alli Bala 9 

90 L, Saturn — L. Sat, . . . 33+1 

91 L. Metel, A.Albi. S.f,, C, Mall, 

(oder einzeln). . . . 6 + 2 + 3 

92 Piso, Caepio 5 

93 L, Cassi Caeician 8 

94 Ap, Cl. , T. Mal (oder umgekehrt) 5 + 3 
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BUcas. 

195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 
206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
216 
226 
227 

228 
229 
230 
233 
234 
235 
236 
237 
238 

239 

240 

ZfitMkrifl f. 



Zahl der 

C. Coä, Cald — Cald. 
C. Fundan. . 
M. Herenni . . 
L. luli .... 
i. luli L. /. Caesar 
Q, Therm. M. f. . 
L. Pampan. Molo 
M. Servern C. f. . 
M. Cato .... 
L. Cot .... 
C Sulpici C. f. 
Lent. Mar. f. 

C. Fabi C. f. . . 
M. Lucili Ruf. 
L. Senti C. f. . . 
P. Servili M. f. Rulli 
L. Piso Frugi . . 

D. Süanus L. f. 
Q. Titi .... 
L. Tituri Sabin 
C. Vibius C. f. Pansa 
L. C. Memies L. f. Gal. 
L. Censorin., P. Crepust, C. lA- 
meta (od. nmgestelltod. yereinzelt) 

L. Rubri Bossen 

Cn. Lentul 

C. Censori 

M\ Fontei C. f. 

L. luli Bursio 

M. Fan., L. Crit 

Q. Anto. Balb 

C. Val. Flac. imperat. . . . 
C. Anni T.f. T. »., L. Fahi L. 

f.Hisp 

Oar. Ocul. Ver. (oder umgeBtellt 

oder ohne Aoftchrift) . 
C. lAcinius L.f. Macer. . . 

Nvmitiii. II. 



Kxemplare. 

1 + 15 

4 Den. 1 Quin. 
13 

3 

3 

6 

3 

2 

3 Den., 3 Quin.' 

5 

3 

5 

8 

4 

3 

7 

75Den.,12Qvm. 
60 

8 Den., 4 Quin. 
42 Den., 16 Quin. 
16 
26 

52 + 3 + 5 + 3 

9Den.y 4 Quin. 

4 Den., 5 Quin. 
22 

6 
45 

2 
22 

3 



1 



1 + 1 + 2 + 12 
3 

4 
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BlacAS. Zahl der Exemplare. 

241 C. Norbanus 6 

242 P, Fouriua Crassipes .... 4 

248 Q, C. M. P.i 1 

249 e. Mari C. /. Capit 3 

250 A, Post. A. f. S. n. Albin, . 3 

Nicht genügend beglaubigt sind die folgenden Denare: 

255 C. Poblici Q. /. fehlt in den Verzeichnissen der 

ausgewählten Stttcke; erscheint 
nur in der ersten von S. Miniato 
eingegangenen oberflächlichen 
Notiz. 

256 L. Procili f. in dem Verzeichniss ohne Stück- 

zahl später nachgetragen. 
278 Elephas) [sacra instrumenta 1. Obwohl die Auf- 
schrift nicht angegeben wird, 
kann dies nur die Mtlnze Cae- 
sars N. 278 sein. 
290 P. Fonteius P. f. Capito III vir in dem Verzeich- 
niss später nachgetragen. 

M, Cato pro pr 1 Quin. 

C Considi Paeti 1 

Gegen die ersten beiden Münzen ist nichts einzuwenden, als 
dass sie in dem Hauptverzeichniss fehlen oder doch ursprünglich 
fehlten ; wenn sie überall zu dem Schatz gehört haben, so dürf- 
ten sie doch nur in vereinzelten Exemplaren darin vertreten ge- 
wesen sein. Gregen die vier letzten spricht deren anderweitig fest- 
stehende und mit den sicheren Münzen des Schatzes von S. Mi- 
niato schlechterdings nicht in Einklang zu bringende Zeitbestim- 
mung. Bei der vierten tritt der oben angeführte äussere Grand 
hinzu, bei der fünften die nahe liegende Verwechselung diesM 
Quinars mit dem ähnlichen N. 203. — Dazu kommen endlich 
zwei Münzen, deren Beschreibung unverständlich ist : caput har- 
batum) (CM homo midus hastatus [?] und figura ignota in biga 
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corrente; und 21 nur einseitig geprägte, auf der anderen Seite 
incuse Denare. 

Von den Denaren^ die nach meinem Verzeichniss vor der 
Vergrabnng der Schätze von Carrara nnd San Miniato geschlagen 
sind und die in dem letzteren sich nicht gefunden haben, sind 
die meisten (N. 20. 22—24. 26. 27. 31—38. 40—42. 46—48. 
50. 92. 97. 98. 121. 123. 148. 149. 150. 158. 165. 179. 180. 
246. 247) mehr oder minder selten^ so dass deren Abwesenheit in 
dem letztgenannten Schatz sich daraus allein genügend erklärt. 
Von häufig begegnenden Denaren fehlen die folgenden: 

# 

61 C. Tain. 
63 Sar. 
186 7Y. Q. 
205 L, Memmi Gal. 
232a L, SuUa imp.; L, Manli proq, 
232 b L. Stdla imp, iterum; A, Manli A. f, q, 

Indess da die zwei ersten Denare schon in dem ältesten 
Schatz, den wir kennen^ dem von Cazlona^ der dritte und vierte 

zwar in diesem nichts wohl aber in den Schätzen von Oliva, 

* 

Fiesole, Cingoli und Montecodruzzo erscheinen, so kann ihr 
Fehlen in dem von S. Miniato nur auf Versehen der Bericht- 
erstatter oder auf das Spiel des Zufalls zurtlckgefbhrt werden ; 
jenes ist theilweise wenigstens nicht unwahrscheinlich, da die 
Aufschriften der drei ersten Denare leicht übersehen und der 
vierte leicht mit N. 226 verwechselt werden konnte. — Die 
sullanischen Denare, obwohl zwischen 666 und 672 geschlagen, 
haben auch in den sidier nach 672 vergrabenen Schätzen von 
Montecodruzzo und CSarrara gefehlt; die ältesten italischen 
Schätze, in denen sie zum Vorschein gekommen sind, sind bis 
jetzt die von Palestrina (s. u.), Frascarolo und Boncofreddo aus 
den J. 680— *682. Sie müssen im Osten vielleicht erst nach 

4* 
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Sallas Abgang von dort geschlagen sein und langsam ihren Weg 
nach Italien gefunden haben. 

Demnach erweist sich, wenn man, wie billig, von den sel- 
tenen und also durch ihr Fehlen zu keinem Schluss auf die 
Prägzeit berechtigenden Stempeln absieht, der Schatz von San 
Miniato als völlig gleichzeitig mit dem von Carrara. Der letztere 
ist bekanntlich wenig jünger als der von Montecodruzzo : vor 
diesem hat er — abgesehen von dem seiner Seltenheit wegen 
nicht in Betracht kommenden Denar N. 247 mit dem Füllhorn 
und ex s. c, — nur die folgenden vier voraus: 

248 Q. C. M, P. i. in wenigen Exemplaren. 

249 C. Mari. C. f. Capit, in zahlreichen Exempl. 

250 A, Post, A,f,S.n. Albin. in wenigen Exemplaren. 

251 L. Rutili Flac in einem einzigen stem- 

pelfrischen Exemplar. 

Die ersten drei fanden sich auch in S. Miniato, nur der letzte 
nicht; offenbar hatte dessen Emission eben begonnen, als der 
Schatz von Carrara vergraben ward. Stände es vollständig fest, 
dass in dem Schatz von San Miniato die Denare des C. Pobli- 
cius N. 255 und des L. Procilins N. 256, ähnlich wie der des 
Flaccus in dem von Carrara, vereinzelt aufgetreten sind, so 
würde von ihnen das Gleiche angenommen werden dürfen; man 
könnte diese drei Münzmeister als Collegen betrachten , deren 
Denare gleichzeitig anfingen sich zu zeigen, als beide Schätze 
vergraben wurden, und wahrscheinlich ist dies allerdings. 

Wenn, wie dies als sicher betrachtet werden kann, die 
Yergrabung des Schatzes von Montecodruzzo kurz nach dem 
J. 672, die des Schatzes von Boncofreddo um das J. 682 statt- 
gefunden hat , so müssen jene vier oder sechs Denare etwa in 
die J. 673 — 676 fallen; und dazu stimmt sehr wohl, dass der 
erste derselben höchst wahrscheinlich von Metellus Pius während 
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seines spamschen Procotignlats 675 — 683 herrtthrt^). — Die 
Vergrabnng der Schätze von Carrara und von S. Miniato selbst 
wird man mit grosser Wahrscheinlichkeit auf den kurzen Krieg 
beziehen können, den der Consnl M. Lepidus 676/7 nach Sullas 
Tod veranlasste. Dieser Aufstand hatte seinen Sitz in Etrurien, 
dessen durch Sulla expropriirte alte Besitzer den Kern der 
Insurgentenarmee bildeten ^) , und in Etrurien sind beide Schätze 
gefunden. 

Obwohl also der Schatz von S. Miniato uns nicht eigentlich 
neue Daten giebt^ so wird doch auch die vollständige Bestäti- 
gung der bisher gefundenen als werthvoll bezeichnet werden 
dttrfen. Inwiefern dieselbe von Bedeutung ist, soll hier noch an 
einigen Beispielen gezeigt und daran zugleich einige Bemer- 
kungen über die übrigen in den letzten Jahren bekannt gewor- 
denen vorsuUanischen Denarschätze angeknüpft werden. 

Einen trotz seiner Kleinheit wichtigen in Italien an einem 
nicht näher bekannten Orte gefundenen Schatz von 154 Denaren 
hat nach eigener Prüfung der Münzen der Herzog von Blacas 
a. a. 0. 2, 526 mit der ihm eigenen Sachkunde und Gewissen- 
haftigkeit beschrieben. Es ist der erste, in welchem neben römi- 
schen Denaren auch italische vorgekommen sind, und seine Ver- 
grabung kann schon danach mit hoher Wahrscheinlichkeit in das 
J. 664 oder 665 gesetzt werden. Bei der geringen Stückzahl 



1) R. M. W.' S. 612 (2,459 der französischen Bearbeitung) und ann. deir 
inst. 1863 p. 68. Gamurrini a. a. 0. kehrt zu der früheren Annahme Cayedonif 
zurück, daM MeteUui schon in dem italischen Krieg 671/2 Imperator geworden 
sei, und setzi danach die Vergrabung der Schätze von Carrara und S. Miniato in 
dfts J. 674. Aber dies ist unmöglich, theUs weil Ifetellus in Italien unter dem 
Oberbefehl Sullas focht, also nicht Imperator werden konnte, theils weil die Münze 
in dem Schatz von Montecodruzzo sich nicht gefunden hat. 

2) Sallust in der Rede des Philippus $ 6: Etruriam coniurare, proteriptot 
aeeeni. Exupenntius 8: in Etruriae litore committo protlio cotperat LepUm 
€tH wperior per armatam mtUtitudinem ^ quae odio retum SuUanarum te Lepidi 
partibuM appliearai. Floras 2, 11: profectus in Etruriam arrna inde et exercitum 
«fN admofftbai u. a. 8t. m. Dmmann 4, 343 fg. 
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werden aus dem Fehlen der Sorten nur mit grosser Vorsicht 
Schlüsse gezogen werden können; doch lässt sich erkennen ^ 
dass er etwas älter ist als die Schätze von Fiesole und Cingoli. 
— Von den elf Denaren, die Garrucci unter den Münzen von 
Cingoli der Erhaltung nach in die erste Klasse gesetzt hat, sind 
in diesem Schatz nur drei vertreten, N. 211. 212. 213, alle auch 
hier vollkommen erhalten und vertreten durch «ine verhältniss- 
mässig auffallend geringe Zahl von Exemplaren; so fanden sich 
von den so ungemein häufigen Denaren des Piso (N. 212) und 
des D. Silanus (N. 213) in diesem Schatz nur je drei Stücke 
neben vierzehn der so seltenen Italikerdenare. Die übrigen acht 
fehlten sämmtlich, namentlich auch die so massenhaft vorhan- 
denen Denare des Q. Titius (N. 214), L. Titurius Sabinus 
(N. 215), L. Vibius Pansa (N. 216), wogegen von den Denaren 
von Cingoli, denen Garrucci den nächstbesten Stand der Erhal- 
tung zuschreibt (N. 139. 168. 169. 173. 182. 187—196. 198. 
199. 203. 204. 208. 209), obwohl sie viel weniger massenhaft 
vorhanden sind, nur sechs (N. 139. 169. 187. 192. 203. 204) 
in dem Schatz vermisst werden. Dadurch bestätigt sich immer 
mehr, dass die erste grosse Prägung für den im J. 664 begin- 
nenden italischen Krieg die des Piso und des Silanus war, und 
dass auf diese noch während des Krieges die des Titius, Titu- 
rius und Vibius gefolgt ist. Unser Schatz ist wahrscheinlich in 
der ersten Zeit des Bundesgenossenkrieges im samnitischen Ge- 
biet vergraben^ bevor die Prägung dieser Dreimänner begann 
und als dort von den für den Krieg geschlagenen Geldstücken 
mehr die samnitischen als die römischen in Umlauf waren. Die 
Münzen, welchen in dem Schatz von Cingoli nur der nächst- 
hOchste Grad der Erhaltung beigelegt wird, haben, so. weit sie 
in diesem kleineren Schatz wiederkehren, darin das Prädicat 
»sehr schön« (so N. 189. 190. 191. 193. 196. 198. 199) oder 
»schon« (so N. 168. 182. 194. 195. 208. 209), und dürflien also 
auch die Exemplare des letzteren kürzere Zeit als die des 
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ersteren in Umlauf gewesen sein. Es können also die in diesem 
Schatz vorhandenen Sorten mit Sicherheit in oder vor 664 ge- 
setzt werden, während allerdings aus dem Fehlen einer Sorte 
in demselben das Gegentheil nicht mit Sicherheit gefolgert wer- 
den kann. 

Dem Denar des Ti. Claudius 2V. /. Ap. n. ist in der fran- 
zösischen Bearbeitung meines Münzwesens, abweichend von Cave- 
donis and von meinen Ansetzungen, der Platz Nr. 231 unter den 
vorsollanischen angewiesen worden, weil ein Exemplar desselben 
ans dem der älteren Epoche angehörigen Schatz von Cingoli ver- 
zeichnet ist. Indess schon das Fehlen dieses häufigen Denars in 
den beiden reichen und wohl erhobenen Schätzen von Monteco- 
drozzo und von Carrara allein hätte hievon abhalten sollen; zu 
diesen beiden tritt jetzt bestätigend der Schatz von S. Miniato 
hinzu. Es muss also das Auftreten dieses Deuars in dem Schatz 
von Cingoli auf einem Versehen beruhen ; und dies ist in der 
That schon von Garrucci selbst, dem wir die genaue Beschrei- 
bung dieses Fundes verdanken, mit Recht hervorgehoben worden. 
£r bemerkt (BuUett. dell' Inst. 1S65 p. 171), dass von diesem 
Denar ihm nur ein einziges, keineswegs stempelfrisches und auch 
der Patina nach von den übrigen Münzen des Schatzes abwei- 
chendes Exemplar vorgelegen habe, und dass ihm auf Befragen 
mitgetheilt worden sei, es habe der Bauer, der den Schatz ge- 
fimden, ihm einige andere früher in demselben Grundstück ge- 
fundene Denare beigefügt. Wenn es hiemach keinem Zweifel 
unterliegt, dass der Denar des Ti. Claudius nach wie vor den 
inerst in Roncofreddo auftretenden Stempeln zuzurechnen ist, so 
werden die fünf Denare, welche in dem Schatz von Faesulae 
fehlten und in dem von Cingoli sich gefunden haben sollen, und 
die danach vom Herzog von Blacas als die jüngsten cingulani- 
schen Denare in die Liste eingereiht worden sind, aus anderen 
Gründen wieder von diesem Platz zu entfernen sein. Es sind 
dies die folgenden: 
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Blacas. Zahl der Exemplare. 

226 L. C, Memtes L. /. Gal. 1 

227 P. Crepusi 1 

228 L. Rubri Bossen .... 28 (nicht 14 , wie 

Garrucci angiebt) . 

229 Cn, Lentul 18 

230 C. Censori 5 

Der Schatz von Cingoli bestand, nach Garruccis Angabe, 
aus 1207 von ihm selbst gesehenen Stücken und 140 anderen, 
von denen Graf Servanzi Collio 124 besitzt nnd in einem an 
das römische Institut gerichteten Bapporto (Macerata 1865) be- 
kannt gemacht hat. Unmöglich kann es Zufall sein, dass von 
jenen ftanf in zusammen 53 Exemplaren vertretenen Stempeln 
unter den von Garrucci gesehenen 1207 Exemplaren sich auch 
nicht eines fand, dagegen sämmtliche 53 Stücke zu den vom 
Grafen Collio besessenen und beschriebenen 124 gehören. Es 
kommt hinzu, dass unter jenen gar keine, unter diesen sehr 
zahlreiche Quinare sich fanden. Augenscheinlich also haben die 
Tom Grafen Collio erworbenen Münzen nichts gemein mit denen, 
die Garrucci selber sah, und wird bei der Altersbestimmung des 
Schatzes nur auf die letzteren Bücksicht genommen werden 
dürfen. Alsdann aber ergiebt sich, dass der Schatz von Cin- 
goli nicht jünger als der. von Fiesole, vielmehr diesem völlig 
gleichzeitig ist und für denselben eine um so werthvollere 
Controle bietet, als bei den Münzen von Cingoli auch der 
Stand der Erhaltung erhoben worden ist. In der That ist dann 
nicht bloss kein einziger Stempel nachzuweisen, den der eine 
Schatz vor dem anderen voraus hätte, sondern die bei Cingoli 
stempelfrisch gefundenen Münzen Nr. 201. 202. 205. 206. 
210—216 sind eben diejenigen, welche, insbesondere nach Ver- 
gleichung der spanischen Schätze, für die jüngsten unter den 
faesulanischen erklärt worden sind. Das relativ höhere Alter 
aber, welches den Münzen Nr. 226—230 auf Grund der dem 
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Cingulaner Schatz irrig zugezählten Exemplare derselben beige- 
legt word^i ist, erweist sich hiemach als irrig. 

Der Fund von Häv- (nicht Heviz) Szamos bei Gyalu in Sie- 
benbürgen, wovon Kenner im Archiv fbr die Kunde Österreich. 
Oeschichtsquellen 24, 377 fg. und nach ihm der Herzog von 
Blacas in der französischen Bearbeitung meines Mttnzwesens 
2, 471 fg. das Verzeichniss geben, ist geschichtlich merkwürdig, 
insofern die daselbst zusammen gefundenen 345 dyrrhachischen 
Drachmen und 120 römischen Denare ein Zeugniss ablegen fbr 
die Handelsverbindungen zwischen Rom und Illyricum am Aus- 
gang der Bepublik ; denn dass der Schatz ungefähr dem von Bon- 
cofreddo gleichzeitig ist, kann keinem Zweifel unterliegen. Der 
einzige Denar, den der dacische Schatz vor dem von Bonco- 
freddo voraus hatte, der des Kalenus und Cordus N. 258, ist 
ziemlich selten und kann fttglich nur desshalb in dem Schatz 
von Boncofreddo gefehlt haben; der französische Bearbeiter hat 
alsa mit gutem Grund diesen aus der Beihe der Denare von 
Cadriano herausgenommen und ihm eine höhere Stelle ange- 
wiesen. Dagegen kann ich es nicht billigen^ wenn unter den 
zuerst in Boncofreddo auftretenden Denaren die auch in H^v- 
Szamos erscheinenden N. 252—257 darauf hin für älter erklärt 
werden als die dort nicht vertretenen N. 259—265. In einem 
Schatz, der nur aus 120 Stücken besteht und in dem ganz ge- 
wöhnliche Sorten (wie N. 199. 200. 202. 203 208. 209^ gänz- 
lich mangelten, die meisten vorhandenen aber nur durch ein- 
zelne Exemplare vertreten waren, kann wohl aus dem Vorhan- 
densein, nicht aber aus dem Fehlen eines einzelnen Denars ein 
gültiger Schluss gezogen werden. Man wird daher nicht ein- 
räumen können, dass die Denare N. 252—205 der Zeit nach 
in jene zwei Kategorien zerfallen. 

Betrachtet man das aus den bisher untersuchten Sehätzen 
gewonnene Gesammtergebniss , so dürfte jetzt die Keihenfolge 
der republikanischen Münzen wenigstens insofern feststehen, als 
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wir im Stande sind den im J. 629 vorhandenen Mttnzbestand, von 
einzelnen seltenen Stücken abgesehen , vollständig nachzuweisen 
und von da an die nen hinzutretenden Stempel wenigstens nach 
Decennien mit ziemlicher Sicherheit festzustellen. Ein gleiches 
Licht, wie es durch die während der Bürgerkriege in Italien 
vei^abenen Schätze auf die römische Silberprägung vom Bundes- 
genpssenkrieg an bis auf Augustus gefallen ist, hat die frühere 
Epoche aus italischen Funden kaum zu hoffen, da vom hanni- 
balischen bis zu den Anfängen des Bundesgenossenkrieges Italien 
sich der Ruhe erfreute. Aber ftlr Spanien gilt dies nicht, und 
auch dort war der Denar vom hannibalischen Krieg an das ge- 
wöhnliche Courant. Herr Zobel, dem wir so viele wichtige Nach- 
richten über die spanischen Münzfunde verdanken , hat bald nach 
dem J. 1863 Spanien verlassen und diese Quelle ist damit ver- 
siegt. Möchten die spanischen Münzkenner und Alterthumsforscher 
denselben Eifer, den sie in den letzten Decennien auf anderen 
Gebieten bewährten, auch ihren Denarschätzen zuwenden I Das 
gute Glück bringt sie immer wieder ans Tageslicht; aber hier 
gilt es mehr noch als anderswo es rechtzeitig bei der Locke zu 
fassen. 
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m. Der Denarschatz yon Palestrlna. 

Unweit Palestrina in der Nähe der kleinen Kirche des 
H. Rochus ist vor kurzem in einem thönemen Gefäss ein Schatz 
Ton 367 Denaren und (mit Einrechnung eines alten Victoriatas] 
32 Quinaren znm Vorschein gekommen^ den die mit der Aufsicht 
ttber die AlterthUmer der Provinz Rom betraute Behörde, an deren 
Spitze Herr Pietro Rosa steht, sofort für die dortigen Sammlungen 
erwarb, um ihn in seiner Gesammtheit aufzubewahren. Es ist 
vielleicht das erste Mal, dass dies geschieht; und wir können 
nur wünschen, dass der Vorgang nicht vereinzelt bleiben und 
dass es den Späteren beschieden sein möge, was uns leider ver- 
sagt ist, eine Reihe von Münzschätzen neben einander in ihrer 
Gesammtheit prüfen zu können. Der Schatz von Palestrina ist 
nicht von hervorragender Bedeutung, aber immer in seiner Ge- 
sammtheit von einem unendlich viel hohem Werth für die Wissen- 
schaft, als er den einzelnen Exemplaren als solchen zukommt. — 
Das Verzeich niss der Stücke dieses Fundes *) ist von den 
HH. Heibig und Mau in dem römischen Bullettino delT Imtituto 
di carrispondefiza archeologica für August — September 1874 mit- 
getheilt worden, wobei auch der Erhaltungsstand nach den ein- 
zelnen Stücken sorgfältig angegeben ist. 

Da das Verzeichniss an einer allgemein zugänglichen Stelle 
veröffentlicht ist, so unterlasse ich es dasselbe vollständig zu 
wiederholen und führe hier nur diejenigen Denare auf, die in 
den älteren Schätzen bis auf den von Carrara einschliesslich ge- 
fehlt haben (N. 252 fg. der Blacas'schen Liste). Die Angaben 

1) Das Ges&mmtgewicbt beträgt 1490 Gramme, was durchschnittlich fQr den 
Denar 3.89 ergiebt, also trotz der onvermeidlichen Veriiutzung nahezu das Normal- 
gewicht Ton 3.90 Gr. 
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Ober den Erhaltungsstand der älteren Sorten zeigen nur wieder, 
mit wie grosser Vorsicht bei der Altersbestimmung dieses Krite- 
rinm anzuwenden ist, namentlich wo sie nicht auf die Stücke^ 
sondern auf die Sorten gegeben werden. So z.B. fanden sich 
von den verschiedenen Varietäten von N. 227 (L. Censorinus 
und CoUegen] hier 14 massig erhaltene, 7 gute, von N. 231 
(7V. Claudius) 4 massig erhaltene, 4 gute^ von N. 232 (den 
snllanischen Denaren, die beide hier vertreten sind, a mit 6, 
c mit 1 Exempl.) 4 massig erhaltene, 3 gute Exemplare. Nur 
durch gute Exemplare vertreten war von diesen älteren einzig 
N. 251 [L. Rutilim Flaccm, 3 Exempl.); denn die Nummern 
145. 209. 210. 246, von denen dasselbe gilt, waren nur in je 
einem Exemplar vorhanden. 

Zahl der Exemplare 
Blacas vemutzt massig gut zusammen 

253 C. Nae. Balb — 4 6 10 

254 L. Papi — 4 — 4 

256 L, Prodlif. — 3 4 7 

257 M. Voltei M. f. .... — 4 1 5 

260 P. Lent. P. f, L. n, , . , — 1 — 1 

261 C, Egnatius Cn. /. Cn, n. 

Maxsimus 1 2 4(3?) 7 (6?) 

263 L, Lucreti Trio .... — 7 — 7 

265 P. Satrienus ......— 3 5 8 

268 L. Plaetorius i. /.....— — 2 2 

288 L. Cossuti C, f. Sabula . . — 1 — 1 

299 C. Postumi Ta — 3 3 6 

Was das Verhältniss des neuen Schatzes zu den nächst ver- 
wandten von Roncofreddo und Frascarolo anlangt, so ist ttber 
den seltenen in keinem der drei, wohl aber bei Häv-Szamos ge- 
fundenen Denar mit Kaleni, Cardi (N. 258) auf das darüber 
S. 57 Bemerkte zu verweisen. — Die drei sehr seltenen Denare 
des P. Lentulus (N. 260), des L. Plaetorius (N. 268) und des 
L. Cossutius Sabula (N. 288) hat von jenen drei Schätzen nur 
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der nngrige ergeben. Wenn schon früher aas inneren Gründen 
der erste an seinen richtigen Platz gebracht worden war, so 
wird dasselbe jetzt anch mit den beiden andern geschehen 
müssen 9 für die bisher bestimmte Beweise nicht vorlagen. D^ 
beide Exemplare der Münze N. 268 gnt erhalten gefanden 
warden, so mass dieser Denar karz vor Yergrabang anseres 
Schatzes aasgegeben worden sein. — Nicht in allen diesen drei 
im Allgemeinen gleichzeitigen Schätzen, scmdem nar in je 
zweien derselben sind die folgenden häafig vorkommenden Sorten 
▼ertreten : 

299 C. Postumi Ta .... PAL. 

252 i. Cassi Q. f. . . 

255 C, Poblici Q, f. , . 

259 Cn. Len 

262 L, Farsulei Memor 

264 L, Rmti .... 



FR. 


— 


FR. 


RF. 


FR. 


RF. 


FR. 


RF. 




RF. 




RF. 



Der an sich wohl begründete Zweifel, ob der Denar N. 299, da 
er in Roncofreddo gefehlt hat, nicht irrthümlich anter den bei 
Frascarolo gefondenen Denaren verzeichnet sei ^), ist jetzt darch 
das hinzatretende Zeagniss des Schatzes von Palestrina gehoben ; 
and nach der Beschaffenheit der Exemplare, von denen drei 
wohlerhalten, aber nicht eigentlich stempelfrisch ^j , drei gar nor 
massig erhalten waren, kann auch nicht daran gedacht werden 
diese Sorte für die jüngste der in Palestrina vertretenen za er- 



1) R. M. W. S. 415 B 2, 141 der fr&nz. Uebers. Cavedoni {BulUtt. italiano 
1, 57) hat freilich nachher wiederholt, dass dieser Denar so wie der gleichfalls be- 
anstandete N. 291 in Frascarolo sich gefunden hätten belli e in eopia Bu/fieienU, 
Aber für den letzteren ist das Fehlen desselben in dem Fond von Palestrina eine 
weitere Bestätigung des Verdachts, der bei einem von verschiedenen Seiten dem 
Berichterstatter zugetragenen Fonde an sich gerechtfertigt ist. 

2) EigentUeh stempelfrische Exemplare fanden in diesem Schatze sich über- 
haupt nicht; derselbe muss wohl, sei es vor seiner Vergrabnng, sei es nach sei- 
ner Auffindung, in seiner Oesammtheit einer Manipulation unterlegen haben, 
welche die Vernutznng herbeiführte. 
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klären. Sonach scheint nichts ilbrig zu bleiben als die An- 
nahme, dass der allerdinge häafige Denar N. 299 in dem grossen 
und wohl erhobenen Schatz von Roncofreddo darch irgend einen 
Zufall entweder gefehlt hat oder bei der Verzeichnung ausge- 
fallen ist. Unter dieser Voraussetzung wird man die drei Schätze 
der Zeit nach so ordnen dürfen , dass der von. Palestrina der 
älteste ist, auf diesen der von Frascarolo und sodann der von 
Roncofreddo folgt, welche letztere Folge ich schon früher (R.M.W. 
S. 415=2, 141 der französ. Uebers.) als wahrscheinlich bezeich- 
net habe. Die Denare N. 252. 255. 259 sind danach zwischen 
der Vergrabung der Schätze von Palestrina und Frascarolo, die 
Denare N. 262. 264 zwischen der der Schätze von Frascarolo 
und Roncofreddo in Umlauf gekommen. 

Die Ursache, wesshalb die Schätze von Frascarolo bei Mo- 
dena und von Roncofreddo in der Romagna unter die Erde ge- 
kommen sind, ist unzweifelhaft der Oladiatorenkrieg, insonder- 
heit der Zug des Spartacus im J. 682 aus Unteritalien bis in 
das Pothal und seine Siege im Apennin und bei Modena ^ j . 
Unser Schatz ist etwas älter und hat den wahrscheinlich 680 ge- 
schlagenen Denar des Cn. Lentulus (N. 259] nicht. In diesem 
Jahre stand der sertorianische Krieg in Spanien auf seiner Höhe 
und brach der mithradatische aus ; eher aber wohl als diese ent- 
fernteren Gefahren mag irgend ein örtlicher Vorgang, etwa eine 
locale Sclavenbewegung , wie sie in diesen Jahren zahlreich 
vorgekommen sein mögen , den Praenestiner bewogen haben 
seinen geringen Sparschatz dem Boden anzuvertrauen. 



1) Meine Rom. Gesch. 35, 80. 
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IT. Der Denarschatz Ton. Ylgatto. 

lieber einen in Vigatto, wenige Miglien sttdlich von Parma 
gemachten Mttnzfand verdanke ich dem Director des Museums 
von Parma Hm. Lnigi Pigorini die folgende Mittheilung. 

»L'ultimo tesoretto venuto alla luce nella provincia di Parma 
fa quelle scoperto nel 1863 nel Comune di Vigatto. Non so se 
di qnesto abbia Ella avuto mai indicazione alcuna. Ad ogni 
modo, per mostrarle la mia bnona volontä, le trascrivo qui la 
nota dei denari di quel ripostiglio, citando, per maggiore esat- 
tezza di indicazione, le figure del Cohen. 

Aburia (Cohen 2) 

Acuta (C. 3) 

Aemüia (C. 1, 4, 5, 9) 

Annxa (C. 1) 

Antestia [C. 3) 

Antia (C 1, 2) 

Antonia (C 1, 2) 

Appuleia (C. 2) 

Baebia (C 6) 

Caecüia (C. 4) 

Caesia 

Calidia 

Calpurnia (C. 15, 24) 

Cari^ (C. 1, 3, 8) 

Cartilia (C 3) 

Caasia (C. 4, 6) 

Cipia 

Claudia (C. 3) 

Coelta ;C. 2, 4, 6) 

Comidia (C. 2, 9) 

Cordia (C. 1, 2) 

Cornelia (C. 4, 7, 11, 20, 21, 23, 24« 
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Crepusia 

Curiatia (C 2) 

Curtia 

Domitia (C. 2) 

Egnatia (C 2j 

Fabia (C 2) 

Fannia 

Farsuleia (C. 2) 

Fonteia (C. 1, 5, 9) 

Fundania (C. 1) 

Fufia (C. 3, 4, 5) 

Herennia 

Hostdia (C. 1) 

Hosttlia (C. 1, 2, 3) 

Ä/m (C. 1, 5, 9, 10, 11, 12, 15, 17) 

lunia (C. 6, 12) 

Licinia (C 1) 

Livineia (C. 3) 

Lucüia 

Lucretia (C. 1, 2) 

Mamilia 

Manila (C. 3) 

Marcia (C. 4, 6, 7, 8, 9, 10) 

Jfaria (C. 3) 

Memtnia (C. 1, 3, 4) 

Minucia (C. 1) 

Mussidta (C. 5) 

Norbana (C 2) 

Po/?«« (C. 1, 2) 

Papiria (C 1) 

Plaetoria (C. 3, 9) 

P/ancia 

Plautia (C. 3, 6, 7) 

Poblicia (C. 1, 7) 

Pomponia (C. 4, 6, 11, 15) 

Porcia (C. 1, 2, 3) 
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Postumia (C. 6, 8, 9) 

Procüia (C. 1) 

Renia 

Roscia 

Rubria ;C. 1) 

Rutüia 

Saufeia 

Scribonia (C. 2) 

Sentia 

Septdlia (C. 4) 

Sergia 

Servilia (C. 1, 5) 

Sulpicia C. 1) 

TÄana 

TtVia (C. 1, 2) 

Tituria C. 2, 5) 

Urbifiia (C. 1) 

Fa/m« (C. 1, 7) 

Vibia C. 6, 13) 
TW^^m (C. 1, 2). 

»Quäle fosse il numero esatto dei denari del tesoretto di Vi- 

gatto, non riuscii allora che fu scoperto a saperlo, e inoltre non 

tenni conto del numero di ciascuno dei tipi che potei esamihare. 

lo mi trovava di quei giorni sul principio dei miei studj e non 

feci tutte quelle osservazioni che mi piacerebbe ora di comuni- 

care a lei.« 

Auch dieser Fund ist ein neuer Ring in der Kette, die für 

die chronologische Bestimmung der römischen Denare enger und 

enger sich schliesst. Er stimmt nahe zusammen mit den Schätzen 

▼on Villola bei Bologna), CoUecchio (bei Modena), Santa Anna 

(zwischen Modena und Bologna , Sassoforte bei Keggio), Liria 

(bei Valencia- und Cordova^), welche alle dem J. 711 ange- 



1) Rom. Münzwesen S. 416 fg. (mit den Nachtrügen annnli 1863 p. 69 fg.); 
2, 142 fg. der flraniösischen Uebersetzung. 

Zfittchrift f. Namixm. II. 6 
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hören und von denen die italischen sämmtlich^ eben wie der jetzt 
bekannt werdende, im Umkreis von Modena gefunden und augen- 
scheinlich durch den mutinensischen Krieg veranlasst worden 
sind. Absehend von denjenigen Sorten, welche vor dem J. 705 
geschlagen worden sind und deren Auftreten bei Vigatto nichts 
Neues lehrt, stelle ich hier die nach dem Beginn des Bürger- 
kriegs geprägten in Vigatto vertretenen übersichtlich zusammen : 



l. 


Caesar Dictator Aeneasu. Anchises Cohen luKa 9. 




,, ,, Tropaeum 




,, 11.12.15 




,, ,, dict, iter. cos. tert. 




,, 17 


2. 


Q. Sicinius 




Sicinia 


3. 


C. Antius 




Anita 1. 2. 


4. 


T. Carisius 




CarisiaX, 3. 8. 


5. 


C. Considius Paetus 




Considia 2. 9. 


6. 


M'. Cordius Rufus 




Cordia 1. 2. 


7. 


L. Hostilius Saserna , 




Hostilia\,2.'i. 


8. 


L. Papius Celsus 




Papia 2 


9. 


L. Plautius Plauens 




Plautia 7 


10. 


L. Valerius Acisculus ^ 




Valeria 7 


lt. 


P. SepuUius Macer 




Sepullia 4 


12. 


Albinus Bruti f. ^ 




Postumia 8. 9. 


13. 


L. Vibius C /. C.w.Pansa , 




Vibia 13 


14. 


L. Livineius Regulus curulischer Sessel 




Livineia 3. 


15. 


L. Mussidius Longus Comitien 




Mussidia 5 


16. 


M. Antonius Caesar die,] (M.An- 




Antonia 2 



ton. imp, 

Dass die Münzen der ersten dreizehn Münzherren der angege- 
benen Epoche angehören, ist ohnehin ausgemacht : von Wichtig- 
keit sind dagegen die drei letzten , unzweifelhaft die jüngsten 
des gesammten Fundes. Wie alle übrigen durch den mutinen- 
sischen Krieg veranlassten, ist auch dieser vor der Stiftung des 
Triumvirats unter die Erde gekommen, da keine einzige Trinm- 
virahnünze in irgend einem derselben erscheint; das Triumvirat 
brachte, wenn nicht Frieden, doch Ruhe und das Yei^grabeni d^ 
Geldes hörte damit auf. Aber es ist dies der erste Fimd dieser 
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Art, der einen Denar des Antonius ergiebt» Jedoch nennt dieser 
sich anf demselben nur noch imperator, welchen Titel er wahr- 
scheinlich Ende 710 annahm, als er den D. Brutus zwang sich in 
Mutina einzuschliessen (Drumann 1, 161. 214), auf jeden Fall 
schon im März 711 geführt hat, wie dies Cicero in der am 20. März 
d. J. gehaltenen 13. Fhilippica (10, 22) bezeugt. Dieser Denar 
also und der gleichartige Aureus sind die ältesten aller mit 
Antonius Namen bezeichneten Münzen und offenbar geschlagen 
während der Belagerung von Mutina, wogegen die übrigens 
durchaus gleichartigen nur zu dem Titel imp, den zweiten r. p. c. 
(ohne Illvir) hinzufügenden Münzen wahrscheinlich die ersten 
sind, die er nach der Errichtung des Triumvirats im Herbst des- 
selben Jahres hat schlagen lassen. Als Quattuorvirn dieses Jahres 
stellen nach den verschiedenen Funden nunmehr sich heraus : 



P, Accoleius Lariscolus, vertreten in dem Schatze von Sassoforte. 
Petülim Capttolintcs, vertreten in den Schätzen von Sassoforte 

und Cordova. 
L. Livineius Regulus, vertreten in den Schätzen von Santa Anna, 

Cordova und Vigatto. 
L. Mussiditis Lonffus, vertreten in dem Schatze von Vigatto. 

Von den beiden ersten war dies schon früher anerkannt iröm. 
Münzwesen S. 65S, franzüs. Uebers. 2, 549), da zumal das Feh- 
len ihrer seltenen Denare in anderen Schätzen nicht auffallen 
konnte. Auch dass die Denare des Regulus in das Jahr 711 
gehören, musste, nachdem der Schatz von Cordova das Zeugniss 
dessen von S. Anna bestätigt hatte, wenigstens für einen Theil 
derselben eingeräumt werden (annali 1863 p. 75 . Der neue 
Schatz bestätigt dies nicht bloss abermals, sondern er zuerst 
liefert denselben Beweis auch für die Denare des Longus, und 
man wird dem um so mehr stattgeben ^müssen, als die Denare 
dieser beiden Münzmeister nicht bloss sonst sehr ähnlich sind, 
sondern auch sie allein Münzen mit dem Kopf des Lepidus anf- 



b* 



5g Th. Mommsen, Romische Denarschätze. 

zuweisen haben, welche für den Anfang des Triumvirats vor- 
trefflich passen; wogegen, nachdem Lepidus wirkliche Stellung 
offenkundig geworden war, niemals weiter mit seinem Bildniss 
geprägt worden ist. Wahrscheinlich haben von den vier Münz- 
herren des Jahres, in welches die Constituirung des Triumvirats 
fiel, nur Longus und Regulus sich demselben gefügt und ihre 
späteren Münzen mit dem Namen und dem Bildniss der neuen 
Machthaber bezeichnet, während ihre CoUegen Lariscolus und 
Gapitolinus sich denselben nicht anschlössen. Unser Schatz also, 
der kurz vor der Stiftung des Triumvirats vergraben sein muss, 
führt uns die diesem letztvorhergehende Prägung zum ersten Mal 
in wUnschenswerther Vollständigkeit vor. 

Th. Mommsen. 



Zu den Münzen mit den Bildnissen der Proconsuln von 

Asia und Africa. 

Die Frage, mit welchem Rechte die Bildnisse der Procotisuln 
von Asia und Africa während einer kurz gemessenen Frist auf 
den in den betreffenden Provinzen geschlagenen MUnzen er- 
scheinen, ist von Hrn. Waddington [melanges de numismatique 
2, 133 fg.) und von mir (Hermes 3, 268 fg.) in verschiedenem 
Sinn beantwortet worden. Der verdiente Herausgeber der numis- 
matique de raneiefme Afrique, Herr L. Müller in Kopenhagen 
hat in seinem kürzlich (1874) erschienenen Supplement p. 40 
den interessanten Gegenstand wieder aufgenommen und sich 
folgendermassen darüber geäussert. 

»M. Waddington pr^sume que la prösence des tetes des pro- 
consuls sur les monnaies est suffisamment motiv6e par les hon- 
neurs qu'on lenr rendait dans les provinces; il rappelle qn'on 
allait jusqu'ä leur d^dier des temples et k instituer des jeux qni 
portaient leurs noms, en d'autres termes, k leur decemer des 
honneurs divins, et il fait voir que les proconsuls dont il s'agit 
itaient plus ou moins apparent^s ou alliös k la maison im- 
periale. M. Mommsen, au contraire, suppose qu' Auguste, k cette 
öpoque Ik, a accord^ aux proconsuls de l'Asie et de TAfrique, 
qui tenaient le premier rang, le droit de battre monnaie avec 
leurs effigies. Dans cette hypothöse, au nieme temps qu'il di- 
signa pour son successeur le c6sar Caius ;en 748 u. c), Augaste, 
ponr consolider la Constitution de Tempire, aurait con^u IHdöe 
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d'accorder au s^nat une participation reelle ä radministration de 
l'^tat, et, confonnöment k ce dessein, donn6 le privilöge dont 
il s'agit aux deux prineipaux proconsuls qui reprösentaient le 
s6nat dans le8 provinces; mais au bout de quelques ann6e@, 
lorsque leg deux c^sars, Caius et Lueius, furent morts, et que 
Tib^re commenQa k exercer de rinfluence, Auguste serait revenu 
k son ancienne politique, ee qui aurait eu pour eons6quence 
rabolition du droit eonförö aux proconsuls. Cette explication 
est ingSnieuse, mais ne peut guöre 6tre admise. Le savant 
allemand suppose que ce sont les proconsuls qui ont fait fabri- 
quer ces monnaies ; mais elles ont 6t& frapp6es [k une exception 
prös) par les magistrats communaux des villes. Les monnaies 
asiatiques portent toutes au revers le nom ethnique et celui du 
magistrat grec; Celles de TAfrique offrent les noms d'Achulla et 
dTUidrum^te , villes qui toutes les deux 6taient libres et jouis- 
saient du droit monötaire. Par cons6quent, la prösence des 
ef&gies des proconsuls sur les monnaies ne peut Stre expliqu6e 
par une mesure politique de Tempereur ; les villes les y ont fait 
placer par le motif expos6 par M. Waddington, et que nous 
avons d^jk indiqu6 dans notre ouvrage ^) , savoir, pour rendre 
hommage aux proconsuls ou acqu6rir leur faveur. II n'y a 
qu'une seule des monnaies dont il s'agit qui ait 6t& ömise par 
le proconsul, c'est le n^ 37, qui est d6pourvu de nom de viUe 
et porte celui d'Africanus Fabius Maximus. Si la tSte de cette 
piöce repr^sente le proconsul, la raison en est que, la fabrication 
des monnaies k Teffigie du proconsul ayant it& une fois 6tablie 
dans la province d'Afrique, Africanus a adoptä cet usage avec 
le consentement de Tempereur ; mais la circonstance qu^elle n'est 
pas frapp^e par une ville, fait soupfonner que la tSte de cette 
monnaie, aiusi que celle du n^ 29, est le portrait d'Auguste; 

1) Vol. II p. 40 en haat. Ce passage a tfcbapp^ k Tattention de M. Momm- 
seD, qui dit (1. c. p. 269 en bas), que je n*ai pas essay^ d'expliqner le fait dont 
il s'agit. 
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ces deux tStes offrent en effet quelque ressemblance avec Tem- 
perenr, et aar le n^ 26 le nom de Varns se trouve ajoutö ä nne 
töte qni paratt Stre celle d'Augnste ^j.« 

Wenn ich mir erlaube auf diese Controverse zorttckzu- 
kommen, so wird dies in ihrer ungemeinen Bedeutung fttr das 
römische Staatsrecht seine Entschuldigung finden. 

Zunächst irrt Herr Müller darin, wenn er meint, mir sei 
seine Aeussemng entgangen, dass diese Münzen geschlagen seien 
j90ttr rendre hommage au prefet; aber ich war allerdings der 
Meinung und bin noch derselben, dass dies kein Versuch ist die 
fragliche Erscheinung zu erklären. Gewiss ist es eine Aufinerk- 
samkeit gegen den Statthalter sein Bildniss auf die Münzen zu 
setzen ; aber wie war diese Artigkeit möglich in einer Monarchie, 
von der so gut wie von den heutigen das Wort gilt: »wess ist 
das Bild und die Schrift?« und warum wurde diese Artigkeit 
nur unter Augustus und nur etwa drei Jahre hindurch und nur 
in Asia und Africa den Statthaltern erwiesen? kann man auf 
diese Fragen antworten mit der mehr lakonischen als tiefen Be- 
merkung: c^est pour rendre hommage au prefet? 

Leider erweist sich die jetzt von Hrn. Müller gegebene Aus- 
einandersetzung als weniger lakonisch, aber nicht besser über- 
legt. Dass die in Frage stehenden Münzen zum grössten Theil 
der municipalen Prägung angehören, ist so notorisch, dass es 
doch darüber für keinen einer Auseinandersetzung bedarf; wenn 
ich dieselben bezeichnet habe als solche, die der Statthalter hat 
schlagen lassen, so geht dies natürlich auf die wohlbekannte 
und namentlich für Africa genugsam belegte Thatsache, dass 
auch die Municipalprägung stattfindet permissu proconstUü. Vor 
allen Dingen aber zeigt die ganze Erörterung, dass der so 
vortreflTliche und so hochachtbare Numismatiker in den hier ein- 



1) M. Waddington (l. c. p. 124), prend encore cette tete ponr celle de Varns; 
mais eile ressemble pIns k Auguste. 
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schlagenden staatsrechtlichen Fragen so sehr Laie ist, wie es 
doch auch der Mflnzgelehrte nicht sein darf. Das Prägerecht 
und das Bildnissrecht gehen sich ja gar nichts an. Die Beam- 
ten der römischen Bepnblik haben jenes gehabt ohne dieses zu 
besitzen. Wo das Bildnissrecht auftritt, erscheint es unabhängig 
vom Prägerecht, ja zunächst von diesem gesondert; Caesars 
Bildniss findet sich bekanntlich nur auf den auf Geheiss des 
Senats geschlagenen MUnzen (R. M. W. S. 740], und die Kai- 
serinnen, die Caesaren wie z. B. Domitian haben nie das Präge-, 
wohl aber das Bildnissrecht besessen. Natürlich findet sich 
beides häufig in derselben Person vereinigt; aber auch wo dies 
der Fall ist, erscheint das Bildnissrecht nie beschränkt auf die 
Münzen der eigenen Prägung, sondern immer generell. Ist es 
wirklich nöthig daran zu erinnern, dass die Kaiserbildnisse auch 
auf dem Kupfer des Senats und den Municipalmünzen figuriren ? 
Es ist also gar kein Grund vorhanden das, was für die 
Municipalprägung feststeht, für die vom Proconsol unmittelbar 
geschlagenen Stücke in Zweifel zu ziehen und Bildnisse, in 
denen bei dem besten Willen niemand den Kopf des Augustus er- 
kennen kann, dem Augenschein gegenüber ihm aufzudrängen. Die 
Frage nach dem Prägerecht gehört eben hier gar nicht her. Herr 
Waddington, der nicht bloss die Münzen, sondern auch das römi- 
sche Staatswesen kennt (und der ohne Zweifel ebenso wie ich den 
Kopf schütteln wird über den VII vir epulonum von Hadrumetum 
und mancherlei andere Unglaublichkeiten in Müllers Dednctionen) , 
hatte also sehr Recht nach einer Antwort zu suchen, die die 
Bildnissfrage als solche traf; und niemand wird bestreiten, dass 
die Verwandtschaft mit dem Kaiserhause an sich sehr wohl hier 
geltend gemacht werden konnte. In jeder Monarchie reflectiren 
die Ehrenrechte des Herrschers mehr oder minder auf seine 
Gattin und seine Anverwandten ; und das Bildnissrecht ist unter 
dem römischen Principat nachweislich eben in diesem Sinn an- 
gewendet worden. Indess stellen dieser an sich plausibeln Hypo- 
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these sich ernstliche Bedenken entgegen, vor allen Dingen^ dass 
die vorausgesetzte Verwandtschaft in der That niphts ist als eine 
meist sehr entfernte Verschwägerung und somit, zumal da die 
Römer kejneswegs so wie wir Affinität und Cognation praktisch 
vermengten, der Hypothese genau genommen der reale Boden 
fehlt. Ich will diese und andere Bedenken sowie die für meine 
Erklärung vorgebrachten Gründe hier nicht wiederholen, sondern 
nur ein für die Controverse wichtiges Moment hinzufügen, das 
seit dem Druck meiner Notiz bekannt geworden ist und das ich 
bei Müller nicht erwähnt finde. Damals kannte man das Pro- 
consulatjahr des L. Asinius Gallus Consul 746 nicht und nach 
dem für das Intervall zwischen Consulat und Proconsulat im 
Allgemeinen gültigen Gesetze schien es nicht möglich das letz- 
tere vor 753 zu setzen. Die seitdem gefundene ephesische In- 
schrift (7. /. L. in, 6070 hat nun aber gezeigt, dass er Pro- 
consul von Asien im J. 74S/9 gewesen ist; und somit ist das 
letzte Bedenken geschwunden alle diese Bildnissmünzen den 
Jahren 748—750 zuzuweisen, in denen Augustus^ um die Nach- 
folge der Dynastie zu sichern, dem Senat Cöncessionen machte 
wie nie früher und nie wieder. 

Th. Mommsen. 



lAlEAEAN. 
ThraelBch-macedoiilsehe Sllbermftme. 




In neuester Zeit sind ans verhältaissmäseig viele onmis' 
madsche NoTitSten dnrcb Funde und Entdeckongen in Nord- 
griechenland zugekommen. Ich erinnere nur an die von Imhoof 
entdeckten MUnzen des nordillyrischen Pelagia nnd Sarnoa 
(Sarnua-, an das ron Lambros mit Recht dem maeedonischen 
Ichnae zugetheilte Didrachmon des Britischen Museums mit 
MOA ■ XI [d. i. 'Ixi-äor oder 'Ix^aloy, 'Ixvaliav vgl. ReTne 
Mum. 1874 p. 16S], an die grossen iuBcbriftloseD SilberstUcke 
aus Macedonien, an die von Prokesch bekannt gemachte Tetra- 
drachme mit OPAKQN und rohen, spät - tbasischen Typen 
(ProkcBch und Beriin (Fox) < hierher gehOrt wohl auch ein rOllig 
barbarisches 8tUck in Paris, mit verzerrten Anfecbriften, aber 
dentlich -fi)IA- im Abschmtti , an den mit Thssischen Typen 
prügenden Bergaeus u. s. w. 

Ich gebe oben die Abbildung einer wie ich glaube hier zum 
ersten mal bekannt gemachten, freilich räthselhaften Münze mit 
thraciscb-macedonischen TypeD, ganz ähnlich den bekannten 
Didraehmen der Orrheecier und der Lettier: 
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Hf, lAIEAEfiN Centaur ein Mädchen raubend, 

rechtshin. 
Rf, Quadratum incusum. 

51 4. 9,1 Grm. 

Die Münze ist im Besitz der Herrn Rollin und Feuardent 
in Paris; letzterer hat mir mit gewohnter Freundlichkeit die 
Fublication gestattet. 

Die Aufschrift ist deutlich^ nur der vorletzte Buchstabe 
könnte auch ein O sein, doch ist ü wahrscheinlicher. Eine Er- 
klärung der Inschrift, d. h. eine Bestimmung der Vaterstadt der 
Mttnze kann vorläufig nicht gegeben werden. Professor Kiepert 
schreibt mir darüber: »ich bedauere, Ihnen gar keine Auskunft 
geben zu können ; wiewohl die Namensform verglichen mit dem 
kleinasiat. Zrik^ia und dem bithynischen Personennamen Zirikctq 
auf thrakischen Ursprung schliessen lässt, findet sich in den 
spärlichen geographischen Nachrichten über das alte Makedonien 
nicht der geringste Anhalt ; dergleichen sonst hoffnungslose 
Localfragen können nur einmal durch zufällige Funde an Ort 
und Stelle in dem bisher noch so wenig planmässig durch- 
forschten Lande aufgeklärt werden.« 

Styl und Gtewicht der Münze sowie ihr bekannter Typus 
beweisen mit Sicherheit, dass wir ein thracisch-macedonisches, 
in unmittelbarer Nähe der Orrhescier und Letäer geprägtes 
Stück vor uns haben. Die Zeit der Ausprägung ist wohl das 
fünfte Jahrhundert, spätestens die Mitte desselben ; das fi findet 
sich bekanntlich ebenso wie H in jenen Qegenden schon in 
ältester Zeit. 

Dr. A. V. Sallet. 
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Taf. II — IV. 

Weder in Meyer »Aachen'sche Oeschichtena (Aachen 1781) 
noch bei Quix »Geschichte der 'Stadt Aachena (daselbst 1840) 
finden wir eine Urkunde über Verleihung oder Verpachtung des 
Münzrechtes an die Stadt, obgleich solche sicher ertheilt wor- 
den ist. 

Schon unter Carl dem Grossen befand sich hier eine kaiser- 
liche Münzstätte, die auch von seinen Nachfolgern fleissig be- 
nutzt wurde und aus der namentlich unter den Hohenstaufen 
zahlreiche Gepräge hervorgingen. Als das letzte Gepräge dieser 
mit Namen oder Bildniss versehenen Münzen der kaiserlichen 
Münzstätte können wir den seltenen Sterling GarFs des Vierten 
bezeichnen, da nach diesem auf keiner hier geprägten Münze 
der Name des Kaisers erscheint und es doch befremdend er- 
scheinen müsste, da der Doppelsterling Nr. i, wie auch der 
Sterling Nr. 2 einer gleichen Periode angehören, dass der Kaiser 
sich eines Vorrechtes begeben hätte, wenn wir nicht in dieser 
Zeit die Verleihung oder Verpachtung der Münzstätte an die Stadt 
vermuthen mUssten. 

Durch gleichzeitige Gepräge können wir die Zeit der schö- 
nen Münze Nr. 6 bestimmen, denn der gleichen Darstellung auf 
ihren Münzen bedienten sich: Wallraf von Born 1355—1378, 
G. von Heinsberg 1361—1395, Wilhehn von Jülich 1361—1395, 
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Johann von Moers 1364 — 1373; da nun Nr. 1. und 2. sicher 
älter als Nr. 6. sind, so dürfte die Verleihung oder Verpach- 
tung um 1350 erfolgt sein. 

Die Juncheits Münzen habe ich den Aachenern angereiht 
und schliesse ich mich den früheren Forschem an, die in der 
gleichartigen Darstellung des Schutzheiligen eine Zusammenge- 
hörigkeit mit der Stadt vermuthen und darin bestärkt werden^ 
dass noch heut eine Junkersmühle (in den Urkunden Juncheits- 
mtthle genannt) und ein Junkersthor existiren. Quix in seiner 
Geschichte der Stadt Aachen (Band ü. Seite 72) bringt zwei 
Urkunden vom Jahre 1321 und 1340, in denen Mitglieder einer 
Familie de Juncheit als Zeugen aufgeführt werden. Schon 1821 
wurden diese Münzen im Niederrheinischen Mittheiler nach Aachen 
verwiesen. 

Keine zweite Stadt hat so zahlreiche Gepräge des Mittel- 
alters aufzuweisen wie Aachen, und wir vermissen nur die Thaler, 
die in der gleichen Periode in der benachbarten Stadt Cöln be- 
reits zahlreich auftreten. Die letzte Münze datirt von 1504, es 
hat dann der Hammer 50 Jahr geruht, da erst wieder im Jahre 
1568 Münzen zum Vorschein kommen. 

Im folgenden Verzeichniss hat häufig eine Bezeichnung der 
Münzsorte fehlen müssen, wie bei so vielen Münzen der gleichen 
Periode, die einer Bestimmung durch gleichzeitige Urkunden 
entgegensehen. 

Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Director Dr. 
Friedländer, wie auch dem Vorstande der Kaiserl. Königl. Münz- 
sammlung zu Wien, verpflichtet, die mir durch Abdrücke eine 
wesentliche Unterstützung zu Thcil werden Hessen. 
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Deutschland. Stadt Aachen 56. 
Stadt Aachen 1). 

N. Z. Numismatische Zeitung Weissensee 1847 Seite 166 u. flg. 
R, Renesse Breidbach : mes loisirs 3. Band Seite 467 u. flg. 
A. Abbildungen bei Meyer: Aachensche Geschichten 1781. 

Wappen: Adler seh. in g. 

Schutzheiliger : Carl der Grosse. 

1. Doppelsterling, s. a. 1347—1364). Dm. 22'" 6w. 1,82. 

1 . * ÄQVIS : 6R7\;MI : QÄPVT : IMPI 

2 



Gekrönter Kopf von vorn. 
Bv. 1. 2. VRBS - T^QVQ — RQGÄ - SQDS. 

Durchgehendes Kreuz in drei Winkeln 3 Kugeln im vier- 
ten Adler (1. NZ. 8. — . 2. Cappe Kaisermttnzen Tafel 
XII. 191. 

2. Sterling, s. a. (1347—1364. Dm. 17'" Gew. O,«. 

1 . * ÄQVIS : GRTÜHI : OÄPVT : IMPI 

2. : : 

O» • • • 

4. : : C7\:PT : 

i2r. 1—4. VRBS — ÄQVQ — RQ6Ä — SQDS 

Beiderseits wie 1. (1 Cappe 789. — 2 Cappe 787. — 

3 Cappe Xn 192. — 4 Cappe 788. 

3. Sterling, s. a. Dm. 16'" Gew. 0,t7. 

1 u. 2. * S . R7aiOL . SB7^G-nVS • IPQRT^ 
3 u. 4. IPQR7\T 

Gekrönter Kopf von vom mit Heiligenschein. 

i?r. 1. * MoneiTK • VRBis • 7\;QQns 

2 u. 3. TtQQR 

4. 7\:Qansis 



1) Hierzu Tafel 11., III. u. IV. Die Nommern der Abbildungen correspon- 
direii mit dem Verzeichniss. 
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Kreuz, in drei Winkeln 3 Kugeln im vierten Adler (1 u. 2 
R.L.) 3 u. 4. Königl. Cabinet. 

4. Vi Sterling. 8. a. Dm. 14'" Gew. ... 

* snnaTVs : rtmiolvs 

W. Seh. 

Rv. * MonsTÄ • T^Qvans ; 

Kreuz in einem Winkel 3 Kugeln (A. II. 24.). 

5. Groschen, s. a. Dm. 26''' Gew. 2,6i. 

SaS : RT^ROLVS — SßT^GM l ISBPOR 
Der rechts knieende Heilige hält mit beiden Händen 
eine Kirche. 
Bv, Aeussere Umschrift 

VRBST^Q — VQKSIS - RQGT^LI — S I SQ DQS 
Innere Umschrift SßOR — QT7^ — T^QV — QfiS — 
Durchgehendes Kreuz in einem Winkel ein Adler. 
(R. 33912). 

6. Groschen, s. a. Dm. 27'" Gew. 3,58. 

SaS : RT^ROLVS - SBÄGM : ISBPOR 
Der Heilige in ganzer Figur r. Szepter 1. R. A. darun- 
ter W. 8ch. 

Rv, A. u. ♦ VRBS : T^Qvensis ; rqgälis : sqdqs ; 
I. u. Mon — QT7^ - T^QV — ans - 

Kreuz bis zur äuss. Um. (Mader I. Seite 177 Fig. 101). 

7. Groschen. 1372. Dm. Gew. . . . 

* RT^ROLVS ; SB7^6 — RVS : mPQRT^T 
Der Heilige in halber Figur r. Sz. 1. R. A. vor sich W. Seh. 
Rv. A.U. Xa:Vmai-Xa:RQ6n-7^n:Dni:Sß-.|«.LXXII 
I. U. MOn — GTQ - IVna - hSIT 
Durchgehendes Kreuz. N. Z. 2). 

8. Groschen. 1373. Wie No. 7 nur llloLXXIII (N. Z. 3 . 

9. Groschen. 1374. Dm. 26'" Gew. 2,i8. 

1 . * RT^ROLVS : SB7TO — fiVS : mPQRT^T 

2. • • 
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Rv. A. u. 2. xa-vmai— xasRQßnÄ— ÄH-DRisß— 

fffoLXXIIII 

1 . xa-.vmaiT-xa-.RGGM— ÄHtDuitSB— 

fffoLXXIIII 
I. U. 1 . 2. MOn— QTÄS— IVna— hGIT 
Beiderseits wie vorher. (1 . RL. — 2. A U. 27) 

10. Groschen. 1375. Dm. 25'" Gew. 2,i6. 

1. 2. *RÄROLVsisBÄ0— nvs:mPQRÄT 
Rv. A. u. 1 . xötvinai— xa:RQ0M— T^notoni— 

SßfffoLXXV 

2. xa:vmai— xatRacnÄ— Äno:Dni— 

SßfffoLXXV 

I. u. 1. 2. Mon-aTÄ8— ivna— heiT 

Beiderseits wie vorher (1. NZ. 5. — 2. RL.) 

11. Yj Groschen, s. a. Dm. 18'" Gew. ... 

1 . RÄROLvs sßÄ-onvs : mPQR 

2. IRPaRÄ 

Der Heilige in halber Figur r. Sz. 1. R. A. vor sich W. Seh. 
Ar. 1. SBOn— eTTW— IVna-hQIT 

2. sßons i 

Durchgehendes Krenz in drei Winkeln 3 Kugeln im 
vierten Adler. (1. R 33931 — 2. Kgl. Cabinet.) 

12. Halber Groschen, s. a. Dm. 19'" Gew. 1,23. 

S.K7VROLoSß7^— OnVSoIPQRT^ 
Wie vorher. 
Rc. *MOnQT7\:»VRBIS»7WiVQnSIS 

Kreuz in 3 Winkeln 3 Kugeln im vierten Adler. (R.L.) 

13. Groschen. 1402. Dm. 26'" Gew. 2,46. 

sas § K7?ROL'aß7V0 — nvs § ipörtwor 

Der Heilige in halber Figur r. Sz. 1. R.A. vor sich W. Seh. 

Rc. A. u. Hw^nno8DOSßmi§aß8ffff8SQavDO 

I. U. MOn— QTT^-VRB'-ÄQQR 
Kreuz bis zur äusseren Umschrift. (R.L.) 
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14. Groschen. 1402. Dm. 26'" Gew. 2,i9. 

SaS g RTmOL^SBÄ^GRVS g IPQRäT^ 
Rv, A. ü. HWmnOgDOSBimgSBILLQSISßOgWWgSGavnDO 

I. ü. nou—BTn—vKw—mm 

Beiderseits wie vorher (R. 33920). 

15. Groschen. 1403. Dm. 26'" Gew. 1,99. 

Wie vorher nur TQRQIO (R. L.) 

16. Groschen. 1404. Dm. 26'" Gew. l=2,oi. 2=2,to. 

Wie vorher nur QV7\:RT0 . 1 Stempel: im W. Seh. 
Adler r. 2. Adler 1. (R. 33921.) 

17. Groschen. 1405. Dm. 25'" Gew. I=2,i7. 2=2,o3. 

Wie vorher nur QVIRTO 1 St. MONETA beginnt bei 
ANNO. 2 MONETA bei QUINTO. (1. A II 29. — 
2. R. L.) 

18. Halber Groschen, s. a. Dm. 20"' Gew. 1,02. 

1. SgR7\:R0LgSB— T^glPGRÄ 

2. SBÄ— GgIPQRTrr 

3. Sß-GgIPGRÄ 

Der Heilige r. Kirche 1. R.A. vor sich W. Seh. 
Rv. 1. 2. 3. *MOnQT7KVRBISg7?QVQnSIS 

Kreuz 1. u. 2. Im 1. u. 3. Winkel Adler, 2. u. 4. sechs- 
strahlige Sterne. 

Kreuz 3. Im 1. n. 3. Winkel fUnfstrahlige Steine, 
2. u. 4. Adler. (I. u. 2. RL — 3 A. II 21.) 

19. Viertel Groschen, s. a. Dm. 16' ' Gew. 0,r>3. 

SgRTÜlO— SBÄQgIPG 
Kirchengebände darunter W. Seh. 
Rv. *MOnGT7^VRBg7?QVQS^ 

Kreuz. (A U 19.) 

20. Heller, s. a. Dm. 13'" Gew. 0,22. 

Wappenschild. 
Rv. Kreuz in den Winkeln (71 Q V Sj (AU2S.). 

Z«ilaciirifl f. MuBisa. 11. 
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21. Groschen. 1410. Dm. 25'" Gew. 1,7i. 

SaS§R7?ROL8SBÄ— G^IPÖRTn" 
Der Heilige r. Kirche 1. E-A. vor sich W. Seh. 

Rv. A. u. )HmnosDOSßim892iLLesisß08ffffSDea 

I. U. *MOnQT7KVRB83T:QVQS' 
Kreuz. 

22. Groschen. 1411. Dm. 25'" Gew. 1=l,8i. 2=1,64. 

1 . u. 2. SaS8R7^ROL8SB7V-68IPeR7n'0' 
Rv. A.U. 1 . u. 2. >i>7Cnn08DOg2mi8SI2ILLeSI$ßOSf f f f8VnD' 
I. U. 1 . *MOnQT7KVRB8ÄQVS' 

2. ÄQVaS' 

Beiderseits wie vorher (1. R. 33919. — 2. R. L.) 

23. Groschen. 1412. Dm. 25"' Gew. 1,fi9. 

Wie vorher nur SffffSXII (R. 33923.). 

24. Groschen. 1418. Dm. 25"' Gew. 1,96. 

SaSSRÄROLSfiTÜ— 68IPeR7n"0' 

HHtnnosDOSBinissßiLLesisBosffffxviii 

H^MOnGTTKVRBST^QVST 
Wie vorher (R. 33924.). 

25. Groschen. 1419. Dm. 25'" Gew. 1,79. 

1 . SaS8RÄROL8a2Ä-08IPeR7n'' 

2. IPQR7CT(y 

3. GSIPQRTn'O' 

Rv. A. U. 1 . 2. «Änn08DOg2mi892ILLaSISß08f f f f XIX 
3. StCtfSXIX 

I. U. 1 . 2. *MORQTmVRB87WJVS^ 
3. ' 

Beiderseits wie vorher (1. n. 2. RL. — 3. A HI 1.). 

26. Groschen. 1420. Dm. 25'" Gew. 1,». 

Wie Nr. 25,3. nur 8fft(8XX (NZ. 16.). 

27. Groschen. 1421. Dm. 25'" Gew. l,9o. 

Wie vorher nur 8fffC8XXI (N.Z. 17.). 
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28. Groschen. 1422. Dm. 25'" Gew. 1,88. 

Wie vorher nur SffCfSXXII (N.Z. 18.). 

29. arosehen. 1429. Dm. 25"' Gew. 

Rv. A. U. §aßILLQSISfiOM«XXIX 

I. U. 
Beiderseits wie vorher. (Dr. Grote, Hannover.) 

30. Groschen. 1430. Dm. . . . Gew. . . . 

Wie vorher nur ISBPQRTH'OR und XXX (N.Z. 20). 

31. y« Groschen, s. a. Dm. 15'" Gew. 0,«'. 

oSSRTVRO— SBÄGSIPeo 

Kirche darunter W. Seh. 
Rv. *M0M6TK§VRBIS§KQVeMS 
Verziertes Kreuz (All. 20.). 

32. Groschen. 1489. Dm. 25"' Gew. 1,4g. 

1 . u. 2. oSgKKROLoMK'— °IPeRKo» 

o 

Der Heilige r. Sz. 1. R.A. vor sieh W. Seh. 
Rv, A. U. 1 . u. 2. *KM0gaMI8MILeSIM0gHMgLXXXIX 

o 
o 

I. ü. 1. *MONeTK§VRB^KQVeM 
Kreuz. 2. % 

(1. u. 2. R.L.). 

33. ? Groschen. 1489. Dm. 18'" Gew. ... 

T^VegGRT?'— PLeWT^oDoTeC 
Maria mit dem Kinde in halber Figur darunter W. Seh. 
Rv. *MOMeTKSVRBISgKQVeMSIS 

Verziertes Kreuz in den Winkeln 1—X — 8 — 9. 
(A III 2.) 

34. Groschen. 1490. Dm. 25"' Gew. 1,93. 

^ SgKKROLoMK^-^IPeRÄo • 
*nM089MI8MILeSIMOg«W?LXXXX 
*MON6TK8VRB'ÄQVeN 
Wie Nr. 32. (A III. 3) als Diekmttnze. 

6* 
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35. MOnze. 149t. Dm. 27'" Gew. 2,96. 

♦VRBS§7?QV6NSRe6NI8SeD6S§C7\;PVT§OIM 
Rechts Maria m. d. Kinde 1. der Heilige mit Kirche im 
Abschn. ©IXoGl© 
Rv, ♦CIVIT7\;TV§6TgPROVINCI7mVM867\;LLie 

Auf einem verzierten Kreuz d. St. W. (N.Z. 21.) 

36. MOnze. 1491. Dm. 27'" Gew. 2,73. 

1. 2. 3. o7\;Ve§R66m{CeLORV§M7n'eR§Re6IS87?6eLO' 
4.5.6.7.8. . KGetOR^ 

Maria mit dem Kinde in halber Figur. 
i?t?. 1.6. VRBSgKQ-VeMSIS:%~Re6MI§Se-SeD6S8 IX 91 
2.7. X § IXoOl 

3.4. § 8 lXo91 

5. •:• 8 IX 91 

8. •:• o iXo9i 

Auf einem verzierten Kreuz d. W. Seh. 
(1—8. R.L. — 3. Affl. 4). 

37. MOnze. 1492. Dm. 28"' Gew. 2,». 

Wie Nr. 35 nur im Abschnitt oiXo32o (A. III. 5.) 

38. '/Groschen. 149G. Dm. 18'" Gew. 0,67. 

Wie Nr. 33 nur in den Winkeln des Kreuzes l — X— 9— G. 
(N.Z. 23.) 

39. f Groschen. 1498. 

Wie Nr. 38 in den Winkeln 1— X— 9— 8. Befinden sich 
als Dickmünze von sehr geringem Gehalt im Königl. 
Gabinet. / 

40. ? Groschen. 1503. Dm. 18'" Gew. 0,66. 

Wie Nr. 33 nur 1—5—0—3. (A UI. 6.) 

41. ? Groschen. 1504. Dm. 18'" Gew. ... 

7?V686R7\:oP— LeM7\:o3oT6C 
*MOßeT7\SVRBIS§!rtQV9nSIS 
Wie Nr. 33 nur 1—5-0—4. (A ü. 28.) 

R. Uebmann. 
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Nekrolog. E. Beul6 f. Am 4. April starb in Paris der 
ehemalige Minister der französischen Republik, E. Beal6, Ar- 
chaeolog and Namismatiker , als letzterer besonders dorch sein 
vortrefifliches Werk : les monnaies d' Äthanes, Paris 1858, bekannt. 

A. V. S. 

Domitians Kopf auf Münzen aasradirt. Wie Geta's 
Kopf auf Münzen von Pergamum, Smyma, Stratonicea (s. Fried- 
laender und Sallet, das Königl. Münzcab. p. 176), findet sich 
auch auf einer Kupfermünze von Cibyra in Phrygien mit den 
einander zugeEehrten Köpfen des Domitian und der Domitia (im 
Berliner Museum) der Kopf und die Umschrift des ersteren, 
wie sein Name auf den Inschriften, ausradirt. In Rom hat man 
dies Iftcherliche Vemichtungsverfahren niemals bis auf die Mün- 
zen ausgedehnt. Pergamum, Smyma, Stratonicea und Cibyra 
sind soviel ich weiss die einzigen Städte, auf deren Münzen sich 
derartige nachträgliche Executionen ermordeter Kaiser finden. 

A. V. S. 

Das Königliche Münzcabinet in Berlin, jetzt un- 
streitig nach dem Londoner und Pariser das dritte der Welt, hat 
seit dem Ankauf der Foxschen Sammlung neben den bereits 
früher unter Glas ausgelegten Münzen eine Ausstellung einer 
grocMien Anzahl der vorzüglichsten Stücke dieser neu erworbenen 
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Sammlung sowie einige Tafeln anderer neuer Erwerbungen 
— darunter die prächtigen Biedermann'schen Kaisermedaillons — 
veranstaltet. So erfreulich auch die fortdauernden glänzenden 
Erwerbungen und das lebhafte Interesse des gebildeten Publicum s 
für die ausgelegte herrliche Reihe von Meisterwerken der Präge- 
kunst ist 7 um so tiefer ist zu bedauern, dass trotz aller An- 
strengungen es bisher nicht möglich war, dem Mttnzcabinet auch 
äusserlich den gebührenden Platz anzuweisen. Die antiken Mün- 
zen sind auf das unpractischeste und unwürdigste in dunkeln, 
gesundheitsgefahrlichen , dumpfig-kalten Kellerräumen versteckt, 
davon getrennt durch dunkle Corridore und Massen von Thüren 
und Schlössern die mittelalterlichen und modernen. Diese Tren- 
nung erschwert die Benutzung auf das alleräusserste, ausserdem 
ist das jetzige Münzcabinet wohl der unsicherste, Diebstählen 
und Einbrüchen am meisten ausgesetzte Ort des ganzen Berliner 
Museums. Es ist zu hoffen, dass man endlich Sorge tragen 
wird, dieser p]*ächtigen Sammlung ein ihrem Werth und ihrer 
Würde einigermassen entsprechendes Local einzuräumen. 

A. v. S. 

Denar mit A. Nerva. Die Hm. Heibig and Mau machen 
bei Veröffentlichung des Fundes von Palestrina auf eine in dem- 
selben vorgekommene Variante des bekannten Denars des P. Nerva 
mit den Comitien aufmerksam, mit A. KERV A, Dieselbe Münze 
befindet sich auch im Berliner Cabinet, doch haben andere ein 
schiefgestelltes, einem A ähnliches P« Wir ersuchen unsere Mit- 
forscher, die Denare dieser Kategorie auf diese seltsame Diffe- 
renz untersuchen zu wollen^). d. R. 



1) Ueber der Darstellung des Comitium auf diesen Denaren geht oben ein 
Strich quer durch das Feld , etwa eine Stange zur Befestigung einer Leinwand- 
Decl&e. Auf die Stange ist ein Tifelchen ausgesteift, auf welekem P flekt, und 
daneben ist Kaum für einen folgenden Buchstaben^ Auch hierüber wäre Auf- 
schluss erwünscht. 

J. F. 
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Mttnze von Tiryn«. Nach einer von Henn Dr. Imhoof 
gemaehten Mittheilnng ist die Band I S. 217 dieser Zeitschrift 
besprodiene Mttnze der Lnynes'schen Sammlung eine Knpfer- 
mttnie von Tiryns; dieselbe wird sowohl in den Annalides 
I. 1842 S. 139 als auf der Tafel Mon. m 35 fälschlich mit ar statt 
ae bezeichnet. — Die Silbermttnze bei Hanter t. 60 n. 16 wird 
von Imhoof Tiryns zugetheilt, s. Band I S. 327. R. Weil. 
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Bompois, H. Ferdinand, les types mon^taires de la 
gaerre sociale. Paris 1873. (116 S. m. 3 Tafeln). 4». Seit dem 
Erscheinen von Friedlaenders Oskischen Münzen nnd Mommsens 
Geschichte des Römischen Mttnzwesens ist zwar zu deü bis da- 
hin bekannten Typen der Münzen der italischen Bundesgenossen 
nur einer ^j hinzugekommen , das hohe geschichtliche Interesse 
dieser Mttnzreihe rechtfertigt aber allein schon den Verfasser, 
wenn er dieselbe zum Gegenstand einer Monographie gemacht 
hat. Leider ist dem Bompois dabei zwar die französische und 
italienische Literatur über sein Thema, Friedlaenders Buch 
aber nur in den Tafeln zugänglich. Seine Arbeit behandelt 
znnttchst die historische Seite der Bundesgenossenmünzen im 
Allgemeinen 9 dann die metrologische > und giebt zum Schluss 
eine ausführliche durch 3 Tafeln von Dardel erläuterte Be- 
schreibung. — S. 20 f. wird die von Millingen aufgestellte 
nnd trotz Friedlaenders Widerlegung (Osk. M. S. 82] von Vielen 
aoeh beute noch nicht aufgegebene Ansicht bekämpft , dass die 

1) Weiblicher Kopf mit Kpheu bekränzt r. im Lorbeerkranz lU. Stier und 
Wolf r., VI JjaTI*! ; im F. R (Gab. BUcm). De Witte in 1 Histoire de la mon- 
nale lonulne de M. Mommten, t. 11 p. 531. Bompois p. 97, t. 11 n. 6. 
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Zahl der Schwörenden bei der als Typus benutzten Eidesleistung 
sich mit der jedesmaligen Zahl der dem Bunde angehörigen 
Stämme vereinigen lasse. Ebenso wenig will Bompois etwas 
wissen von den künstlichen und gesuchten Deutungen der Nach- 
ahmung bestimmter römischer Denare durch die Bundesgenossen, 
ist vielmehr der Meinung^ dass man bloss nach dem gerade vor- 
handenen BedUrfniss sich Typen römischer Denare ausgewählt 
habe^ zumal da unter dem Lärm des Kriegs den Stempelschnei- 
dem im inneren Italien wenig Zeit für selbständige Erfindungen 
geblieben sein könne. Die Darstellung des Kriegers mit dem 
daneben liegenden Stier ^ welche sich nur auf Münzen mit oski- 
scher Schrift findet, wird S. 23 auf das Ver Sacrum der Sam- 
niten bezogen, bei welchem der Sage nach ein Stier den 
Ansgesandten als Führer diente nach dem Lande der Opiker 
(Strab. 250); der unter dem linken Fuss des Kriegers liegende 
Gegenstand wäre nach Bomp. S. 88 eine umgestürzte Vase (prae- 
fericulum) , wie sie auf Gonsulardenaren vorkommt ; Friedlaender 
S. 76 denkt an ein Feldzeichen. Hervorzuheben ist die Bespre- 
chung der Goldmünze des Minius leius S. 27ff., die jetzt dem 
Pariser Münzkabinet angehört. Ihr Gewicht ist dasjenige des 
attischen Staters; Mommsen hat darum bereits (Münzw. S. 406) 
angenommen, dass die Bundesgenossen wohl in Folge ihrer Be- 
ziehungen zu Mithradates ihre Goldstücke dem griechischen Münz- 
fuss angepasst haben. Femer zeigt eine Vergleichung der Kupfer- 
münzen von Amisos ^) mit den italischen Gk)ldmttnzen eine unver- 
kennbare Aehnlichkeit der Typen (Bomp. S. 40), eine Beobach- 
tung, welche auch Friedlaender S. 76 bereits gemacht hatte; 
doch war dies Bomp. unbekannt geblieben. Da nun die l^jrpen 
sowohl, als Gewicht und Styl der Goldmünze von deiyenigen 
der Silbermünzen der Bundesgenossen so durchaas verschieden 
sind, schliesst Bomp. hieraus, dass in der Goldmünze gar keine 

1) Jugendlicher Kopf mit Epheukr&nz r. RS. CisU mit Thyno« und Nebris, 
im Abschnitt AM I lOY , im Feld Monognmm (Bomp. Taf. III b. 2). 
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in Italien geprägte Mttnze vorliege^ sondern dass dieselbe, als die 
Gesandtschaft der Bundesgenossen an den Hof des Mithradates 
gekonunen, dessen Lieblingssitz Amisos war [Cic. pro lege Man. 
c. 8), dort geprägt und dabei die Typen von Amisos nachge- 
ahmt worden seien. Minius leius gilt ihm als Führer der Ge- 
sandtschaft. Mithradates führte den Beinamen Dionysos (Appian. 
Mithr. 10) und dies scheint für Amisos die Veranlassung gegeben 
zu haben dem vom König begünstigten Cultus die Typen zu ent- 
lehnen; ebenso wie auf anderen Münzen von Amisos (Bomp.Taf. III 
n. 3) der von den pontischen Königen gepflegte Heroencultus des 
Perseus nicht bloss durch die Typen des Perseus und des Pegasos 
angedeutet wird (Leakc N. H. Asia S. 9), sondern auch in den 
Gesichtszügen des Heros das Portrait des Mithradates wiederge- 
geben ist, wie es die Tetradrachmen mit dem Revers des Pegasos 
und des Hirsches zeigen. Die Goldmünze des Minius leius wäre 
hiemach dem Denar anzureihen, von dessen Darstellung Fried- 
laender S. 84 erwiesen hat, dass sie sich auf die von Mithradates 
den Bundesgenossen in Aussicht gestellte Landung auf italischem 
Boden bezieht. p „ 

Cnrtius, E., Ehrendenkmal der Kyzikener für Antonia 
Tryphaena und ihre Familie. (Monatsberichte d. Akad. 1874 
p. 7 — 20). — Mommsen, Th., Reges Thraciae inde a Caesare 
dictatore (Ephemeris 1874 p. 1 50 — 165) . Aus der merkwürdigen In- 
schrift der thracischen Königin Antonia Tryphaena, deren Münzen 
man bisher irrig auf eine Gemahlin Polemo II. von Pontus be- 
zog, während sie wahrscheinlich seine Mutter ist, ergeben sich 
ftlr die Numismatik und Geschichte der thracischen und pontisch- 
bosporanischen Könige wichtige Resultate, die in den Stamm- 
tafeln der zweiten Abhandlung kurz zusammengefasst sind. — 
Was die Münzen des Olbischen Polemo anlangt, so kann ich 
mich nach den vorliegenden Exemplaren (das Pembrokesche mit 
dem angeblichen CAA, welches nur Doppelschlag der gewöhn- 
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liehen Umsehrift ist^ befindet sieh in Berlin, Fox) nieht ent- 
sehliessen, der jetzigen Ansieht, dass diese Sttteke naeh 63 n. Chr. 
geprägt sind, beizustimmen. In Styl und Grösse sehliessen sieh 
diese Münzen unmittelbar an die des Aiax an, welehe bekannt- 
lieh zum Theil den Kopf und die Umsehrift des Augustus, mit 
diesem Titel, haben. — Die von Mommsen gegebenen beiden 
' Stammtafeln sind folgende: 



8adala 

rox Thraciae 
a. 679 



Cotjrg 

rox Thraciae 
a. 697. 706 



8adala 

rex Thraciae, 



712 



Polemocratia 



Cotys 

rex Thraciae f ante 
a. 738. 



Khescuporis liheri 

rex Thraciae 

impubcs a. 738, 

•r a. 743. 



Bhoemotalces 

rex Thraciae a. 743 

76Ö 
Y ante a. -jj- 



Cotjs^Antonia Tryphaena 

rex partiä Thra- 
ciae f ante 



Khescnporis 

rex partis Thraciae 

772 
remotui» a. -.y- 



Khoemetalees 

rex partls Thraciae 

. 7T2 

aba. -j^. 

, , 779 

ad a. certe •-kt 
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der Einfnhrung des metrischen Pfundes von 500 Grammen ge- 
setzt. (S. 19) Die geringhaltigen Prager Groschen mit Wences- 
lans tercius sind trotz dieser Namenszahl nicht von W. III 
(1305—1306), sondern von W. IV (1378—1419), vgl. Reichel lU 
S. 218. (S. 19) Homgroschen giebt es nicht schon von Friedrich U 
(1324—49), sondern erst von Ernst Albert nnd Wilhelm (1464— 
82), vgl. Wagner sächs. Gr. S. 67, Böhmer Sachs. Gr. Eab. S.42. 
Ebenda (S. 19) wird von einer älteren Sorte der Groschen Ka- 
simirs UI V. Polen mit Gross. 1. Pragenses gesprochen, welche 
den bekannten mit Gracovienses vorausgegangen. Stücke der 
ersteren Art sind aber nicht bekannt, die betreffende Nachricht 
entbehrt durchaus der Beglaubigung (s. Bandtke S. 15), hätte 
also füglich unerwähnt bleiben sollen. (S. 20) Der älteste Bran- 
denburgische Groschen mit Jahreszahl ist allerdings von 1481, 
aber nicht unter Johann, der erst 1486 zur Kurwtlrde gelangte, 
sondern unter seinem Vater Albrecht Achilles, freilich von Johann 
als dessen Statthalter geprägt. (S. 21) Die dncati^ die Boger II 
von Sicilien soll haben schlagen lassen, waren keine Gold- son- 
dern geringhaltige Silbermünzen (Mader V S. 37) , sie waren also 
hier nur mit diesem Zusätze, oder besser gar nicht zu erwähnen. 
Dukaten und Florenen sind übrigens nicht etwa generisch im 
Werthe, sondern nur im Gepräge untersehieden, und Qoldgolden 
ist ursprünglich nur der deutsche Name fbr Floren, der erst mit 
der nach und nach in Deutschland eintretenden Gehaltsverringe- 
rung etwas Anderes zu bezeichnen anfing, wie das von Grote 
(Mttnzstud. I S. 151) trefflich entwickelt ist. Nicht bloss in 
Frankreich wurden diese Florenen nadbgeprägt, sondern ausser 
in Italien selbst und in Deutschland auch in Ungarn and in 
Spanien. Eine Münze aber wie die S» 21 beschriebene (die 
jedoch nicht von Louis IX herrührt) mit Lilienkreai nnd Xpe 
vincit &c. darf man nicht Floren nennen. (S. 23) Waram d^ 
bekannte Floren Herzog Albrechts II v. OesterreiGh gerade lür 
Kämthen geschlagen sein soll, lat nieht absrnsehen. (S. 22) 
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GMdgQlden von 18 K. 6 Qr. sind keineswegs die sehlechtesten, 
die Lttttieher Horngulden (Enapkocks) z. B. sind viel geringer, 
eB giebt deren, die wie Silber aussehen nnd nnr ^4 l'blr. Werth 
haben. (S. 23) Wie die alten Thaler den Qoldgnlden gleichgesetzt 
wurden, lehrt die Umschrift m(meta nova Status floreni Rhen^isis 
eines Thalers des Bremer Erzbischofs Johann (Madai 720). Die 
ebenda gemachte Angabe, die ältesten Thaler seien ohne Jahr, 
und die Reihe der Jahreszahlen beginne mit 1520, ist unriditig; 
denn abgesehen von dem apokryphen Mainzer von 1438 nnd 
den ttbrigen Arendschen Thalem (s. Mttnzstnd. I), abgesehen 
von dem Silberabschlag der Vermählnngsmünze von Max und 
Maria von 1477 (Mad. 3845) und ihrem medaillenartigen Thaler 
von 1479, so sind dabei die Tyroler von 1484 und 1486, 
der kostbare Lothringer von 1488, die von Kaiser Max I, der 
eben gedachte Bremer von 1511, verschiedene sächsische, Gölner, 
Bemer, Solothumer u. s. w. ausser Acht gelassen. (S. 26) Klip- 
pen wurden keineswegs bloss als Noth- und Belagerungsmttnzen 
geschlagen, es hätten daher statt der Salzburgischen von Marcus 
Sitticus, die diesen Charakter nicht tragen, vielmehr die von 
Landau, Jülich, Breda, Aire u. s. w. angeführt werden sollen. 
(S. 29) Nachdem bisher von der Technik wenig die Rede ge- 
wesen, überrascht plötzlich die Nachricht, dass bei uns seit 1816 
im Ringe gepi%t wird; dies hätte wohl eine Erklärung ver- 
dient. (S. 34) Keineswegs hat Peter d. Gr. die russische Schrift 
auf den Mttnzen eingeftlhrt, sondern hat gerade im Gegentheil 
zuerst die lateinische anzuwenden versucht, während bis zu ihm 
daa Russische ausnahmsweise die Mttnzsehrift und Sprache war. 
— Trote der gemachten Ausstellungen bleibt die kleine Abhand- 
lung immer lesenswerth und giebt manche Anregungen ; sie lässt 
uns wünschen, dass der Herr Verf. seine numismatische Beftlr 
higug noch anderweit literarisch erproben und verwerthen möge. 

H. D. 
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Müller, L., Nnmismatiqüe de rancienne Afrique. Supple- 
ment. Kopenhagen (Paris, Leipzig] 1874. 4. 96 p. u. lü Taff. 
Der Verfasser der trefflichen Numismatik des alten Africa giebt 
hier die mit grösster Sorgfalt gesammelten Zusätze und Ver- 
besserungen, welche seit dem Erscheinen des Werkes nöthig 
geworden sind; beigegeben ist ein ausführliches Register des 
ganzen Werkes. — Von grossem Interesse ist die p. 21 abge- 
bildete Goldmünze: Zeuskopf Rf. PI ZA Blitz (Rollin und Feu- 
ardent, Sammlung Wigan], welche Bompois' Ansicht, die von 
Prokesch-Osten nach Pisa in Elis gegebenen Goldmünzen ge- 
hörten nac;h Cyrene, vollständig zu widerlegen scheint. Prokesch' 
und Müllers Ansicht, dass diese Münzen wirklich dem Eleischen 
Pisa angehören, scheint durch das neupublicirte Stück, das 
genau mit den Typen der Silbermünzen von Elis stimmt, ge- 
sichert. — Auffallend wäre die Aufschrift der Taf . m abgebil- 
deten Münze des Juba II und seiner Gemahlin Cleopatra mit 
der unorthographischen Aufschrift (C)6A6N . . — Das Sup- 
plement enthält im ganzen 156 im Werk noch nicht beschriebene 
oder von den beschriebenen abweichende Stücke. Die beige- 
gebenen drei Tafeln und zahlreichen Holzschnitte sind vortreff- 
lich ausgeführt. A v S 

Numismatik Chronicle IV. London 1873. Taf.XI— XIII. 
Head, B. V., the greek autonomous coins etc. Schluss der 
Auswahl aus der Wigan'schen Sammlung. Zuerst einige Zn- 
sätze, auch über Friedlaenders Deutung der Münzen von Orcho- 
menus, sodann Beschreibung ausgezeichneter Stücke von Myti- 
lene. Clazomenae (die grosse, der Berliner Fox'sehen weit 
nachstehende Silbermünze des Künstlers Theodotus), Erythrae 
Goldmünze mit Herakleskopf und stehender Artemis, Antiochia, 
ApoUonia, Salbace Gariae, Geramus, Halicamassus, Sebastopolis, 
Taba, Pixodarus, lalysus mit dem Stadtnamen auf beiden Seiten 
und den bekannten Typen, Megiste, Isindns, ApoUonia Pisidiae, 
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Termessas, Soli, Zephyrion, Cyprus (Citium, Euagoras I und 
and^« KömgsmUnzen mit cyprischer Inschrift), Attalea, Bagis 
(nieht Bagae , wie gewöhnlich geschrieben wird) , Daldis, Cay- 
striani^ Mostene, Philadelphia, Tabala, Thyatira, Aezani, Amo- 
rinm, Ancyra, Enmenia, Fulvia Phrygiae (publicirt von Wad- 
dington, voyage etc.), Colossae, Armenia Artaxias I. (?), 
Artavasdes I. , Larissa Syriae , Orthosia , Persische Königs- 
mttnzen, Bactrische Könige: Antimachns, prächtiges mir im 
Electrotyp vorliegendes Tetradrachmon ; der Kopf von herrlicher 
Arbeit. Diodotus II. nnd Agathocles, Enthydemus und Aga- 
thocles, Encratides mit Heliocles und Laodice (Drachme) — 
Arsinoe 11. Tetradrachme, Ptolemaeus IV., Cyrene — darunter 
ein bisher unbekanntes Tetradrachmon mit Ammonskopf im 
^4 en face (Electrotyp in Berlin) von grossartigem Styl und 
feinster Ausführung, Barce, Oea, Macaraea Syrticae (?), Tingis. 
— Es folgt ein Supplement von J. P. Six in Amsterdam, wel- 
cher die vielfach umhergeschickte Silbermünze mit MEP der 
dem Namen nach unbekannten Altstadt von Neapolis Peucetiae 
giebt; p. 333 wird der Kopf auf den Pergamenischen Königs- 
mttnzen fttr Eumenes II. erklärt (der alte characteristische für 
Attalus L). Seltsam wäre aber doch für einen Lebenden der 
auf diesen Münzen häufige Lorbeerkranz. — Femer Beiträge 
(orientalische Münzen) von Sauvaire und St. E. L. Poole 
sowie die Verhandlungen der Numismatischen Gesellschaft ; darin 
p. 8 Erwähnung der Tetradrachme des neuen bactrischen Königs 
Plalo (Brit. Mus., Electrotyp in Berlin): Behelmter Kopf, dem 
Euoratides ähnlich. Rf, Helios im Viergespann ; BAZIAEI2Z 
Eni<t»ANOYZ nAATfllSIOZ. S. 16—19 Nekrolog des treff- 
lichen Numismatikers und Sammlers General Fox, dessen Samm- 
ling das Berliner Museum fUr 16000 £ gekauft hat. 

A. V. S. 
Nmmismatisehe Zeitschrift, herausg. v. d. numismat. 
petellichaft in Wien, redigirt von Dr. Jos. Karabaeek. Vierter 

Z«iUeli/(n f. NnmUm. II. 7 
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Jahrg. I.Halbjahr 1872. Wien 1874. Selbstverlag d. Gesellsch., 
Commission bei BraumUller u. Sohn. 160 S. u. VII Taff. — 
Blau, 0., Münzen des Odrysenfürsten Sadok. Blau schreibt 
die bisher für kleinasiatisch (cilicisch) gehaltenen Silbermttnzen: 
Pallaskopf linkshin Rf. Pallaskopf von vom (Mionn. III 663, 65) 
dem vom Perserkönig abhängigen Odrysenfürsten Sadok 2adwxog 
Sadoxog Thuc.), etwa 430 v. C, zu und liest die phönizische 
Umschrift le Sadok ipelek, während andere Gelehrte Arke, 
Ariakes etc. lasen. Den Sadokos des Thucydides hält man aber 
für identisch mit Amadokos; ziemlich alte Kupfermünzen eines 
Amadokos sind bekannt (z. B. Neumann num. pop. et reg. 11, IV 
Nr. 1 6 unter Maronea] . Der Styl der Silbermttnze hat nicht^die 
geringste Aehnlichkeit mit irgend einer thracischen Münze und 
ist durchaus cilicisch ; ein Exemplar hat auch den bei cilicischen 
Münzen so häufig vorkommenden Hieb (Probe der Aechtheit des 
Silberstückes). Den Pallaskopf von vom hält Blau fär den des 
Dynasten oder Satrapen. Die Abgüsse der Pariser Exemplare 
beweisen aber, dass es eine mit der Vorderseite genau überein- 
stimmende Pallas mit der gewöhnlichen Haartracht derselben 
und Halsband ist. Die neue Zutheilung der Münze ist also 
äusserst bedenklich. 

Prokesch-Osten, A. v., Orodes, König von Armenien, 
Sohn Artaban HI. Eine merkwürdige Kupfermünze: Hf. Weib- 
licher Kopf mit Mauerkrone (so glaube ich nach Analogie an- 
derer Arsacidenmünzen, nicht wie Prokesch meint, mit Tiara mit 
Strahlen etc.) Bf. Weiblicher Kopf mit Schleier. DCT YREP- 
BEPETAIOY. )^. ^ b. Im Jahr 326 der Selendden-Aera 
regierte Artaban UI ; Prokesch giebt die Münze wegen der Wen- 
dung der Köpfe nach rechts nicht ihm, sondern seinem Sohn 
und Unterkönig Orodes (— 18 n. C). Ich habe firtther an dem 
Beispiel der Tetradrachmen und Drachmen Arsaces^ V., welche 
den Kopf bald rechtshin bald Unkshin haben, gezeigt, dass die 
Ansicht, die Wendung des Kopfes rechtshin sei Zeieben einer 
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nnterköniglicheii Prägiing, unhaltbar ist. Das Monogramm wird 
auf Gharax gedeutet. — Jedenfalls sicher ist, dass die merk- 
wllrdige Mttnze dem parthischen Reich angehört; sie ähnelt den 
bekannten kleinen ^ mit AIOY und andern. 

Neudeck, J., Unedirte etc Münzen meiner Sammlung 
römischen reduzirten Consularkupfers. Der Verf. giebt aus 
seiner reichen fast 300 Stück enthaltenden Sammlung römischer 
Consular-Eupfermünzen 29 neue Varietäten. 

Kenner, Fr., Zur Abhandlung (Mommsens] : Imperator- 
titel des Titus. Kenner verificirt die beiden von Cohen beschrie- 
benen Stücke: Coh. I, 345, 35 und 358, 154 als durchaus rich- 
tig gelesen und sicher acht. 

Kolb, Jos. y., Enträthselte Siglen auf Münzen Diocletians 
und Maximians. Eine hübsche und unzweifelhafte Entdeckung: 
auf Maximians Billondenaren steht ausser dem XXI 

A — HP auf Diocletians: A — I 

oder B - KOY B — O 

oder r — AI r — Bl 

also die Reihe der drei Ofticinen ergiebt neben der Nummer 
A, B, r : HPKOYAI und lOBI , rjQxovh und ioß$, d. i. 
griechisch geschrieben der Genitiv der Beinamen Herculius bei 
Maximian und Jovius bei Diocletian. 

Tauber, A. Ein Silbermedaillon des Kaisers Phocas. Ein 
pi«chtiges, unedirtes Stück : DN FOCAS RR AVG. Unbärtiges 
Brustbild rechtshin. Rf. Kreuz und zwei Palmzweige. Grösse 
31—33 Millim. Gew. 13,95. 

Femer Beiträge von Luschin, Ernst und Sturdza 

(Moldau und Wallachei, interessante Monographie. Besonders 

merkwürdig sind ausser den MittelaltcrmUnzen die der beiden 

ephemeren Abenteurer Job. Heraclides Despota 1561 — 1503 und 

Ivonia 1574] . 

A. V. S. 



100 Literatur. 

Revue Numismatique pabl. p. J. de Witte et A. de 
Lengp6rier. Parist874. Nr. 1. Nr. 2. Koag6, J. de, Monnaies 
des nomes de l'Egypte. Taf. I — II. Diese Abhandlung ist be- 
reits im I. Bd. der Zeitschrift besprochen worden. Longp6rier 
A. de, Denier in^dit du roi Baoul. Deschamps de Pas, L., 
Essai etc. (die Grafen von Flandern aus dem Hause Osterreich] 
Taf. EU — IV. — In der Chronique spricht Longperier über Gai- 
deners Aufsatz über TPIH und über die beiden Münzen von 
Cyrene mit AAMflKYPAZ neben dem stehenden Hermes und 
AAMflKYPANA neben dem Kopfe der Artemis. Ich möchte 
gegen Müller (Suppl. 11) der Ansicht Longp6riers beistimmen, 
welcher in diesen Beischriften Beinamen der Gottheiten sieht. — 
P. 113 — 116 über die vom Staat angekaufte Sammlung gal- 
lischer Münzen de Saulcy's. Es ist eine erfreuliche Erscheinung 
dass trotz der ungünstigen Zeit die französische Regierung und 
Deputirtenkammer für diese berühmte Sammlung 200,000 Frcs 
bewilligt haben. 

Longperier, A. de, Pelops et Hippodamie, m^daillon de 
Smyme. Prächtiges Bronzemedaillon des Antoninus (Sammlung 
Margaritis) mit Pelops im Wagen, der der verschleierten Braut 
die Hand reicht. Die Aufschrift ist n€AOy. Ein interessantes 
Seitenstück ist das sehr alte Tetradrachmon von Himera mit 
riEAOy im Zweigespann, in der Fürstlich Waldeckschen Samm- 
lung in Arolsen, publicirt von Friedlaender, Berliner Blätter für 
Münzk. Bd. I. — Saulcy, F. de, Note sor. quelques mon- 
naies in^dites d'Ascalon. Eine Reihe höchst merkwürdiger Mün- 
zen von Ascalon. Besondere Wichtigkeit haben die Didrachmen 
der Ptolemaecr, darunter Cleopatra (M. Antoniij : Kopf der Kö- 
nigin rechtshin Rf, AZKAAfl(NITflN) lEPAZ KAI AZY- 
AOY Adler mit Palmzweig, Monogramm Taube und LN € (aber 
nach der Abbildung ist das € Theil der Inschrift, wie ein Ul in 
l4axaXwviTwv)\ Ptolemaeerkopf. Bf. wie vorher aber LNS (nach 
der Abbildung L N |d ^ das {3 ist das 12 der Umschrift AZKA- 
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AfiNITfiN). — Longp^rier, Ä. de, Monnaies de la Cha- 
raetae. Le roi Obadas. Taf. V. Die Münzen des neuen Ohara- 
ceniBchen Königs Obadas scheinen die Jahreszahlen 458, 460, 
478 (146 — 166 n. C.) zu tragen. Obadas war also Zeitgenosse 
des Antonin und M. Aurel. — Deschamps de Pas, L., Schluss 
des Aufsatzes über die M. des Grafen v. Flandern aus Ostdrr. 
Hause. Taf. VI— VIII. — In der Chronique Artikel von Cha- 
bouillet über die bei Volterra gefundenen, dem Fund von 
Auriol ähnlichen Münzen (Gamurrini Period. di num. etc. 1872). 
— t Longp^rier, A. de, Münzen vonMantinea: Bär Bf. MA, 
Delphin; im Quadratum incusum ^3 und: Bär Rf, Dreizack 
im Quadratum incusum M 3. Fox, Berlin; Ichnae in Macedo- 
nien MOA * XI [1%volov oder Ixvaiov) Mann mit Pferd linkshin. 
Rf. Bad. AI 5 (Brit. Mus., von Lambros richtig bestimmt). 
— Ferner Bemerkungen über den von mir besprochenen Aufsatz 
von Kolb in der Wiener Zeitschrift. — Robert, C, Jean 
d'Azilliöres. Longpärier, A. de, Ducat de Borso, Marquis 

G. L. Schlumberger: Des bractöates d'AUemagne. Con- 
sid^rations g6n6rales et Classification des fypes principaux. Paris, 
A. Franek. 1873. 8. 429 S. 8 Kupfertaff. — Erfreulich zugleich 
und beschämend für uns Deutsche ist das vorliegende Werk: 
erfreulich insofern als es zusammenfasst , was bei uns in mehr 
denn anderthalb Jahrhunderten über den fraglichen Gegenstand 
geschrieben ist, beschämend aber, weil wir diese uns obliegende 
Arbeit einem Fremden überlassen haben. Die Beschämung frei- 
lich würde uns zum Theil erspart, wenn, wie der Hr. Verf. be- 
merkt, Hr. Lietzmann eine gleiche schon so lange angekündigte 
Arbeit der Vollendung nahe gebracht hat. Man wird dann nach 
. deren Erscheinen auch kaum zu bedauern haben, dass dieselbe 
Arbeit zweimal verrichtet worden ; denn abgesehen von den 
seUNrtventilndliehen Abweichungen, wie sie durch die Versehie- 



102 Literatur. 

denheit des Zweckes zweier so verschiedenartig angelegter For- 
scher bedingt sind, hat das vorliegende Buch es doch haupt- 
sächlich auf einen französischen Leserkreis abgesehen. Wie 
nothwendig und wie nützlich es aber in dieser Richtung ist, da- 
für legt der Brief de Saulcy's Zeugniss ab, mit dem es sich ein- 
leitet : in liebenswürdigster Weise bekennt hier der hochverdiente 
Gelehrte die aus gänzlicher Unkenntniss entsprungene Verach- 
tung, welche er bisher den Brakteaten entgegengetragen, deren 
er sich aber jetzt nach sorgfältigem Studium des hochinteres- 
santen Buches gründlichst schäme. Wenn irgend etwas^ so wird 
das Geständniss bewirken, dass die Augen unsrer ttberrheinischen 
Nachbarn sich auch auf diesen Zweig der Alterthttmer eines 
Volkes richten, mit dem sie jetzt, wohl oder übel, etwas nähere 
Bekanntschaft zu machen sich anschicken. 

Herrn S.'s Arbeit besteht naturgemäi^ aus einem allgemeinen 
und einem besonderen Theile. In jenem (S. 3 — 155) spricht er 
von dem Begriffe des Wortes Brakteat, der Zeit ihrer Entste- 
hung, ihrer geographischen Verbreitung, der Art ihrer Prägung, 
ihren Typen u. s.w., kurz von Allem, was in die prolegomena ad 
doctrinam numorum bracteatorum gehört, und zwar von alle dem 
mit gründlichster Kenntniss unsrer alten wie neuen Literatur, in 
Kürze die abweichenden Meinungen sich gegenüberstellend, und 
mit kritischem Takte überall das Beste wählend. 

Sodann \sfird (S. 1 59 — 405) eine Uebersicht über sämmtliche 
Brakteaten unsres Vaterlandes mit Einschluss der davon nicht zu 
trennenden der Schweiz und Böhmens gegeben, und hier in voll- 
ständig ausreichender Weise ein Verzeiehniss aller Prägstätten 
und der einzelnen Münzherren geliefert, und deren Brakteaten 
anschaulich skizzirt, Für einen unkundigen Leserkreis^ wie ihn 
der Hr. Verf. bei seinen Landsleuten doch voraussetzen mnsste, 
wäre seine noch so treffliche Schilderung unverständlidi geblie- 
ben, hätte er sie nicht durch Abbildungen wenigstens einiger 
der bedeutendsten Proben bildlich erläutert. Diese im Garnen 
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wohlgelungenen Abbildungen auf 8 Tafeln und deren Erklärung 
auf S. 409—424 bilden den Schluss des Werkes. Sie sind mit 
Ausnahme einiger aus Posem entlehnten naeh Originalen der 
Sammlung des Hm. Verf. gezeichnet, und vermisst man daher 
einige der wichtigsten wie den mit Heinrichs des Löwen Bilde, 
den Goslarischen mit Adam und Eva, den Halberstädter mit der 
Apotheose des Protomartyr Stephan, irgend einen, am liebsten 
den Mühlhäuser, von Barbarossa u. s.w., welche doch wesentlich 
zur Vervollständigung des Bildes beigetragen haben würden. 

Dies beeinträchtigt indessen selbstverständlich die Brauch- 
barkeit des Werkes ebenso wenig als die geringen nachfolgenden 
Ausstellungen, welche sich bei allerdings nur flüchtiger Muste- 
rung desselben dargeboten haben. (S. 7) hätte auch Ungarn 
unter den Brakteatenländem genannt werden sollen. (S. 29) Die 
eigenthttmlichen kleinen westfälischen Denare, die mit viel zu 
grossem Stempel geprägt sind (Wewelinghöfer) sind nicht aus 
dem X. u. XI. Jahrb., sondern beginnen erst im XHI. Jahrh. 
(S. 41] Die Brakteaten des Bischofs Bernhard von Hildesheim, 
wenn überhaupt acht, lassen sich doch keineswegs den schönsten 
beizählen; statt ihrer hätten die des Herzogs Bernhard von 
Sachsen und des Magdeburger Wichman genannt werden sollen, 
welche wenigstens in der Mehrzahl den Brakteatenstyl in seiner 
höchsten Entwickelung zeigen und an Kuglers Ausspruch er- 
innern, dass die damalige deutsche Kunst in einzelnen ihrer 
Werke die Schwelle der Vollendung erreicht hatte i). (S. 66) 
Hier ist dem Hm. Verf. der einzige, freilich erst unlängst ver- 
öffentlichte Brakteat Ottos I. von Brandenburg mit deutscher 
Umschrift 2) entgangen. (S. 82) Statt PAX NOS ist tn lesen 
PAT(er)NOS(ter) , wie auch S. 321 richtig angegeben ist. 
(S. 125) Der Irrthum, dass man vor der Mitte des XIH. Jahrh. 



1) Kiigler*s KanttgeMhIehte Bd. II, S. 201. 

2) Hubef's omnismat. ZeiUehr. II, &24. 
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keine halben Pfennige als Brakteaten geprägt habe, *iBt S. 244 
berichtigt. (S. 151) Der Name Erbstein scheint dem Hm. Verf. 
einen einzigen Schriftsteller zu bezeichnen, während doch vier 
ihn tragen, freilich ein in der Mtlnzkunde einziges Beispiel : der 
Grossvater, der Sohn nnd zwei Enkel. (S. 167) waren unter 
den Geprägen Otto's II. die merkwürdigen mit SCIQU^DEDI* 
eT*eSBIQT (Köhne ffl, S. 369) zu erwähnen. (S. 177) Einer 
der so charakteristischen ältesten Brakteaten Schlesiens hätte 
wenigstens abgebildet werden sollen; sie Bcheinen freilich, da 
unsere Bücher davon so ziemlich schweigen, dem Hm. Verf. fast 
unbekannt geblieben zu sein. Bekanntlich bereitet Hr. Baron 
Saurma über diese dunkle Parthie eine umfassende Arbeit vor. 
(S. 182) Die angeblichen kleineren Brakteaten von Oppeln be- 
ziehen Andere , wohl mit grösserem Rechte , auf den deutschen 
Orden. (S. 183) Nicht den Beckerschen Sobieslaw, sondem sei- 
nen Wartislaw habe ich für äusserst verdächtig erklärt (Berl. Bl. 
I, S. 170 Anm.), Ersteren dagegen nur von Pommem (Pommerellen) 
fort nach Böhmen verwiesen (wie auch S. 400 richtig gesagt ist) ; 
für seine Aechtheit bürgt ja unter anderen der Fund von Bode- 
vitz, der auch den ebenda beschriebenen WADISLAVS RSX 
enthält. (S. 184) Der Caminer Bischof 1202—1209 heisst nicht 
Siegismund, sondem Siegwin. Der Ersterem zugeschriebene 
Brakteat hat aber Magdeburgische Fabrik und seine Umschrift 
ist bis auf die ersten Buchstaben SIGIS, die also auch nur ein 
Werk des Zufalls sein werden, sinnlos (»pseudolegende« , wie 
Hr. S. sich ausdrückt). (S. 216) Hier ist die Erklärung des 
C AT I in den bekannten Blankenburger Brakteaten, worin Sehoe- 
nemann ein Synonym des Grafentitels erblickt durch AdvoCATI 
oder Conr AT I bemerkenswerth. Letzteres wäre, etwa nach Ana- 
logie des ALbeRT von Magdeburg oder des BeRßRRDI von 
Sachsen u. s. w. wohl nicht so unmöglich. (S. 217) Der grosse 
Reinsteiner Brakteat Taf. UI, 32 ist doch wohl bedeutend älter als 
der von Heinrich HI. 1303—1334. (S. 221) Nicht Brakteaten, 
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sondern Denare sind es, welche die Umschrift BRSRSn tragen. 
(S. 260) Der Brakteat mit MIND9NSIS SVM ist unächt. 
(S. 261) Der Vollständigkeit halber hätte hier der Luxemburger 
Brakteat (Hohlpfennig) der Elisabeth v. Görlitz (Berl/Bl. V, 
Taf. LXI, 15) erwähnt werden können. (S. 266) Der Brakteat 
mit ALB€RTVS CLCCT D*S* ist nicht falsch, sondern nur 
unrichtig electus dnx Saxoniae gelesen, während die wahre 
Lesung €L€CTVS und seine richtige Stelle in Magdeburg ist. 
(S. 278) ist CVNRAD statt CVRRAD zu lesen. (S. 323) Der 
Brakteat mit MONETA DE PEINE befindet sich in einem 
ächten Exemplare im hiesigen K. Museum. (S. 389) Deutliche 
Exemplare zeigen, dass nicht hec e gracia^ sondern hec e 
moneta zu lesen ist. 

Die gewöhnliche buchhändlerische Empfehlungsformel ist 
hier an ihrem Orte: dies treffliche Buch darf keinem Sammler 
und keinem Mttnzkenner fehlen. Auch der Eingeweihte wird es, 
wenn es auch keine eignen neuen Forschungen bringt, nicht 
ohne Interesse lesen und nicht selten zum Nachschlagen be- 
nutzen können. Freilich leidet es in letzterer Beziehung an den 
Gebrechen der meisten französischen Publikationen, denn es 
entbehrt der Seiten-Ueberschriften durchweg, hat im allgemeinen 
Theile gar keine Eintheilungen angedeutet, und selbst in dem 
besonderen Theile erschwert die unvollkommen^ Druckeinrich- 
tung das so nöthige schnelle Aufsuchen, das auch durch kein 
alphabetisches Inhaltsverzeichniss vermittelt wird. Und femer 
fehlen auch eigentliche Citate, wenn auch der Hr. Verf. dem 
Bedürfnisse durch Nachweis der hauptsächlichsten Literatur bei 
den einzelnen Abtheilungen einigermassen entgegengekommen ist. 

Der Preis ist namentlich im Hinblick auf die treffliche Aus- 
stattung der rühmlichst bekannten Yerlagshandlung ein massiger 
und eignet es zu weiter Verbreitung. jj p 



Verlag der Weidmannschen BtehhAndlang (J. Reimer) in Berlin. 



Druck Yoa Br«ltkopf * Bärtal in Leipdf . 



Zeus Troios, Zeus Asei» imd Zeus Osogo. 

Einen nenen Beinamen des Zeus giebt eine Bioniemttnze 
von Hierapolis in Phrygien (27 Mill. gross) , sie ist wie 60 scheint 
nnedirt; Z€VC TPfilOC steht um den sehr schOmen rechtshin 
gewendeten Kopf des Gottes, das Haar ist von einem schmalen 
Bande umgeben; die Kehrseite hat l€PAnOA€ITAN und 
den rechtshin gewendeten Ap<dlo Oitharoedus. Das P hat beide 
Mal, wie oft auf den Münzen dieser Stadt, eine etwas abwei- 
chende Form: p. Dieser Zeus ist wohl der idaeiaohey welcher 
als ZCVC € IAA IOC auf einer unter Commodns geprägten 
Mttnze von Scepsis in ganzer Figur dargestellt ist, und niit der 
Umschrift AIA IAA ION auf einer der jüngeren FaustUia von 
Ilium.i) 

Auf einer Münze der ebenfalls phrygischen Stadt Laodicea 
in der K. Sammlung steht ein unerklärlicher Beiname: ZCVC 
AC6IC neben dem Kopf des Gottes, welcher hier mit alter- 
thümlich steifen Locken und einem Bande um das Haar darge- 
stellt ist. Die Kehrseite zeigt eine Ziege. Diese Münze ist auch 
in der Revue numismatique 1851 S. 173 publiciert, und eine 
zweite derselben Stadt, welche den Kopf des Aelius Caesar auf 
der Vorderseite hat; die Kehrseite wird a. a. 0. so beschrieben: 



1) Nicht von JalU in Phrygien, wie Overbeck griechische Konstmythologie 
sagt; es steht nicht lOYAlEON auf der Mfinie sondern lAIE^N; Mfonnet hatte 
dies schon berichtigt. 

Z^itMhrift f. Namita. U. 8 



108 . J- Friedlaender, 

AC6IC AAOAIK6UJN Jupiter debout toum6 ä g., la main 
droite pos6e sur les coraes d'une ch^vre debout k ses pieds. 

Andere Münzen von Laodicea haben einen ähnlichen Typus, 
doch hält der »Zeus« ein Kind auf dem linken Arm, während 
auch hier die Ziege neben ihm steht. ^) Eckhel erklärte diesen 
Typus für Zeus mit dem jungen Bacchus und der Ziege, in 
welche er dies Kind verwandelt. Allein eine schöne Münze der 
K. Sammlung mit dem Kopfe der Domna und diesem Typus 
zeigt deutlich, dam der Mann in der Rechten eine Harpa hält, 
es ist also Saturn mit dem kleinen Zeus und der Amalthea.^^ 

Für aseis werden in der Revue zwei Erklärungen vorge- 
schlagen: entweder sei es von einem semitischen Stammwort 
aziz abzuleiten, welches eximius bedeutet, oder von Ikaig, der 
andern, poetischen Form für Haia. Dann würde es I^aiauy,dg 
bedeuten. 

Ich daclite an aoeiarog; Laodicea stand auf vulcanischem 
Boden, Strabo sagt (p. 578) et '^oq rig akkti xai fj AaodUeia 
svaeiGTog; solche Stadt hätte ihren Schutzgott wohl aasiarog 
nennen können. Allein die an sich unwahrscheinliche Abkür- 
zung wäre nicht zu erklären, da noch Raum für mehrere Buch- 
staben war. 

Der Kopf des Zeus Aseis gleicht völlig dem des Z€VC 
AVAIOC auf einer sardischen Münze, und dieser führt auf die 
Phyle Asias in Sardes, welche Herodot IV, 45 nennt und auf 
den durch Fruchtbarkeit berühmten aaiog leifiwv am linken Ufer 
des Caystrus zwischen Sardes und Laodicea; nach Strabo war 
dort ein vielbesuchtes Heiligthum. 



1) Leake nennt aaf einer Münze der OtacUia mit diesem Typus die Ziege 
einen Hirsch, dies ist irrig. 

2) Können wir hier einen Saturn nachweisen , so müssen wir einen andern 
streichen: die Münze von Sardes mit dem Kopfe des Antinous, Mionnet IV 126. 
715, hat nicht Saturn mit dem kleinen Zeus, wie dort beschrieben wird; auf dem 
schönen Exemplar der K. Sammlung reicht der Mann dem Kinde eine Traube, es 
ist also Silen mit dem kleinen Bacchus. 
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Darf man Aseis hierauf beziehen , so WVrde es nicht einen 
Zens aaioTixog bezeichnen, sondern den lydischen, dessen Cultns 
^ch von Sardes auf das nahe Laodicea verbreitet hätte. An 
die Stadt Asia.in Lydien, welche Stephanus und Suidas nennen, 
darf man nicht denken. ^) 

Eine merkwürdige Gestalt, welche einen carischen Zeus 
darstellt, findet sich auf einigen Münzen von Ceramus. Diese 
drei Kaisermünzen sind auch ihren Aufschriften nach so auf- 
fallend, dass sie einer Bespreehung bedürfen. Die erste befindet 
sich in der Städtischen Sammlung zu Triest, deren Direetor Herr 
€. Kunz sie mir zur Lesung und Erklärung gesandt und die 
Pnblication gütigst gestattet hat: ihm wird auch die Zeichnung 
derselben verdankt. 




Auf der Vorderseite hat sie A VTOK jaro^a KAICaja 
ANTflNINON CeSaatov eVaeßi;. Auf der Kehrseite not- 
(iXiog MM og OBMICTOK/KHC nPOTOACONAIC K6PAMI- 

Die zweite Hälfte dieser Aufschrift ist unverständlich, ob- 
wohl fast überall deutlich ; in HPOTO und ACON lassen die 
O keinen Zweifel, nicht sicher ist das A in A€ON, und das 
IC in AlC ist sehr fraglich. 



1) Die Existenz dieser Stadt scheint nicht festzustehen. Die beiden ihr zu- 
getbeUten Münzen sind durchaus unsicher , die einzige autonome hat die Typen 
von Apamea. AXIEHN konnte leicht statt (An)AMEnN gelesen werden (man 
•ehe die Abbildung bei Haym); auf der einzigen Kaisermünze bezeichnet ACIA 
gewiss die Provinz . 

8* 



HO J> Friedlaender, 

Theilt man RPOTO A€ON AlC, so wäre zwei Mal O 
statt Ol geschrieben, während auf der VS. das Ol richtig steht^ 
ebenso AGflN auf einer autonomen Münze von Ceramus. E» 
wären dann hier zwei Beamte ohne Titel genannt, wohl Ar- 
chonten, Themistokles wäre nqütov Archon, Leon dlg. Für dai^ 
nach 7TQ(a%ov zu erwartende devTeQOv kommt ^tg auch sonst vor^ 
so mehrmals auf Münzen von Chios €ni APXONTOC nP€U 
MOY AlC-i) 

Diesem Zahladyerbium , welches auf abgeschlossene 
Verhältnisse passt, entspricht auch das Praeteritum aQ^ag der 
nächstfolgenden Münze. 

Vielleicht findet sich in einer anderen Sammlung eine andre 
Münze dieser Stadt, welche statt dieser ungenügenden Erklärung 
eine bessere gewährt. Am wahrscheinlichsten wäre ein Titel 
des Themistokles. 

Eine andere Münze desselben Kaisers mit demselben Be- 
amten befand sich in der AUier'schen Sammlung; Sestini^) las^ 
AIAI 0€M€ IflNON KCPAMIHTÄN, Dumersan's flüch- 
tige Beschreibung ist irrig ^) , wir halten uns an seine gute Ab- 
bildung. Die KS. hat AIAI OGMICTOKAHZ MYflNON 
KCPAMIHTQN^);, Sestini's lÖNON, und Dumersan's MYß- 
NON stehen also an derselben Stelle als nPOTOA€ONAIC 
auf der ersten Münze, und sind eben so unverständlich! 

Der Typus ist hier : Zeus im Mantel mit Patera und Scepter,. 
zu seinen Füssen der Adler. 

Die dritte Münze, unter Commodus geprägt, ist in der 
K. Sammlung, unedirt und hier abgebildet. Die VS. hat 



1) Mionnet III, 276. HO nnd S. VI, 400. 100 n. 102. APX A TO A in 
Daldis hat Pellerin M^anges II, 195, aber Mionnet liest auf demselben Exemplar 
TO B . Die Beispiele von Chios genügen. 

2) Lett. cont. VI, 45. 

3) Katalog der Allier'schen Sammlung S. 90 Tafel XVT, 22. 

4) Mionnet S. VI, 479. 209 wiederholt Dumersan's Beschreibung, die Abbild 
düng hat er nicht beachtet, Dumersan hatte vergessen sie zu citiren. 
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AV-KAI-A-AVP KOMMOAOC AVP am den lorbeer- 

bekränzteo Kopf des Kaisers mit dem Palndamentuni. Die KS. 
M KA €PMO^ANTOC APZAC KCPAMIHTflN- >) 



Das QQiag ist andaUeod, es entspricht dem dig zijy ninäxr;» 
^Pt* äf^ayra, welches Eckbel nach einer Steinschrift anfuhrt. 
Anf Mtlnzen weiss ich kein Beispiel, falls nicht die tod San- 
«lementi ^j publicirte Hadrians gelten soll , anV welcher er 
-'■ niTAN APEAC ATAIMOC abbildet; ob dieser Lesnn^ 
za vertrauen iet, steht dahin, denn die Münze war schlecht er- 
lialten. ATAIMOC kann nicht richtig sein, im Text giebt 
■Sanclemend ETAIMOC, vielleicht ist ETAH*10C za lesen. 

Der Typus dieser dritten MUtue vereinigt die Typen der 
beiden unter Antoninns geprügten, den Zens der zweiten nnd 
<Ue nnbekanate Figur der ersten. Doch trägt die letztere hier 
«iu knrzcB Gewaud, vielleicht nur um die Hüften. 

Wir finden also auf carischen Mtlnzen drei Figuren des 
Zens: auf denen von Mylasa und anderen den Stratios von La- 
tirsnda, dann auf denen von Ceramns die gewohnte Darstellung 
mit dem Adler, endlich auf anderen von Ceramns die neu ge- 
fundene Figur, gleich dem Stratios mit Doppelbeil nnd Lanze, 
«ber sonst abweichend. 



1) . PMO^ . . . tut flln«r latonomen Münze von Ceiioiui (Kennet und OiU- 
bettm, MQniunmlaBg toh St. Florian) lit TleUeicht iPMO^avioc ti ergänien. 
3) Tb. n, S. 197. TiM XIX, 130, 
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Wir haben auch drei Namen des Zeus in Carien. Strabo 
sagt (Ausg. von Kramer XIV p. 659) sxovai d* ol MvXaaeig 
legä ovo tov Jibg^ %ov tb X)üoy(jj xalov^ivovy xat ^aßQavdrjvov ^ 
TO fiip Iv Tfj tioXbIj %ä de Aaßqavda xd^rj iarlv x.t.L Tqitov 
d^ iativ UQov xov Kaqiov Jioq kloivov andvtwv KagtSv. Also 
1) ein barbarischer Osogo, welchen auch zwei Steinschriften von 
Mylasa erwähnen. ^) Bei Pausanias (VIII 10, 3) heisst er 'OycJor 
(im Acc.) wofür aber nach Krämer auch ^Oaoyat zu lesen sein 
wird; 2) den Labrandenus oder Stratios; 3} den allen Garern 
gemeinsamen, welcher nach Strabo XQvaaogevg hiess. Diesen 
dreifachen Zeus in Carien hat 0. Jahn (Annali XTV, S. 200) 
richtig anerkannt. Der Labrandenus ist häufig dargestellt, den 
Chrysaoreus hat man in dem gewohnten mit Adler und Patera 
erkennen wollen, ob mit Recht steht dahin ; dass er auf Mttnzen 
von Ceramus erschiene, könnte nicht auffallen, da Strabo, wo 
er von dem ovarifjiiia xQvoaoQeov spricht, welches die carischen 
Städte bildeten, sagt: ol ii nkelarag naQex^pievoi xwfiag ttqo- 
ixovai ifj tfji^g>(p9 xa&aneq Kefa^ulrai. Da Ceramus also einen 
Vorrang hattie, könnte es ganz wohl den gemeinsamen Gott auf 
seine Münzen gesetzt haben. 

Wäre dies richtig, so bliebe für den barbarischen Osogo die 
alterthttmliche Figur unserer beiden Mttnzen von Ceramus, welche 
einmal mit den Chrysaoreus zusammengestellt ist. Dies Xoanoa 
fuhrt gleich dem Labrandenos Doppelbeil und Lanze, unter- 
scheidet sich aber von ihm durch Nacktheit und durch den 
Löwen. 2) Solche Darstellung uralter Götterbilder entspricht be- 
kanntlich dem Geist des Zeitalters der Antonine, welchem diese 
Münzen von Ceramus angehören. 



1) C. I. Gr. Nr. 2693 f. und Nr. 2700; Böckb meint, der NominattT des 
Namens "werde ^Oaoy^i gewesen sein. 

2) Der Löwe und der Zeus Labrandenos sind die Typen der Münze de» 
carischen Königs Hecatomnns. 

J. Frieälaender. 



Reisemünze des Hadrian. 




Der vei^Ößsert abgebildete auf Hadrians Ankunft in Spanien 
bezOglicbe Denar weicht von den anderen Silber- nnd Bronze- 
Mllnzen ab, welche sich auf dies EreigniBS beziehen. Der 
Denar scheint ttberhanpt äasserst selten zn sein, da nur das 
einzige Exemplar des Britischen Ma&enms beschrieben wird : auf 
diesem und auf den BronzemUnzen stehen den Angaben nach 
Hadrian und die Hispania an einem Altar, nnd vor oder hinter 
diesem steht ein Opfertbier. Dagegen stehen auf unserem D«nar 
die beiden Figuren vor einem Dreifiiss, und nicht ein Opfertbier 
sondern eine LOwin steht zwischen ihnen , welche sich zu den 
Fassen des Kaisers binabbeugt. Die schmalen Weichen und 
der lange gebogene Schweif zeigen deutlich, dass dies ein dem 
Katzengeschlecht angehörendes Thier, nnd das Verhältniss zn 
den meoachlicben li^gnren, dass es ein grosses ist. Auch auf 
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«inem Bronze-Medaillon Gonstantins des Grossen mit der Um- 
schrift Gloria saeculi virtus Caess. bengt eine Löwin, hier eine 
sitzende, ihren Kopf zu des Kaisers Füssen hinab. 

Es fragt sich, ob noch zu Hadrians Zeit solche Thiere, etwa 
aus dem nahen Africa hinüber gekommen, in Spanien heimisch 
waren. Strabo erwähnt davon nichts, wo er von den Thieren 
Spaniens spricht. Aber bekanntlich sind die auf Hadrians Reisen 
bezüglichen Münzen nicht in den darauf genannten Ländern 
sondern in Rom geprägt, es bleibt also möglich, dass der römi- 
sche Stempelschneider aus Unkenntniss ein unpassendes Thier 
dargestellt habe, und dass deshalb dieser Stempel nicht weiter 
benutzt worden sei ; so würde sich die Seltenheit unserer Münze 
erklären. 

J. Friedlaender. 






Taulara in Pontus, niaM Aulari in Paphlagonien. 




DmHerBan hat im Katalog der AUier'schen Sammlung (De- 
scription des m^dailles antiquesj S. 66 und Tafel X Nr. 14 eine 
Münze mit der Aufschrift AVAAPfiN publicirt und einer Stadt 
Aulari in Paphlagonien zugetheilt. In seiner kurzen Aufzählung 
der Münzen giebt er leider nicht an, ob und wo er diese Stadt 
erwähnt gefunden hat, mir ist es nicht gelungen den Namen zu 
finden ; vielleicht hat Dumersan nur aus der Münzaufschrift einen 
solchen Stadtnamen gebildet. Mionnet S. VI 565^ 93 folgte ihm ; 
ihn trifft kein Vorwurf, denn für ein Sammelwerk wie das sei- 
nige , war es unmöglich , jeder überlieferten Nachricht auf den 
Grund zu gehen. 

Aus Trapezunt ist dem K. Münzkabinet der Abdruck eines 
andern Exemplars zugekommen, welches deutlich TAVAAPfi(N) 
hat, folglich gehörte die Münze der pontischen Stadt Taulara, 
welche mehrmals von Schriftstellern >) TdXavQa genannt wird. 
Die Münzen haben dagegen TavXaga, 

Die von Hamilton Besearches I S. 359 ausgesprochene Ver- 
muthung, Talaura und Gaziura seien zwei Namen desselben Orts, 

1) PlaUrcb Lucallas 19, Appitn Mithridttict 115, Dio Ctssias 35, 14. 
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wird durch die Mttnzen nicht bestätigt, denn eine Mttnze von 
Gaziura mit den nämlichen Typen weicht im Styl beträchtlich 
ab. Diese Typen kommen in paphlagonischen und pontischen 
Städten nicht selten vor; ausser in den beiden genannten auch 
in Amastris Sinope Amisus Chabacta. Der Gegenstand auf der 
Kehrseite wird bald Schwert bald Köcher genannt, es ist aber 
wohl immer ein Schwert. 

Auch die Herzogliche Sammlung in Gotha besitzt seit kur- 
zem, wie mir Herr Professor Dr. Pertsch mittheilt, ein Exemplar 
der Mttnze von Taulara, es hat gleich dem AUier'schen ein 
Monogramm aus IIAV im Felde, und ausserdem vielleicht oben 
links ein zweites , das jedoch'^nicht deutlich ist. Das Exemplar 
in Trapezunt, dessen Abdruck mir vorliegt, hat kein Monogramm. 

J. Friedlaender. 



Eine LegionsmOnze des Augustus. 




Die hier abgebildete Silbermünze des König). Münzkabinets, 
ein Unicum soviel ich weiss , ist von Beger publicirt ^) und da- 
nach von Eckhel erwähnt worden. ^) Morell hat sie unter den 
Mttnzen des M. Antonius abgebildet ^] ; dies ist gewiss eine Wie- 
derholung der Beger'schen Abbildung, aus Havercamp's Text er- 
giebt sich nicht woher sie entnommen ist; Havercamp wundert 
sich, warum Morell sie zur Familie Antonia gestellt hat, ich 
glaube : weil ein L9we auch auf gewissen in Lugdunum geprilg- 
ten Quinaren des M. Antonius vorkommt und weil man bei 
Legionsmttnzen zunächst an M. Antonius denkt. *) 

Dann hat Sestini in dem das Königl. Münzkabinet betref- 
fenden Theile seiner Briefe das nämliche Exemplar publicirt^) 
und die Frage verwirrt. Denn, wahrscheinlich durch Morell 
verführt, giebt er an, es stehe • • • • NT hinter dem Kopfe, wovon 

1) ThetAunis Brandenburgicus II, 538. 

2) Doctrina VI, 51. 

3) Familiarum rom. nnmismtu, Antonia S. 30. Tafel 11. IV. 

4) Eine wunderliche BronzemQnie bat Morell ebenda Tafel 4. VIII mit den 
sieb deckenden Köpfen des Antonius und der Cleopatra, und ANTON.... und 
einem laufenden Löwen auf der Kehrseite. 

5) Lettere VIII, S. 146. 
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die völlig erhaltene Münze keine Spur zeigt, and obenein tadelt 
er Beger's und MorelPs Unaufmerksamkeit, welche die Aufschrift 
übersehen hätten! Diese Buchstaben, welche er zu IMP ANT 
«r^nzt, veranlassten ihn dann in dem Kopfe den M. Antonius 
zu erkennen, mit welchem dies Bildniss keinerlei Aehnlichkeit 
hat. Es ist Augustus, auf seinen frühesten Denaren sieht er 
nicht so gar anders aus , und auf Münzen entlegener Provinzen 
kommen bekanntlich oft> und besonders in den ersten Jahren 
einer Begierung, unähnliche Bildnisse vor. 

Ich glaube die Münze ist africanisch, sie ist im Styl und 
den äusseren Kennzeichen den Münzen luba's U. verwandt, auch 
konmit auf einer seiner Münzen ein ähnlicher Löwe vor. ^) Im 
Jahre 33 nach dem Tode Bocchus m. machte Augustus Maure- 
tanien zur römischen Provinz und gründete dort Golonien, erst 
im Jahre 25 gab er es Juba dem U. zurück. Aus dieser Periode 
haben wir Kupfermünzen mit den Köpfen des Augustus und der 
Afriea und der Aufschrift IMP CAESAR DIVI F. ^j Der Kopf 
des Augustus ist dem der Silbermünze nicht unähnlich. 

Fraglich bleibt die Legio XVI. Dass sie in Mauretanien 
war, ist nicht überliefert, wir wissen dass sie später am Rhein 
stand, allein die Nachrichten über die zahlreichen alten Legionen 
aus der Zeit der Bürgerkriege, bis sie im Jahre 26 reducirt 
wurden, sind sehr unvollständig. Wenn wir nicht wissen, dass 
die 16. Legion in Mauretanien war, so ist dies kein Hinderniss, 
die Münze für mauretanisch zu halten. 

Der Löwe könnte sich auf die Legion beziehen, allein da 
er auf einer Münze Juba's 11. sehr ähnlich erscheint, so kann 
er auch wohl auf das Land sich beziehen. Die ältesten äg}'p- 
tischen Münzen des Augustus sind den ptolemäischen nachge- 
ahmt, so könnte Augustus auch hier einen Landestypus gewählt 
haben. 

1) .Müller. Africt Th. 111, S. 103 Nr. 21. 

2) Ebenda S. 101 Nr. 17. 



Eine Legionsmünze des Angustoi. |19 

Diese Münze steht ganz vereinzelt and ist interessant, die 
alten Abbildungen sind ancharakteristisch, — obenein hat Sestini 
sie falsch pnblicirt — und dann ist sie vergessen worden ; daher 
schien es nöthig, sie richtig wenn auch mit einer unsicheren 
Zatheilang, bekannt za machen. Vielleicht findet sich nun irgend- 
wie eine andere, welche Aafklämng giebt. 

Auch in Grotefend's vortreflTlicher Uebersicht der Geschichte 
der römischen Legionen (in Zimmermann's Zeitschrift fbr Alter- 
thumswissenschaft 1840 S. 641) findet sich kein Aufschluss. 

J. Friedlaendtr. 
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4ie völlig erhaltene Münze keine Spar zeigt, und obenein tadelt 
er Beger's und MorelFs Unaufmerksamkeit, welche die Aufschrift 
übersehen hätten! Diese Buchstaben, welche er zu IMP ANT 
er^nzt, veranlassten ihn dann in dem Kopfe den M. Antonius 
2u erkennen, mit welchem dies Bildniss keinerlei Aehnlichkeit 
hat. Es ist Augustus, auf seinen frühesten Denaren sieht er 
nicht so gar anders aus , und auf Münzen entlegener Provinzen 
kommen bekanntlich oÜ, und besonders in den ersten Jahren 
einer Begierung, unähnliche Bildnisse vor. 

Ich glaube die Münze ist africanisch, sie ist im Styl und 
den äusseren Kennzeichen den Münzen luba^s U. verwandt, auch 
konmit auf einer seiner Münzen ein ähnlicher Löwe vor. ^) Im 
Jahre 33 nach dem Tode Bocchus m. machte Augustus Maure- 
tanien zur römischen Provinz und gründete dort Golonien, erst 
im Jahre 25 gab er es Juba dem U. zurück. Aus dieser Periode 
haben wir Kupfermünzen mit den Köpfen des Augustus und der 
Africa und der Aufschrift IMP CAESAR DIVI F. «) Der Kopf 
des Augustus ist dem der Silbermünze nicht unähnlich. 

Fraglich bleibt die Legio XVI. Dass sie in Mauretanien 
war, ist nicht überliefert, wir wissen dass sie später am Rhein 
stand, allein die Nachrichten über die zahlreichen alten Legionen 
aus der Zeit der Bürgerkriege, bis sie im Jahre 26 reducirt 
wurden, sind sehr unvollständig. Wenn wir nicht wissen, dass 
die 16. Legion in Mauretanien war, so ist dies kein Hindemiss, 
die Münze für mauretanisch zu halten. , 

Der Löwe könnte sich auf die Legion beziehen, allein da 
er auf einer Münze Juba's 11. sehr ähnlich erscheint, so kann 
er auch wohl auf das Land sich beziehen. Die ältesten ägyp- 
tischen Münzen des Augustus sind den ptolemäischen nachge- 
ahmt, so könnte Augustus auch hier einen Landestypus gewählt 
haben. 

1) MüUer, Africt Th. HI, S. 103 Nr. 21. 

2) Ebenda S. 101 Nr. 17. 
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Diese Münze steht ganz vereinzelt und ist interessant, die 
alten Abbildungen sind nneharakteristiseh, — obenein hat Sestini 
sie falsch pnblieirt — und dann ist sie vergessen worden ; daher 
schien es nöthig, sie richtig wenn auch mit einer unsicheren 
Zutheilung, bekannt zu machen. Vielleicht findet sich nun irgend- 
wie eine andere, welche Aufklärung giebt. 

Auch in Grotefend's vortreflTlicher Uebersicht der Geschichte 
der römischen Legionen (in Zimmermann's Zeitschrift für Alter- 
thumswissenschaft 1840 S. 641) findet sich kein Aufschluss. 

J. Friedlaender. 



Copien von MOnztypen im griechischen Alterthum. 



V\ 



Mehr als irgend eine andere Klasse von antiken Denk- 
mälern sind die Münzen geeignet, uns eine Uebersicht der grie- 
chischen Kunstgeschichte zu geben und einen Einblick in die 
chronologische Entwickelung der Kunst und die Verbindung der 
verschiedenen Städte und Länder und ihrer Kunstrichtung thun 
zu lassen. Wir Numismatiker sind, im Gegensatz zu den Ar- 
chaeologen und Kunsthistorikern, entschieden im Vortheil; die 
Geringfügigkeit und der traurige Zustand, in dem so viele wirk- 
lich griechische Werke auf uns gekommen sind, endlich die 
Vaterlandslosigkeit der meisten kleineren griechischen Denk- 
mäler, deren Fundort aus eigennützigen Absichten und wegen 
des thörichten und stündlich übertretenen Exportverbotes stets 
geflissentlich verheimlicht wird, erschweren eine zusammenfas- 
sende Behandlung der Kunstgeschichte. Bei den Münzen haben 
vnr aber Material in Fülle und überall sichere chronologische 
wie geographische Anhaltspunkte, und können hier an der Hand 
rein griechischer und völlig unversehrter Kunstwerke mit lang- 
sam sicherem Schritt weiter schreiten, ohne, wie es sonst so 
leicht zu geschehen pflegt , auf Abwege oder Untiefen zu ge- 
rathen. 

Als ein kleiner Theil einer Kunstgeschichte aus Münzen. 
als eine unbedeutende Vorarbeit dazu, möchte vielleicht die Be- 



1) Vorgetragen in der trchaeologUchen GeseUschtft. 



Dr. A. Y. Sallet, Copien von Münitypen im griechischen Alterthnm. ]2I 

trachtang einer bisher noch nicht gemtg hervorgehobenen Eigen- 
thttmliehkeit griechischer Münzen nicht ohne jedes Interesse sein : 
es ist eine unleugbar feststehende Thatsache, dass die Griechen 
gegenseitig ihre Mttnztypen oopirt, nachgeahmt, oder frei nach- 
gebildet haben, und zwar ist es oft der Fall, dass wir eine der- 
artige Kunstverbindung zwischen ganz entlegenen Gegenden 
finden. 

Es sind bei diesen Copien fremder Typen zwei Gesichts- 
punkte streng von einander zu scheiden: die uns hier speciell 
interessirende rein künstlerische Nachahmung fremder Gepräge, 
und die im Alterthum wie im Mittelalter und neuer Zeit so un- 
endlich häufige, weit mehr in die Geschichte des Geldes, den 
praktischen Theil der Numismatik, gehörende Nachahmung aus 
NUtzlichkeits-, aus Handelsrttcksichten. Dahin gehören auch die 
mehr oder minder gut gelungenen, oft aber'^auch kindisch- 
barbarischen Nachbildungen griechischer Gepräge durch halb- 
kultivirte oder uncivilisirte Nachbarvölker. 

Uns wird hier vorzugsweise die erste der genannten Klassen 
von Copien beschäftigen. Eine vollständige Uebersicht aller 
nachweisbaren Nachahmungen von Münztypen würde eine lang- 
wierige Untersuchung und einen Atlas photographischer Ab- 
bildungen >) erfordern ; vorläufig möge es genügen , einige be- 
sonders frappante und merkwürdige Beispiele zu betrachten. 

Wenn auch die Behauptung zu gewagt und durch kein ein- 
ziges Beispiel zu erweisen ist, dass in ältester Zeit die Mutter- 
städte ihre Colonien mit Geld versorgt haben, so muss doch auf 
eine eigenthttmliche Typengleichheit hier zunächst aufmerksam 
gemacht werden : die uralten im südlichen Frankreich bei Auriol 



1) Für die kanstgeschichtliche Betrachtung sind eigentlich nur photographische 
Abbildungen brtnchbtr, dt alle Zeichnungen und Stiche, auch die besten, karri- 
kiren oder umdichten. Head's history of the coinage of Syracute, welche XIV 
aototype (pbotographische) Tafeln enthält , ist schon deshalb für unsem Zweck 
wichtig. 
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gefdüdenen kleinen Silbermttnzen gleichen zum Theil genau den 
ältesten wohl mit Recht Velia zugeschriebenen Silbermünzen mit 
dem Vordertheil eines fressenden Löwens, Bückseite : Quadratum 
incusum. Velia und Massilia waren phocaeische Golonien, und 
vielleicht ist hier durch ein Zurückführen auf die gemeinsame 
Mutterstadt die Typengleichheit zu erklären, ohne dass man mit 
Sicherheit angeben kann, welcher Typus vom andern copirt sei. 

In sehr alter Zeit ist es schwierig, den Nachweis derartiger 
Copien zu führen. Vielmehr hat man wohl in den meisten Fällen 
Typenübereinstimmung durch die Uebereinstimmung zu erklären, 
welche die archaische Kunst überall hat. Dieselbe Behandlungs- 
weise der Figuren, der Pferde, der Köpfe, ja sogar der Haar- 
trachten zeigt sich in der ganzen griechischen Welt jener Zeit, 
in Macedonien, Sicilien, Asien. Eine auffallende bis ins Detail 
der Frisur gehende Gleichheit zeigen die Köpfe der alten arka- 
dischen Silbermünzen {Rf. : Zeus mit dem Adler) mit den gleich- 
altrigen oft äusserst zierlichen knidischen Silbermünzen (Vorder- 
theil eines Löwen Hf. Aphroditekopf im Quadratum incusum] . >) 
Ob aber die Arkadier nach Knidus copirt, ob umgekehrt, oder 
ob die Uebereinstimmung nur ihren Grund in dem alterthttmlich- 
gleichartigen Charakter der rein-griechischeoi Kunst hat, ist nicht 
zu entscheiden. 

In späterer Zeit finden wir es häufig, dass die eine Stadt 
das Münzbild der andern mit überraschender, bis in die klein- 
sten Nebendinge gehender Genauigkeit nachahmt. So werden 
die Pallasköpfe und ihr Helmschmuck auf den Münzen von 
Heraclea in Lucanien nicht nur in Pharsalus in Thessalien, son- 
dern sogar in dem weit entlegenen Soli in Cilicien genau nach- 
gebildet, beide Typen wohl dem vierten Jahrhundert, vor Ale- 
xander d. G., angehörend. 

1) Genau dieselbe Haartracht zeigt auch der wohl derselben altes Zelt ange- 
hörende Bronzekopf des Berliner Museums. Er kam aus Griechenland, doch ist 
der Fundort unbekannt. 
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, Der Stier der Silbermünzeii von Posidonia wird genaa copirt 
auf einem sogenannten Kyzikener ^) , d. h. einer Electron-Mfinze 
der kleinasiatischen Küstenprägnng (Bf. Qnadratum inensam); 
das Original der Münze — mit Poseidon nnd POZEIAA Rf. 
Stier linkshin nnd POZEIAAHI dttrfte weit früher als 400 
y. Chr. anzusetzen sein. 

Ein anderer ähnlicher Stater in Berlin (Fox) copirt das all- 
bekannte Münzbild von Gela, den halben Stier mit bärtigem 
Menschengesicht, den Flassgott Gelas. 





Genau wird das corinthische Didrachmon : Pegasus, dem ein 
knieender Knabe den Huf untersucht, von Tarent (hier Pferd) 
copirt. Corinth ist wohl das Original, denn oft finden wir von 
Tarent überprägte corinthische Didrachmen. 

Sehr gross ist der Einfluss der durch künstlerische Voll- 
endung ausgezeichneten Münztypen von Syracus, in Sicilien selbst 
und in Griechenland. Die berühmten Köpfe der Dekadrachmen 
(Persephone; meist mit dem Namen des Stempelschneiders 
Euainetos bezeichnet) aus Dionysius I. Zeit 2) werden von den, 
den Karthagern unterworfenen Sicilianem copirt, dieselben Köpfe 
erscheinen in Syracus selbst wieder als flache Copie auf Tetra- 

1) Im British Museum, Electrotyp in Berlin. 

2) Diese Zeitbestimmung ist sicher. Der Stempelschneider der Dekadrachmen, 
Kuainetos, hat für die 403 v. Ch. zerstörte Stadt Catana gearbeitet, daraus ergiebt 
sich also , dass die Dekadrachmen , offenbar seine spätesten Werke , etwa in die 
Zeit von 400 — 380 v. Ch. gehören. Vgl. über die Zeitbestimmung der Münzen 
mit Künstlerinschriften meine Künstlerinschriften auf griechischen Münzen sowie 
das Supplement dazu, diese Zeitschr. p. Iff., Holm, Catana und Head, history of 
the coinage of Syracuse. London 1874. 

Zeitschrift f. Nnmixin. II. 9 
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drachmen, wohl aus Agathocles Zeit \] ; ebenso wird der schöne 
langlockige Kopf der Eora auf Tetradrachmen der besten Zeit, 
nm 400 v. Ch. 2) , später von Agathocles ^) und auf späten Syra- 
cusanischen Tetradrachmen und Kupfermünzen ^) , auch auf denen 
des Pyrrhus copirt. Ein entschiedenes Vorbild sind jene Deka- 
drachmenköpfe auch für die etwa in die Jahre 370 — 350 ge- 
hörenden grossen Silbermünzen von Opus, Pheneos in Arca- 
dien und Messene ^) . Mit den Köpfen dieser Münzen stimmt 
wiederum genau der Kopf der schönen SilbermtLnze von Praesus 
in Greta über ein (Pariser Sammlung ; unter Mionnets Abdrücken. 
Bf, Stier darüber Blume). Die Uebereinstimmung der Copien 
mit ihren Originalen erstreckt sich zum Theil bis auf die klein- 
sten Häärchen, Locken und die Blätter des Kranzes, immer aber 
sind die Münzen der griechischen Halbinsel nicht geistlose Copien, 
sondern selbstbewusste , die Originale oft an Kraft und Schön- 
heit des Ausdruckes erreichende, bisweilen fast übertreffende 
Kunstschöpfungen . 

Auch der Arethusakopf des syracusischen Künstlers Kimon, 
von vom ^) , aus Dionysius I. Zeit scheint in Larisa und andern 
Städten Thessaliens und wohl auch von Datames und andern 
Satrapen 7) nachgeahmt worden zu sein. 

Ein merkwürdiges Beispiel einer treuen aber geistlosen und 
rohen Copirung bietet eine Münze von Chersonesus in Greta ^) , 

1) ^ead Taf. X, 3—6. 

2) Head Taf. V, 4. 

3) Head Taf. IX, 1, 2. 

4) Head, Taf. X, 3—6. 

5) Die chronologische Bestimmung der schönen arkAditchen und messenitchen 
Münzen ist wohl sicher; diese grossen pdLchtigen Stücke deatan «of eine insser- 
lich glänzende Lage und stimmen auch im Styl darchans mit der Zeit des Epa- 
minondas. Für Messenien wäre 370 der früheste Termin, «ach die arkadischen 
gehören wohl in die Zeit von 370—360. 

6) Head 1. c. Taf. IV, 9. 

7) Kopf von vorn Rf, behelmter bärtiger Kopf. Satrapeninsehrift, einmal 
griechisch: KI AI KI ON (Fox, Berlin). 

8) Berliner Sammlung, Fox. s. die folgende Seite. 
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^enane Copie der BchöBen Stücke Ton Stymphalas io Ar- 
eftdieo. 

Hier bildet also eine Stadt Vorder- nnd Rückseite der MUn- 
aeo einer andern nach, unter rölHgem Aufgeben aelbstSndiger 
Locattypen, während anf anderen Mttnzen derselben Stadt nur 
der Kopf von Stymphalnß copirt wird. Ebenso roh, aber weniger 
genan wird der Zeos der MUnzen von Elis (die seltenen mit 
PAAEION Tor dem Zenskopf linkshin Bf. Adler anf einem 
ioDischen Capitell. British Mneeam, Berlin: auf einer grossen 
SilbermBiae der Fox'schen Sammlung, von Polyrheninm in Greta 
(Hf. Stierkopf) nachgebildet. 




Ob der sitzende Zens anf Goldstateren von Cyrene dem Baal 
Tara anf cilicischet) Silbermttnzen nachgeahmt oder umgekehrt, 
ist nicht leicht zn entscheiden. — In der macedonischen Eönigs- 
rethe nnd deren Nachbarschaft finden sich schon frllh merkwür- 
dige Beispiele getreuer Copien : die schonen grossen Silberstficke 
Alexanders I. von Macedonieu ') werden iu gutem Sty) nachge- 
bildet — ob ans Handelsrflcksichten? — von den Nachbarn, den 



1) KrIegAt nnd Pferd, J^. QD4dT4taiii Incniam AAEZANAPO. PuU, London. 
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Bisalten ^) . Die der Orrheskier (zwei Stiere mit Lenker Rf^ 
Qnadratum incusum) vom Hedonerkönig Getas^). Philipps II. 
Didrachmen prägen der Päonerkönig Audoleon und zahllose 
Barbaren nach; die letzteren Nachbildungen, bekanntlich ancb 
Alexanders and Philipps m. Münzen copirend, verdienen keine 
Betrachtung ^] . 

Mit Alexanders des Grossen Zeit werden Nachbildungen von 
Mttnzbildem aus rein künstlerischen Bficksichten seltener; der 
praktische Gesichtspunkt, das beliebte Alexandergeld nachzu- 
ahmen, waltet vor: so alle Diadochen, als prätendirte legitime 
Nachfolger Alexanders, und — ein interessantes Beispiel eine» 
kleinen Königleins, welcher Alexander spielen wollte : der König 
Arcus von Sparta ; seine Tetradrachme, deren einziges Exemplar 
sich im Berliner Museum befindet, stimmt bis auf die Inschrift 
BAZIAEOZ APEOZ genau mit Alexanders Tetradrachmen 
überein. 

Auch viele Städte entnehmen den Heracleskopf Alexander» 
Münzen: Heraclea Bithyniae, Chersonesus in der Krim, viel- 
leicht die Punier in Sicilien, femer Aetolien, Erythrae, Cos und 
andere. Melos zeigt auf seinen schönen Silbermünzen [Rf. Apfel ; 
Paris) den Pallaskopf der Stateren Alexanders in sklavischer, 
aber guter Nachbildung. Die Nike der JRf. von Alexanders 
Stateren wird oft nachgeahmt; besonders bemerkenswerth ist 
der Goldstater mit dem Kopf und Namen des T. Quinctius 
(Flamiuinusj . Auch der Zeus a^tophoros der Silbermünzen 
Alexanders wird copirt, so als Bacchus auf den erwähnten 



1) Ebenso, Umschrift der HJ. NO^IITAAJia, einmal NM I TAA5 1 D. Meh- 
rere P^xemplare bekannt. Auch in Berlin. Vgl. Möller Hdb. d. Arch. d. K. 
III. Ausg. p. 82. — Orrheskier, Letäer, Thasier (?) und die ZitnUii haben 
Typengleichheit. 

2) Die Umschrift ist TETAZ HAOMEON BAIIAEYZ und TETA BAU- 
AEOZ HAONAN. Beide im British Museum. 

3) Das angezweifelte Unicum der Hunter' sehen Sammlung, eine Silbermünze 
von Carystus (Taf. XIV, 14) hat genau die Typen der Suteren Philipps. 
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Münzen van Heraclea Bithyniae. Die Rückseite der in Aegypten 
geprägten Alexandermttnzen , die kämpfende Pallas [Bf. Kopf 
Alexanders mit Elephantenfell) findet sich bei den macedomschen 
Königen Antigonus I. nnd später nnd tritt sogar im fernen Osten 
bei den bactrischen Königen auf. Dort bleibt sie sogar bei den 
barbarischen Königen der in Menanders Reich herrschenden Dy- 
nastie, allmälig bis znr Unkenntlichkeit entstellt. Die Städte 
der Krim^ Chersonesus nnd Panticapaenm bilden erstere den 
Typns der Akarnaner (diese Zeitschr. I, Taf. I, Nr. 5, j^.), 
letztere den Poseidonkopf der Silbermttnzen des Antigonns, 
Königs von Asien nach [M 5. Bf, Schiflf, in Petersburg) ; einer 
der späteren bosporanischen Könige, Sanromates III., ans der 
Zeit des Severus , die Alexandrinischen Münzen des Antoninns 
Pias mit den Heraclesthaten ^) . 

Die Typen der Seleuciden gehen durch ganz Asien. Die 
parthischen Könige — hier besonders merkwürdig die genau 
einer syrischen Münze nachgebildete Tetradrachme einer Ar- 
«aces, in Prokesch' Sammlung, s. diese Zeitschr. I. p. 305, die 
sitzende Demeter auf Tetradrachmen Arsaces V, den Münzen 
Demetrius des ersten nachgeahmt^ s. diese Zeitschr. I, Taf. VHI, 
Nr. 3, und die Tetradrachme eines Königs Camniscires mit bart- 
losem Kopf und völlig syrischem Typus 2) — , die bactrischen 
Könige und diesen wiederum die Characenischen , ahmen Köpfe 
und Rückseiten der Syrier vielfach nach. Erwähnung verdient 
auch die Typengleichheit der Tetradrachmen von Side und der 
des Amyntas von Galatien. 

Eine über die ganze Welt verbreitete Münze, das alte 
Athenische Tetradrachmon, scheint nur selten, in Asien ^j , nach- 
gebildet worden zu sein, auch die Drachme erscheint als asia- 



/ 



1) Vgl. darüber Koehne im Mus^e Kotchoubey. 

2) Bartholomaey in Koehnes M^m. 1851. Abdr. im Berl. Mus. 

3) Kin interessantes Beispiel: Imhoof, Choix Taf. V, Nr. 177. 
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tische Nachprägang mit aramäischer Legende neben dem AOE ij. 
Merkwürdig ist eine ganz genaue, rein künstlerische Naehbildnng 
des Athenekopfes zweiten Styls, m!t den drei Blättern, auf einer 
kleinen Kupfermünze yon Velia ;Berlin). Die späten flachen 
Tetradrachmentypen Athens werden, aber aus Handelsrücksichten^ 
oft nachgebildet, so auf den gleichgrossen Silberstttcken yon 
Gortyna und Hierapytna in Greta, der Fallaskopf aber auch öfter 
auf Kupfermünzen anderer Städte. 

Die gegebenen Beispiele sind nur eine kleine Auswahl 
von der grossen Menge von Münzcopien, aber doch schon ge- 
eignet, ein Bild der unausgesetzten künstlerischen wie Handels- 
Beziehungen der gesammten griechischen Welt zu geben. Wir 
sehen, wie die Kunstschöpfungen von Syracus einen bedeutenden 
Einfluss auf einen grossen Theil Griechenlands hatten, wie schon 
in den ältesten Zeiten im Norden der griechischen Halbinsel die 
nachbarlichen Halbgriechen in ihren Nachahmungen macedoni- 
scher Münztypen ein durchaus nicht zu verachtendes Kunststreben 
zeigten, wie endlich Alexanders und seiner Nachfolger Typen 
sich bis in die späteste Zeit bei den östlichsten, ungriechischen 
Völkern erhalten haben. 

Dass fortgesetzte vergleichende Betrachtung der Mttnztypen 
auch auf den Zusammenhang der griechischen Kttnsflerschnlen 
überhaupt einiges Licht werfen wird, ist wohl nicht zu bezweifeln. 
Freilich muss man sich hüten, auf ii^nd welche Stylttberein- 
Stimmung von Münzen und Sculpturwerken allzugrosses Gewicht 
zu legen. Gewiss werden Jeden die kräftigen, enei^schen Pro- 
filköpfe des Hermes auf Münzen von Aenus sofort an die aeginö- 
tischen Giebelfiguren, auch an die alten Pallasköpfe athenisoher 
Tetradrachmen erinnern; ein besonders schöner Stempel von 
Aenus, von vollendeter Kunst, mit Hermeskopf von vom, scheint 
mir auf das frappanteste dem von vom dargestellten Kopf der 



1) Levy, Wiener nam. Zeitschr. III, p. 433. 
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Gruppe der sitzenden Götter des Parthenonfrieses zu gleichen, 
aber auch hier ist es wohl nur der stereotype Character der 
strengen, wie die überall gleiche Majestät der vollendeten Kunst, 
ohne dass wir auf einen Zusammenhang der Künstler von Aenus 
mit Aegina und Athen zu schliessen berechtigt wären. 

Endlich noch ein Wort über Nachahmungen von Sculptur- 
werken auf Münzen : in alter, autonomer Zeit lässt sich dieselbe 
schwer nachweisen. Die Bildsäule des Aesculap auf guten, dem 
vierten Jahrhundert angehörenden Silbermünzen von Epidaurus 
(Friedlaender^ Berl. Bl. f. Münzk. II.) ist vielleicht das einzige 
Beispiel. Die Köpfe des olympischen Zeus auf Silbermünzen 
von Elia sind, wie Friedlaender jetzt nachgewiesen hat, nm* freie 
Nachbildungen von Phidias' Zeus ^] und auch dies nur in seltenen 
Fällen; bald tritt in Elis ein anderes, dem Otricoli ähnliches 
Ideal, das mit Phidias nichts zu schaffen hat, an die Stelle der 
älteren, ernsten und grossartig-strengen Zeusköpfe. Es lag nicht 
im Character der altgriechischen Kunst, vorhandene Monumente 
genau, wie es geistlose moderne Medailleure thun , auf Münzen 
nachzubilden. Diese Copien treten erst in später, römischer Zeit 
auf und diese werthvollen, wenn auch meist wenig künstlerischen 
Reproductionen sind leider ziemlich das einzige, was wir von so 
vielen grossen Sculpturwerken der hellenischen Blüthezeit ge- 
rettet habend). 



1) Dies gUt besonders von zwei Stempeln, einem ziemlich alterthümlichen 
(Brit. Müs.), der entschiedene Aehnlichkeit mit der modernisirenden Copie des 
PhidlMsischen Zenskopfes auf Hadrians Münzen hat, nnd dem etwas spateren mit 
dn vollen Aufschrift vor dem linkshin gewendeten Kopf (Brit. Mus., Berl. Mus.). 

2) Vgl. hier besonders Friedlaenders Abhandlungen über den Olympischen Zeus 
auf Mflnzen von Elis (Berl. Bl. II und Moiiatsber. d. Akad. 1874) und seine lehr- 
reiche ZosammensteUnng von Scnlpturoopien auf griechischen Münzen, in der 
archaeolog. Zeitung Jahrg. XXVII. 

Dr. A. V. SalleL 



Die Münzen der griechischen Könige von Salamis in Cypern 
und die denselben zugetheilten modernen Fälschungen. 

(Tafel V.) 

Die merkwürdige Reihe der griechischen Königsmünzen von 
Cypern hat Borrell i) zuerst richtig als solche erkannt und eine 
im allgemeinen noch jetzt mustergültige Classificirung derselben 
gegeben. Seitdem hat sich aber durch neue Forschungen einiges 
geändert und einige Irrthümer bleiben noch zu berichtigen. Ganz 
besonders wichtig sind die Untersuchungen, welche Brandis in 
seinem Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Yorderasien, 1 S66 ^j . 
giebt. Nach Brandis ist die Begierungszeit der cyprischen Könige 
folgende : 

Euagoras I 410(?)— 374. 

Niocles, von 374 an. 

(Euagoras 11.) 

Pnytagoras, bereits 351 König, f 312. 

Nicocreon 311 und später. 

Menelaus, Bruder des Ptolemaeus Soter. 

Einen von Borrell angenommenen König Pythagoras hat es, 

wie Brandis nachweist, nicht gegeben ; die Münze hat nicht P Y 

sondern PN und gehört dem Könige Pnytagoras an. Pierides 

hat im Numismatic Chronicle bewiesen ^) , dass die bisher dem 





1) Notice 8ur quelques m^d. gr. des rois de Chypre. Paris 1836. 

2) An verschiedenen Stellen; cfr. im Index K)'pro8. P. &08ff. das genaue 
Münzverzeichniss. 

3) Num. chron. 1869 p. 19. On the coins of Nicocreon etc. 
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Könige Nicocles zageschriebenen Goldmünzen dem König Nico- 
creon angehören; dies ist gewiss richtig, denn diese schönen 
Stttcke, von weichem Styl, genau im Styl und Typus mit den 
Mtlnzen des Pnytagoras übereinstimmend, können unmöglich in 
eine frühe Zeit gesetzt werden, sondern müssen dem Nachfolger 
des Pnytagoras, Nicocreon, angehören. Dasselbe gilt von allen 
bisher irrig dem Nicocles zugeschriebenen im Styl vollkommen 
mit den Stateren stimmenden Silbermünzen mit dem Mono- 
gramm NC . Ebenso ist die bisherige Bestimmung der Euagoras- 
Münzen noch nicht ganz richtig. Während Brandis eine Prägung 
durch den etwas prätendentenhaften König Euagoras n. gänz- 
lich eliminirt, wollte man früher (Borrell, Luynes) nur den Gold- 
stateren : 

Hf, Weiblicher Kopf mit Mauerkrone. EYA. 

Rf, Löwe; auf ihm sitzt ein zurückblickender Adler, 

ohne Stern. 

A/. 4. Gew. 8,2 — 8,33. 

dem ersten Euagoras geben, die übrigen Münzen mit dem Namen 
und zum Theil mit dem Königstitel aber Euagoras dem zweiten. 
Die Trennung dieser stylistisch und typisch zusanmiengehörenden 
Münzen ist aber nicht möglich. Wenn Brandis eine chronolo- 
gische Bestimmung der Münzen ^) nach ihrem Styl für sehr täu- 
schend erklärt, so muss dies vom Standpunkt des praktischen 
Numismatikers entschieden verneint werden; wir können aus 
der völligen Uebereinstimmung aller Euagorasmünzen : Kopf mit 
Mauerkrone und Löwe oder Kopf mit Mauerkrone und Pallas- 
kopf u. s.w. wohl mit Sicherheit schliessen, dass sie alle einem 
Könige angehören und dass sie ihrem Styl nach in eine etwas 
spätere Zeit fallen, als in die des im Jahre 374 getödteten Eua- 
goras I. Diese Ansicht findet durchaus ihre Bestätigung in den 
neuesten Untersuchungen, der Entdeckung, dass die cyprische 
Schrift griechisch, mit einheimischen Buchstaben geschrieben ist : 

1) L. c. p. 365 Anm. 
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wir besitzen durch die Lesung dieser Schrift sichere Münzen 
Euagoras des ersten, von altem, durchaus seiner Regierungszeit 
angemessenem Styl und der cyprischen Inschrift: basileos 
euagora; einige dieser Münzen, welche als zweischriftig — sit 
venia verbo — besonders interessant sind, geben neben der 
cyprischen auch die griechische Legende: 

Hf, Bärtiger Heracleskopf ; cyprisch Euagora. 
Rf, Liegender Bock EY; cyprisch basHeas. 

M. 6. Paris. 10,9 Grm. Taf. Y Nr. 1. 

Diese wie die übrigen Münzen des Euagoras mit rein- 
cyprischer Schrift und dem prächtig naturwahr dargestellten lie- 
genden Widder sind im Styl und in den Typen durchaus von 
denen mit EYA und BA — EYÄ verschieden; sie documentiren 
sich als viel älter, sicher dem ersten Könige des Namens ange- 
hörend, während die übrigen einer weit späteren Zeit zuzuthei- 
len sind und gewiss dem zweiten Euagoras angehören. Wie 
sich die reiche Prägung dieses wie es scheint nicht sehr mäch- 
tigen, ja zeitweise verjagten Fürsten erklärt, ist Sache der 
historischen Untersuchung. Wenn Brandis als Gegengrund der 
Zutheilung der Münzen an Euagoras ü. anführt, dass Nicocles, 
der Vorgänger des Euagoras IL doch unmöglich leichtere Drach- 
men [6,33] geprägt haben könnte als sein Nachfolger, dessen 
Drachmen 7,08 — 7,32 wiegen, so ist dies eben einfach dadurch 
zu erklären, dass nicht Nicocles der Vorgänger, sondern 
Nicocreon cter Nachfolger Euagoras des zweiten es war, 
welcher diese leichteren Münzen prägte. 

Auf die Münzen Euagoras des zweiten folgt die lange Reihe 
der Gold- und Silbermünzen des mächtigen Pnytagoras, 351 oder 
früher, bis 312; dieser die des Nicocreon mit BA und dem Mo- 
nogramm NC ^) ; ein prächtiger Stater (8,3 Grm.) im Berliner 

1) Wohl nie Nl (Vgl. Nnm. chion. 1869 1. c). Eine Silbermfiiiie , M. 3, 
genau mit den Typen des Goldstaters, von guter Arbeit, mit BA — Nl Ist, -wie 
mir Herr Dr. Kenner schreibt, falsch. Schon Eckhel beschreibt die MflnM im 
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Masemn, ans der Fox'schen Sammlung ist anf Taf. V Nr. 6 
abgebildet, ebenda eine Silbennllnze Nr. 7. 

Die letzten UUnzen dieser Reihe sind die des Menelans, des 
Statthalters des Ptolemaeus Soter mit dem Zeichen 4* (cyprisch : 
ba) nnd MEN, ähnlich auch ohne Aufschrift. 

Noch eine Bonderbare Sorte cyprischer Gold- nnd Silber- 
mllnzen bleibt zu besprechen, die von früheren Gelehrten bald 
Dach CTrene gegeben, bald als von Alexander d. Gr. in Cypern 
geprilgt bezeichnet, endlich von Brandts als »unter den Ptole- 
maeem geprägtes Geld» beschrieben werden (p. 510). Es ist 
folgende Reihe: 

1. BA Weiblicher reich geschmückter Kopf, dem anf 
den Mllnzen des Pnytagoras nnd Nicocreon gleichend, 
linkahin. 

Rf, K Weiblicher Kopf mit Mauerkrone linkehin. 
A^. 31/2. 6,83 Örm. Berlin. Taf. VI, 9. 

2. Dieselbe MUnze aus denselben Stempeln in 

Silber. Paris [Mionnets Schwefelabgtlsse und M. V, 
563,89 unter Cyrene; Hanter23,2I. Gew. 2,592Gnn. 
Borrell Taf. Nr. 12. 

3. A Kopf der Pallas reehtshin, auf dem Helm Greif; 
ganz genaue Gopie nach GoldmUnzen des Agathocles 
von Syracus. 
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Rf, K Weiblicher Kq)f mit Mauerkrone, derselbe 

Stempel wie bei Nr. 1 und 2. 

-^4/^. 3V2 BerUn i) 6,82. Hunter 6,933. M. 3V2. 
Andere goldene Exemplare in Wien, bei Pembroke. 

Silbermttnzen aus denselben Stempeln in Paris, 

Mionnefs Abdriicke, M. VI. 563,87 unter Cyrene, 

Hunter Taf. 23,22. Gew. 3,175. 

Diese Münzen sind, wie Betrachtung und Vergleichung er- 
giebt, sämmtlich falsch; d.h. es sind erfundene, nicht unge- 
schickt gemachte neue Stempel, spätestens aus dem Ende des 
17. Jahrhunderts^). Es ist zu verwundern, dass diese Münzen 
in fast sämmtlichen über unsem Gegenstand handelnden Werken 
immer mit gutem Glauben für acht gehalten werden, während 
doch schon ein Blick auf die steife Arbeit sowie einige andere 
leicht aufzufindende Umstände mit Sicherheit ihre Falschheit be- 
weisen. 1) Die Goldmünzen haben ein unsinniges Gewicht. Sie 
aollen doch Stateren sein, wie die des Pnytagoras und des Ni- 
cocreon, wiegen aber — ein vollkommenes und ein abgeriebenes 
Stück — 6,83 und 6,82, das Huntersche 6,933, statt des rich- 
tigen Gewichtes der anderen Königsstateren 8,3 — 8,35. Auch 
das Gewicht der Silbermünzen ist ganz irrationell, zwei Exem- 
plare der Hunterschen Sammlung, beide Sorten (Weiblicher ge- 
schmückter Kopf. Rf, Kopf mit Mauerkrone, und diese Rück- 
seite mit dem Pallaskopf auf der Vorderseite) wiegen 2,592 und 
3,175, während die Silbermttnzen des Euagoras 7,08—7,32 (Berlin), 
die kleineren 1,53 — 1,77 (Berlin) wiegen, die des Pnytagoras 
6,50—7,01, kleine 2,1 — 2,36, die des Nicocreon 6,21 — 6,35 und 



1) Abgerieben, scheint mir aber geprägt, nicht gegossen. 

2) S. Friedlaender bei Brandis p. 373 Anm. 2: die Münzen stammen ans 
der 1685 nach Berlin gekommenen Kürpfalzischen Sammlung. In BerUn und 
Wien liegen die Münzen schon längst nnter den falschen, vgl. auch Imho<^, diese 
Zeitschr. I. p. 323 über die Huntersche Münze. 
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2,0 — 2,1 *). — 2) Ueberall sind nur drei Stempel und deren 
Combinationen vorhanden, wie Originale und Abdrücke lehren^ 
und zwar sind Gk)ld- und Silbermttnzen, sogar beide Seiten, au8 
denselben Stempeln geprägt, was bei ächten griechischen Mttn-^ 
zen nicht vorkommt. Die Buchstaben sind schlecht und von 
modernen Formen; der Pallaskopf ist eine genaue Copie der 
Goldmünzen des Agathocles — schon dies hätte Borrell von sei- 
ner Zutheilung dieser Münzen an Alexander d. Gr. abhalten 
sollen. — Andere nur auf dem Papier erfundene Fälschungen 
des Goltzius (Eckhel IV, 121 f.) mit unsinnigen Aufschriften 
können hier unerwähnt bleiben. — Was der Erfinder der be- 
sprochenen guten modernen Stempel mit den Aufschriften BA 
und K gewollt, ist nicht ersichtlich; vielleicht hat er, wie die 
früheren Gelehrten, z. B. Beger (Eckhel IV, 123) auch erklärten, 
an BAtto^ und Kvqava gedacht; wirkliche Copien irgend einer 
cyprischen Münze sind diese Falsificate jedenfalls nicht 2), es 
sind freie Umdichtungen. 

Die angebliche Alexanderprägung in Cypern und das vunter 
den PtolemaeeiTi in Cypern geprägte Geld« fällt also fort, die 
ganze Reihe ist falsch. 

Ausser den mit griechischen Inschriften bezeichneten und 
den zweischriftigen Münzen gicbt es auch unbestimmte Königs- 
münzen von Cypern (Salamis) mit ähnlichen Typen und der 
Silbe ßa cyprisch geschrieben: 4=5 ^^^ Kupfeimünzen mit 
Aphroditekopf und Taube mit diesem Zeichen gehören aber 
nach Paphos, wie die ähnliche grosse Silbermünze der Bank of 
England mit PA^l ^Borrell, Taf. Nr. 16) beweist; 4= gilt für 
Tfa und ßa (vgl. diese Zeitschr. I p. 376). 

1) Brandts sucht die Gewichte der Goldmünzen mit dem der Goldmünzen 
Ptolemieus I (7,04 — 7,0&) zasammenzastellen , daher seine Erklärung als »ptole- 
maeiflches Geld in Cypern«. 

2) Dies wäre Jedoch die ebenfalls für falsch erklärte Wiener Silbermünze des. 
Nicocreon, vgl. oben. 
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In die Eeihe der unbestimmten Eönigsmttnzen von Gypem 
gehört vielleicht auch die SUbermttnze der Berliner Sammlung 
mit den Typen von Marium, und von Friedlaender (Beiträge zur 
älteren Münzk. 1851 p. 188 Taf. VI, 2) auch dieser Stadt ge- 
geben : 

Hf, Kopf des Zeus mit Lorbeerkranz linkshin, 

Rf. Weiblicher Kopf mit Kranz rechtshin. 

A. 4. Gew. 6,1. 

Die Aufschrift ist zerstört, selbst das M scheint mir nicht 
recht deutlich, der Buchstabe hinter dem Kopf scheint mir aber 
sicher das cyprische ßalaiXicag), =|= zu sein. Für die Zeit des 
Menelaus ist die Münze wohl zu alt, im Gewicht stimmt sie mit 
Nicocreons Silbermünzen. Die Typen sind freilich durchaus die 
von Marium, an Paphos ist nicht zu denken (4= auch = iTa). 
Die Münze stammt aus der ersten Sanmilung des Hm. Güterbock, 
der sie in Gypem selbst gekauft hat. 



Die Reihe der cyprischen Königsmünzen von Salamis ist 
also nach Beseitigung der falschen folgende: 

1) Euagoras I. 

ä) Die Silbermünzen mit cyprischer Schrift und Widder. 

b) Die Silbermünzen mit cyprischer Schrift und dem grie- 
chischen EY, mit Heracleskopf und Bock. Taf. V, 
Nr. 1. Paris. 

Sichere Münzen des Nicocles, Nachfolgers Euagoras I. 
fehlen. 

2) Euagoras IE. 

a) Goldstateren mit Kopf mit Mauerkrone undLöwe u.s.w. 
auf der Bf. EYA. Taf. V, 2 nach Luynes. 

b) Kleine Goldmünzen mit einem Kopf auf jeder Seite 
und EY, EYA, und BA-EYA. 

c) Silbermünzen mit zwei Köpfen und BA — EYA Taf. 
V, 3. 
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3) Pnytagoras. 

a) Goldstateren mit geschmücktem Kopf Bf. Kopf mit 
Mauerkrone. BA — PN. Taf. V, 4 nach dem Elec- 
trotyp des Br. M. 

b) Kleine GoldmUnze mit zw«i Köpfen und 4= — ^ - 

c) SilbermUnzen mit zwei Köpfen. BA — PN. Taf. 
V, 5. 

4) Nicocreon. 

a) Goldstateren wie bei Pnytagoras und BA — NC Taf. 
V, 6. BerUn (Fox). 

b) Kleine Goldmünze mit =}= — N I i) . 

c) Silbermünze mit zwei Köpfen und BA — NC. Taf. 
V, 7. Die Wiener Münze mit dem Typus der Gold- 
stateren und BA — N I wird für falsch erklärt. 

5) Menelaus. 

Kleine Goldmünzen mit zwei Köpfen ^ 4= — MEN und 
ohne Aufschrift. Taf. V, 8. 

(die falschen, Taf. V, 9 und 10.) 

6) Unbestimmte. 

Gold- und Silbermünzen mit 4= ^^^ ohne Aufschrift. 



1) Dies ist zweifelhaft, die Münze hat Tielleicht statt Nl ein cyprlsches 
!^psflon, wäre also dem Eoagoras II. zuzuschreiben. 

Dr. A. V. Sallet. 



Arkadische Münzen. 




Die wegen ihrer hohen kttnsüerischen Schttuheit berOhmten 
grossen SilbemiUnzeii der Arkadier mit Zeoskopf and Bitzeadem 
Pan hatten dadorch ein beeoudereB geographisch-mythologisches 
Interesse, dass an dem Felsen, auf welchem Fan sitzt, in klei- 
nen Bachstaben die Aofechrilt OAY oder OAYM angebracht 
ist, welche seit Eckhel als die Bezeichnong des arkadischen 
Berges Olympos, dessen anderer Name Lykaion war, erklärt 
wnrde. Fan wurde auf diesem Bei^ geboren, nnd so erklärt 
sieh fast von selbst die Rückseite jener HOnzen : Pao auf einem 
mit OAYM bezeichneten Felsen sitzend, la seinen Fflssen Sjrinx : 
(lieser Rückseite entspricht dorchans anf der Haaptseite der Kopf 
des Zeas, des in Arkadien verehrten Zeoa Lykaios. Otfiried 
Müllers geniale Conjectar. das OAYM bexiebe ach anf die von 
den Arkadiem iui J. 3ti4 gefeierten Olj'mpischen Spiele nnd der 
Kopf sei der des Ol^Tiipischen Zeus, ist durch Cartins ;Beitr9ge 
z. alt. Münzkunde p. S5ff/ als beseitigt za erachten; wenn anch 
Müllers Zeilliestimmnu^ dieser Münzen gewiss richtig ist, scheint 
doch die von Cnrtius wietler hergestellte frühere Deotnng der 
Münzen eine nngleich uatUrliehere. ja selbtrerBOndliche. 

:?o sichor nnn diose IVutnng bisher schien, erlitt sie doch 
dnreh die von luihmif pnblicirto Münze ans der Sammloag im BMtg 
.diese Zoitsrhr. l. läS scht»abar eine ntltsOndige Widerlegung; 
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Hf, Kopf des Zeug linkshin. 

Bf, R Pan auf dem Felsen, mit Syrinx, am Felsen 
klein XAPI ^. 6. 

Also die Stelle des sonst allein bekannten OAY und OAYM 
nimmt hier die ebenso klein geschriebene deutliche Aufschrift 
XAPI ein. Imhoof vermuthete Beamten- oder Künstlernamen, 
Sicherheit war natürlich bei einem so einzeln stehenden durch 
keine Analogien unterstützten Beispiel nicht zu erreichen. 

Dass man aber mit dieser Vermuthung der Sache noch nicht 
auf den Grund gekommen und dass jene Aufschriften doch wohl 
noch anders aufgefasst werden müssen, möchte ich nach einer 
freilich durchaus subjectiven Wahrnehmung vermuthen, die ich 
in der Berliner Sammlung gemacht habe. Daselbst befindet sich 
eine scheinbar nicht merkwürdige, in den Typen den gewöhn- 
lichen Silberstücken des achäischen Bundes ähnliche Silbermünze : 
Hf. Kopf des Zeus mit Kranz rechtshin. 
Rf. X im Kranz. ^. 3. Gew. 2,66. 

Für den, welcher den Kunststyl der Münzen kennt und be- 
achtet, ist aber dieses Stück von höchstem Interesse, der Kopf des 
Zeus, von vorzüglicher Arbeit, scheint mir genau dem des einen 
Pariser Exemplars der oben erwähnten grossen arkadischen Sil- 
bermünzen mit OAYM zu gleichen, überhaupt hat der Styl der 
kleinen Silbermünze durchaus keine Aehnlichkeit mit den späten, 
meist rohen Münzen des achäischen Bundes, sondern gehört der 
besten Zeit der griechischen Kunst an. Unmittelbar an diese 
Silbermünzen schliessen sich einige ähnliche, wenn auch rohere 
Kupfermünzen an ^) . Dass in dem X nur ein Stadtname gesucht 
werden darf, ist natürlich; dass die Münzen arkadisch sind, 
scheint mir der Styl zu lehren — ganz ähnliche Kupfermünzen 
der Arkadier mit /? im Kranz und Zeuskopf sind bekannt — , 
also kr)nnte man an Charisia in Arkadien denken. 



1) Friedlaender hält auch die Zotbeilung nach Achaia für nicht sicher. 
Zeittcbrift f. Nnrnlsm. \\. \ Q 
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Hier fordern aber die endümten grossen arkadischen Sil- 
bermtinzen Yergleichiing : einige haben O A Y , OA Y M , eine 
XAPI am Felsen. 

Ohne hier irgend eine bestimmte Vermuthong auszusprechen, 
zu der wohl nur ein kenntnissreieher Geschichtsforscher oder 
Mythologe berechtigt wäre, will ich doch hierher setzen, was 
die gewöhnlichen Handbücher uns als Commentar der bespro- 
chenen Münzen gewähren: Charisia, in der Nähe des arkadi- 
schen Olympos, des Lykaion, gelegen^ wurde gegründet von 
dem mythischen Charisios, dem Sohne des arkadischen Königs 
Lycaon, der den Dienst des Zeus Lykaios auf dem heiligen Berge 
begründete. Sollte nun in dem OAY, OAYM nicht doch nach 
wie vor der Name dieses arkadischen Heiligthums, in dem 
XAPI aber \ielleicht etwas ähnliches, irgendwie mit Charisios, 
dem Sohne Lycaons Zusanunenhängendes zu erkennen sein und 
sollten nicht jene kleinen Münzen, Silber und Kupfer, von denen 
erstere mir eine ganz genaue stylistische Uebereinstimmung mit 
den grossen arkadischen Münzen in der Darstellung des schönen 
Zeuskopfes zu zeigen scheint, sämmtlich der arkadischen Stadt 
Charisia angehören, wenn auch nicht verschwiegen werden darf, 
dass die übrigen dieser Stadt zugeschriebenen Münzen ein an- 
deres. Gepräge und ein anderes Monogramm haben (Apollokopf 
Bf, )e Wolf, Mionnet S. IV, 277). Der Zeit nach gehören jene 
Silbermünzen, die grossen mit dem Monogramm der Arkadier 
wie die kleinen mit X und wohl auch die diesen sich an- 
schliessenden Kupfermünzen sicher in eine Zeit, die der höch- 
sten BlUthe Arkadiens, um 364 v. Chr. oder doch nicht viel 
später. 

Natürlich ruht alles Gesagte nur auf sehr schwachen Füssen 
und kann vielleicht durch neue Beobachtungen mit Leichtigkeit 
widerlegt werden; jedenfalls schien es mir aber geboten, meine 
Fachgenossen auf eine interessante Mttnzreihe aufmerksam zu 

'"**'^«°- Dr. A. V. Sauet 



Beiträge zur Pommerschen MQnzkunde. 

Im Jahre 1873 sind anf dem Gate Hohenwalde bei Aras- 
walde bei Gelegenheit eines Baues eine Anzahl Münzen gefun- 
den worden, von denen die nachverzeichneten in meine Hände 
gelangt sind. Leider habe ich genaueres über die Grösse des 
Fundes nicht ermitteln können; indessen sollen ausser einer 
grösseren Anzahl zerbrochener Münztheile die mir zugekom- 
menen Stücke die Hauptmasse ausgemacht haben. Ich möchte 
daher annehmen, dass die letzteren den ganzen Fund wenigstens 
repräsentiren. Wenn derselbe im wesentlichen bereits bekanntes 
enthält, so dürfte sich doch ein näheres Eingehen auf ihn loh- 
nen, weil er einige bisher unbestimmbare Gepräge näher be- 
stimmen hilft. Bis auf 3 Stück gehören sämmtliche Münzen ent- 
weder ganz sicher nach Pommern, oder können mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit dorthin verwiesen werden. Die Nachbar- 
länder sind, mit Ausnahme von Mecklenburg, gar nicht ver- 
treten, namentlich aber ist kein einziges Stück vorhanden, 
welches seiner Fabrik nach der Mark Brandenburg zugetheilt 
werden müsste. 

Die Münzen zerfallen in herzogliche und städtische Gepräge. 
In der Zutheilung bin ich der grundlegenden Abhandlung von 
Dannenberg über Pommerns Münzen im Mittelalter in den Berl. 
Blättern für Münzkunde, Bd. I S. 154iF. und Bd. II S. 17 ff. ge- 
folgt, auf dessen Münzbeschreibungen auch Bezug genommen 
wird. Die Ausdrücke rechts und links sind im heraldischen 
Sinne gebraucht. 

10* 
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I. Herzogliche Gepräge. 

Wartislav IH. (f 1264) und Barnim I. (f 1278) mit ihren 

Brüdern Barnim und Wartislav. 

1 . Vier Köpfe um ein Kreuz gestellt, abwechselnd mit vier Ro- 
setten. Rf, Unkenntlich, anscheinend aber zwei Greife, von 
denen nur der rechte deutlich ist. B. Bl. Taf. 7 Nr. 7. 
1 Stück. Gr. 13. Gew. 0,38. 

Barnim I., allein von 1264 — 78. 

2. »BÄRniM Greifenkopf. Bf. Stein, von Kreuzen und 
Steinen umgeben. A. a. 0. Nr. 8. 2 Stücke. Gr. 14. 
Gew. 0,42. 

3. ♦ BÄRRGM : DVX Greifenkopf. JB/'. Brustbild des Herzogs 
mit Helm, Schwert und Fahne nach rechts ; auf dem Helme 
fünf Pfauenfedern. Aehnlich a. a. 0. Bd. I S. 169, Anm. f 
Nr. 1. 6 Stücke. Gr. 14,5. Gew. durchschnittlich 0,44; ein 
Stück nur 0,34. 

Barnim I. oder seine Söhne Bogislav IV. (f 1305), 
Barnim H. (f 1295) und Otto I (f 1345). 

4. Langbefusstes Kreuz zwischen zwei Greifenköpfen. Rf, Grei- 
fenkopf unter einer Doppelstufe, auf welcher eine Lilie zwi- 
schen zwei Thürmen. A. a. 0. Taf. 18 Nr. 15. 3 Stücke. 
Gr. 13. Gew. 0,49. 

5. Der Herzog mit zwei Greifenköpfen zwischen zwei Ringeln. 
Rf. Zwillingsfadenkreuz mit einem Ringel in jedem Winkel. 
A. a. 0. Taf. 7 Nr. 17. 3 Stücke. Gr. 12. Gew. 0,36; ein 

Stück 0,49. 

6. Zwei Kuppclthürme auf einer Leiste, dazwischen zwei Ringel 
untereinander. Rf. Doppelliniges Kreuz mit einem Ringel 
in jedem Winkel. 3 Stücke. Gr. 14. Gew. 0,38. 

Dieser Pfennig ist bereits von Köhne (Zeitschrift für 
Münzkunde Bd. 5 Taf. 9 Nr. 21) und Weidhas (Brand. 
Denare Taf. 3 Nr. 22) bekannt gemacht; es fehlen nur die 
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Bingel anf der Vorderseite. KOhne hält ihn fttr branden- 
bnrgiseh und in Stendal geprägt. Seine Fabrik aber, die 
in dem ftuBserst flachen Gepräge, der Grösse nnd der Dünn- 
lieit des SchrOtlings mit Nr. 3 die auffallendste Aehnlichkeit 
hat, verweist ihn entschieden nach Pommern. Das Erenz 
der Rückseite, welches Eöhne zn seiner Bestimmung ver- 
anlasst hat, kommt, wenn auch in etwas veränderter Form, 
auch auf pommerschen Mttnzen vor, wie Nr. 5 beweist. 
7. Der stehende Herzog zwischen zwei Helmen und zwei 
Ringeln. Rf, 0TPLVDR9 Vierblättrige Rose. 3 Stttcke. 
Gr. 12. Gew. 0,29; 0,36 und 0,42. 

Dass dieses Stttck nach Pommern gehört, hat bereits 
Dannenberg a. a. 0. Bd. I, S. 170 dargethan^ es wird auch 
durch unseren Fund dorthin gewiesen. Für die Entzifferung 
der räthselhaften Umschrift giebt dieser ebenfalls keinen 
sicheren Anhalt. Die Rose auf der Rückseite ist der auf 
den Brakteaten Nr. 13 und 14 vollständig ähnlich. Darf 
man die letzteren für Pjritzer Gepräge halten, wenngleich 
die Pjritzer Rose sonst mit 5 Blättern dargestellt wird, so 
könnte auch der Pfennig dorthin gehören und die Umschrift 
würde das verstümmelte MOnGTTC ROV PIRI enthalten. 
Das Gut Hohenwalde^ wo unser Fund gemacht ist, liegt 
bereits im Pjritzer Ereise und nicht weit von Pjritz selbst. 




8. In einem Reife K; an Stelle der Umschrift Ringel. Rf. 
Zwischen zwei sich ansehenden Greifenköpfen Schacher- 
kreuz, welches in Eleeblätter ausläuft. Ob über demselben 
noch ein Greifenkopf oder eine andere Figur sich befindet, 
ist nicht recht deutlich. 1 Stttek. Gr. 13. Gew. 0,S4. 
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9. Vorderseite wie vorher. Rf. Zwischen zwei gekrönten 
Köpfen langbefuBStes Krenz, dessen drei obere Schenkel in 
Lilien anslanfen. 2 Stttcke. Gr. 13. Gew. 0,43. 

Abgebildet yon Eöhne a. a. 0. Taf. 9 Kr. 20. Dass 
dieser Pfennig nicht Albrecht ü. von Sachsen, wie Eöhne 
will, zugehören kann, zeigt Nr. 8, auf deren Rückseite die 
Greifenköpfe an den langen Ohren auf das deutlichste zu 
erkennen sind; aus demselben Grunde ist auch an Mark- 
graf Albrecht m. von Brandenburg nicht zu denken. Grösse 
und Schwere verweist diese Pfennige ganz sicher nach Pom- 
mern, ihre Erklärung bietet aber Schwierigkeiten. £inen 
Herzogsnamen kann das Ä der Hauptseite nicht anzeigen, 
da in der hier in Betracht kommenden Zeit von 1250 — 1350 
Pommersche Herzöge, deren Namen so anfingen, nicht ge- 
lebt haben. Sucht man Beziehungen zu einer Stadt, so 
muss das von den pommerschen mttnzberechtigten Städten 
einzig mit A anfangende Anclam ausser Betracht bleiben, 
weil es auf Mttnzen stets Tauglim genannt wird. Zur An- 
nahme eines geistlichen Mttnzherm ist endlich nicht der ge- 
ringste Anhalt vorhanden. Ich möchte daher vermuthen, 
dass diese Pfennige von Pommerschen Herzögen in der, der 
Pommerschen Grenze so nahe liegenden Stadt Amswalde 
geschlagen worden sind. Herzog Wartislav IV. von Pom- 
mern, Wolgast (t 1326) war Vormund des Markgrafen 
Heinrich von Brandenburg, der 1320 als der letzte As- 
kanier starb. Als Vormund wurde er von den Mannen und 
Städten der Neumark ausdrücklich anerkannt ^) . Wie alle 
Nachbarn der Mark benutzten auch er und sein Oheim 
Otto I. von Stettin die nach dem Tode Heinrich's aus- 
brechende Anarchie, um sich der Ucker- und Neumark, die 
grossentheils früher zu Pommern gehört hatten, zu bradlch- 



1) Kletke, Reg. Hiit. N«ommh. Bd. I S. 91 ff. 
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tigen. Wegen iisr Uckennark gerietfaen ne mit Fürst 
Hdoridi Y<m Meckkntmrg in Strek^ mit dem me sidi im 
Jahre 1323 in der Weise verglichen, dass ihnen der an 
Pommern gremende Tfaeil, jenem aber das ttbrige, nnter 
anderen Sittdten aneh Angermtiide, znfail» sollte. Dess- 
halb möchte ich das A nnserer Pfennige auf Angermttnde 
nicht beliehen. In der Nenmark waren ElSaigsberg, Soldin, 
Baerwalde n. s. w., also jedenfalls auch Answaide, in den 
Händen der Pommern. Nur aUmählig gelang es dem Mark- 
graf Ludwig y dort festen Fuss zu fassen und die Städte, 
durch freigebige Bestätigung ihrer Privilegien, m sich her- 
Überzuziehen. Erst 1325 huldigte Soldin, 1328 Bernstein, 
bis endlich in dem Frieden von 1332 die Pommerschen 
Herzöge alles, was früher zur Neumark gehört hatte, an 
Ludwig abtraten. In der Zeit von 1320 — 32 mögen unsere 
Pfennige in Amswalde geschlagen sein. Diese Stadt, welche 
1269 zuerst urkundlich erscheint (Eletke, a. a. 0. S. 22), 
scheint von Anfang an eine gewisse Bedeutung gehabt zu 
haben. Schon 1291 führte eine belebte Handelsstrasse von 
Pommern nach Polen hindurch, denn in einer Urkunde vom 
5. April 1291 (Riedel, I. Bd. 18 S. 3flf.) versprechen die 
brandenburgischen Markgrafen Otto und Conrad, Johann 
und Otto allen Reisenden, besonders den Bewohnern von 
Stargard und Pjritz, freies Geleit für sich und ihre Mannen, 
sogar Schadenersatz, wenn etwa wegen der Kriege mit 
Ponmiem das Geleit nicht gehalten werden könnte. Die 
Amsttbung des Mttnzrechts an einem solchen Orte ist daher 
nicht unwahrscheinlich, freilich meines Wissens urkundlich 
nicht nachweisbar. Dass in einer brandenburgischen Stadt 
nach pommerschem Mttnzfusse gemünzt worden ist, darf, 
abgesehen von der unmittelbaren Nähe der Grenze, nicht 
weiter befremden, da auch noch später sowohl nach Bran- 
denbnrgischem , als P<«m«rtchem Mttufaase in der Neu- 
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mark gemünzt wurde. ^) Dass jedenfalls ihre Heimath nicht 
weit von der Nenmark zn suchen igt, beweist die Rttckseite 
von Nr. 9, welche mit der des brandenbnrgischen Pfennigs 
bei Weidhas Taf. 7 Nr. 10 genau übereinstimmt; den letz- 
teren möchte ich nämlich lieber nach Königsberg, als, wie 
Köhne (a. a. 0. S. 270 Nr. 13)^ nadi Kyrits weisen. Dass 
unsere Pfennige aber in die angegebene Zeit gehören kön- 
nen, wird durch den Pfennig Weidhas Taf. 9 Nr. 16 wahr- 
scheinlich gemacht, der in ganz ähnlicher Weise ein L (den 
Namen Markgraf Ludwigs andeutend) zeigt. 

Nach vorstehenden Ausführungen könnte auch ein klei- 
ner Brakteat Pommerscher Fabrik aus meiner Sammlung 
(Or. 14. Gew. 0,3) mit einem Ä nach Amswalde gehören. 



IL Städtische Gepräge. 

1. Demin. 

10. Kleiner Brakteat mit der Lilie. Am Hochrande zwei starke 
Punkte. Aehnlich B. Bl. Taf. 17 A. 10. 1 Stttck. Gr. 14. 
Gew. 0,43. 

2. Greifswald. 

11. Kleiner Brakteat mit dem gekrönten Kopfe; die Haare 
hängen lang herab. A. a. 0. Taf. 17, A. 11. 1 Stttck. 
Gr. 14. Gew. 0,42. 

3. Pasewalk. 

12. Kleiner Brakteat mit einer Vogelklaue. A. a. 0. Taf. 10 
Nr. 86. 2 Stttcke. Gr. 15. Gew. 0,36. 

4. Pyritz (?). 

13. Kleiner Brakteat mit einer vierblättrigen Rose. 1 Stttck. 
Gr. 14. Gew. 0,43. 



1) Vergi. die Urkunde von 1361 M Kdkne a. a. 0. 8. 22. 
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14. Desgl., aber der Hoehrand gestrahlt. A. a. 0. Taf. 17, 
A. 14. 4 Stttcke. Gr. 15. Gew. 0,44. 

Ob diese Brakteaten hierher gehören, ist, wie bemerkt, 
zweifelhaft. 

5. Stettin. 

15. Kleiner Brakteat mit einem gekrönten Greifenkopfe in ge- 
strahltem Hochrand. 2 Stttcke. Gr. 16. Gew. 0,44. 

16. Brakteat. Unter einem, mit drei Zinnen gekrOnten Thor- 
bogen der Greifenkopf nach rechts. 2 Stttcke. Gr. 15,5. 
Gew. 0,33. 

17. Desgl. Zugespitzter Schild mit dem, vielleicht gekrönten, 
Greifenkopfe. 1 Stttck. Gr. 16. Gew. 0,3. 

6. Stralsund. 

18. Kleiner Brakteat mit dem Strahl. 1 Stttck. Gr. 15. Gew. 0,43. 

19. Desgl. mit Flagge, begleitet vom Strahl. 2 Stttcke, das eine 
mit gestrahltem Hochrand. Gr. 15. Gew. 0,46. 

20. Desgl. mit Flagge und Ringel. 3 Stttcke. Gr. 15. Gew. 0,45. 

21. Desgl. mit Flagge und Kreuz; das Flaggentuch ist dreifach 
getheilt. 1 Stttck. Gr. 15. Gew. 0,43. 

22. Desgl. mit Flagge, ttber und unter welcher ein starker 
Ringel. An der Spitze der Fahnenstange eine Kugel, das 
Fahnentuch dreifach getheilt. 1 Stttck. Gr. 15,5. Gew. 0,34. 



III. Unbestimmte. 

23. Brakteat. Menschlicher Kopf von vom, neben dem Halse 
zwei Ringel, das Haar ist durch zehn dicke und kurze 
Striche angedeutet. 1 Stttck. Gr. 16,5. Gew. 0,4i. 

Dieses Stttck dttrfte seiner Fabrik nach kaum nach 
Pommern gehören. 

24. Desgl. Auf einer Mauer ttber einem Thorbogen ein Thurm 
mit spitzem Dach. 1 Stttck. Gr. 17. Gew. 0,42. 



148 ^* Bardt, Beitrlge Eiir PoBWMrsdieii Mfinzkunde. 

25. Brakteat. Auf ein^ Art LeUte, zwiscfaeBi zwei Engeln, ein 
gekrönter Kopf (?) . Haare sind an demselben nieht ange- 
deutet. Vielleicht Greifswald. 3 Sttteke. 6r. 15. Gew. 0,43. 

26. Desgl. Undeutlich. Anscheinend ein Kopf mit Inful^ da- 
neben ein Krummstab oder Kreuz. 1 Stück. Gr. 14. 
Gew. 0,41. 

27. Desgl. Zwei kleine Halbbogen neben (einander, darüber 
eine undeutliche Figur. 1 Stück. Gr. 15. Gew. 0,48. 

IT. Mecklenburg« 

28. Kleiner Brakteat mit dem Ochsenkopf. 1 Stück. Gr. 15. 
Gew. 0,41. 

29. Desgl., zwischen den Hörnern ein Kreuz. 1 Stück. Gr. 15. 
Gew. 0,42. 

30. Desgl. I zwischen den Hörnern ein Ringel. 1 Stück. Gr. 15. 
Gew. 0,37. 

Auch dieser Fund scheint zu bestätigen, dass die kleinen 
Brakteaten als die ältesten Münzen der Pommerschen Städte 
anzusehen sind. Eine zweiseitige Stadtmttnze ist wenigstens 
unter den vorliegenden Münzen nicht nachzuweisen. 

F. Bardt. 



Zyr Niederiändischen MOnzkymle. 



1. Maestricht? 




o R • E ( X ? ) Kaiserkopf mit Scepter (and Reichsapfel ? ) 
Bf. CATEDR Kirche. 

Wenn auf der Hf. das Zeichen vor dem Königstitel nicht 
ein blosser Ringel, sondern ein wäre, so mttsste die Mttnze 
Otto dem IV. zugeschrieben werden. Unge&hr ans seiner Zeit 
ist sie anch jedenfalls , denn sie zeigt ganz den Styl der ähn- 
lichen niederländischen ans den letzten Jahren' des Xu. nnd 
den ersten des Xm. Jahrhunderts, von denen so viele das Mttns- 
gepräge durch die beigesetzte Umschrift erläutern. Es sind das 
namentlich: Ltttticher der Bischöfe Rudolf (1167—1191), Simon 
(1193—1195), Albert (1194—1200) und des gleichzeitigen 
Propstes Albert von Rethel (mit CLAV IS FACVN=faucon, 
MVTV=mouton, PERO und PER WO r= perron und EQVS 
VENATIS), Brabanter von Gottfried m. (1143—1190) und sei- 
nem Nachfolger Heinrich I. (mit BAN-DVC*LOV, LEO, 
O SCA CRVX und SCVT*HENRIC), und anonym i) kaiser- 



1) Capp« fi«bt «iaem ähBliehen Denare mit dem Adler f^ei im Felde tUtl 
dem Adlertehilde und beifeaeUtem SCVT' IPEAT, xwar die Umachrüt FRED 
— MTOR (K. M. I Nr. 708 Taf. VIH 134); daat sie aber nicht lo, 
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liehe , wohl aus Friedrieh's I. letzter Zeit oder von seinem Sohn 
Heinrich VI. (1190—1197) aus AQVILA, CLAVIS und SCVT. 
I PEAT (seutum imperatöris) . Das CLAV I S weist deutlich auf 
Maestricht, wo es schon anderthalb Jahrhunderte frtther erscheint. 
Dort dürfte auch unser Denar geschlagen sein, und wenn nicht 
von Otto IV. , so doch von Heinrich VI. — Zu bedauern ist der 
mangelhafte Zustand unsrer Münze, der den Namen der an- 
scheinend hinter CATEDRALIS genannten Münzstätte nicht 
mehr erkennen lässt. 

Einigermassen ähnlich ist übrigens Cappe K. M. IH. Taf. 
IV 46, doch steht hier AVGVST-« statt OREX und um das 
ganz anders gezeichnete Gebäude der Rf. findet sich keine In- 
schrift. 

2. Herrschaft HerstaL Heinrich I. 1253—1285. 





bSnR — DQS zu Seiten des Löwenschildes, über welchem 
ein Ringel zwischen zwei Kugeln. Rf. MOIl— STÄ— TIRS— 
TÄL, getheilt durch ein langes doppelliniges Kreuz in dessen 
Winkeln 0188. 

Dieser Sterling ist eine der vielen Nachahmungen des Bra- 



IPEATOR lautet, habe ich schon früher (Berl. Bl. m 8. 50 Ajim.) getagt. An 
diesem Irrthnm, der seine Unznverlässigkeit ins hellste Licht setzt, halt Cappe 
nicht nnr noch viel spater (K. M. III Nr. 526) fest, sondern fügt noch den zwar 
weniger gefährlichen, aber noch ungleich unbegreiflicheren hinzn, dass er (eben- 
daselbst) die bekannten Angustalen (K. M. I Nr. 707 Taf. XXII 364) mU diesen 
niederländischen zusammenstellt nnd wegen yermeintlicher AehnlichkeÜ, ebenfalls 
für niederländisch erklärt, und sich gegen Leitzmann wendet, der in ToUer Ueber- 
einstimmung mit der allgemeinen, dnrch Styl nnd UeberUefening gestätzten, 
schlechterdings unanfechtbaren Ansicht diesen Augnstalii für italienisches Oeprige 
erachtet. 
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banter Herzogs Johannes I. (1261 — 1294), kann also füglich nur 
von diesem ältesten Heinrich, nicht von seinem gleichnamigen 
Enkel sein. Man kennt von jenem nnr zwei solcher Sterlinge 
(Mader krit. Beit. V S. 182: v. d. Chijs, de mnnten dar leenen 
van Brabant Taf. I Nr. 3 nnd 4), den einen mit dem Münz- 
meistemamen 6bIS, entsprechend unserem 6IS8, beide aber 
mit der Umschrift 08 bÄRSSTÄL. 



3. Herrschaft später Grafschaft Hern. Dirk-Loef f 1390. 

*MOneTÄ*WIERD^ Löwe, alles in einer Einfassung 
von zwölf im Kreise eingeschlossenen Blumen. Bf. Innere Um- 
schrift ThE — ODV— ÄhO— TER getheilt durch ein Kreuz. 
Aeussere Umschrift : benedictum sit nomen dni nri Jhu Xri, nur 
theilweis lesbar. 

Ein Löwengroschen, nach Art der Braban tischen des Herzogs 
Johann HI. (1312 — 1355), von den bei v. d. Chijs (m. d. 1. v. 
Brabant Taf. XXX 3) abgebildeten nur darin verschieden, dass 
auf letzterem der Name der Münzstätte Weert blERD und 
zwar so geschrieben ist, dass das V fast die Gestalt eines L 
hat, wie denn auch bei v. d. Chijs S. 137 LIERD gedruckt ist. 
Die Umschrift der Rf, erklärt er : ThEODeric VÄn hOome en 
AtTBHa. Also kühne Ellipsen, die aber auf den Münzen der 
kleinen niederländischen Herren, welche die Inschriften in ge- 
winnsüchtiger Absicht oft mit ganz unglaublicher Freiheit be- 
handeln, am wenigsten befremden können. Einige auffallende 
Beispiele der Art habe ich bei Beschreibung eines Goldguldens 
von Wilhelm VII. von Hom, dem Nachfolger unseres Theodorich 
in Hubers numismatischer Zeitschrift Bd. III S. 214 zusammen- 
gestellt. 
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4. Herrschaft HedeL 




1) Beiderseits nmschriftslos. St. Peter in Halbgestalt, mit 
Ejreaz (nnd Schlüssel ? ) , vor ihm Wappenschild (drei zunehmende 
Monde). Bf. Bogen, darüber drei bezinnte Thürme, darunter 
innerhalb Beifes : drei abnehmende Monde. — Durchmesser 16'''. 
Gewicht 0,40. 

So beschreibt Grote (Münzstud. VH. S. 111) diese Münze 
mit der Ueberschrift : »unbestimmter westfälischer Pfenning«, 
und bemerkt, sie sei die getreue Nachbildimg der am Ende des 
XV. und Anfang des XVI. Jahrhunderts im östlichen Westfalen 
geschlagenen Pfennige, deren es Osnabrücker von den Bischöfen 
Conrad IV. (1482 — 1508) und Erich (1508 — 1532), Mindische 
von Bischof Franz (1508—29), durch welche das Zeitalter unsres 
Pfennigs festgestellt werde, sowie femer gräflich Ritber^schc 
und edelherrlich Diepholzische gäbe. Das ist vollständig richtig. 
Wenn er aber hinzufügte, die drei Halbmonde unserer Münze 
gehörten gar keinem Münzherren, und bildeten das Wappen des 
Eichsfeldischen Geschlechtes von Bodenhausen und von Hanstein, 
so ist dies in Beziehung auf erstere Annahme unrichtig und so- 
mit auch die Schlussfolgerung, wir hätten es hier mit dem heral- 
dischen Phantasiestück irgend eines gleichzeitigen in Westfalen 
einheimischen Falschmünzers zu thun. 

Die drei Halbmonde bilden in der That das Wappen der 
kleinen Herrschaft Hedel (kontrahirt Heel) im Maaslande, unweit 
von Zalt-Bommel (v. d. Chijs, de munten der beeren van Gelder- 
land S. 208, 210). Johann von Polanen, Herr v. d. Leck und 
Breda hatte einen Sohn Otto, Herrn v. d. Leck und Hedel, wel- 
cher Sophia, die Erbtochter Friedrichs von Berg fs Heerenberg) 
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heiraüiete (a. a. 0. S. 202). Aus dieser Ebe entsprang Wil- 
hflm n. der Reiche (f 1465), der seinem Grossvater Friedrieh 
in der Herrschaft Berg folgte. Von dessen beiden S^men er- 
hielt OswaU I. Berg, welches 1486 znr Grafschaft erhoben 
wmrde, während Lndolf, der nnverheirathet im Jahre 1499 sein 
hebea besehloss, mit Hedel abgefunden wnrde (a. a. 0. S. 206). 
Sehen Wilhelm ü. hat in Hedel gemttnzt (y. d. Chijs a.a.O. 
Taf. XVI 5, Taf. XVH 7—10. Diese Münzen sind folgende: 

a) * WILbBL : DQS l DB l SßO^, im Felde zwischen zwei 
Löwen WLSB . Bf. * SEOneTTÄ * IlOVÄ * DG b Kreuz (Kupfer, 
Taf. XVI 5) . 

b) * WILbQIiSBVS o DnS o DG o SBOT Geviertetes Wappen 
mit dem Bergischen Löwen in 1. und 3.^ dem Kreuze von By- 
land und den drei Halbmonden von Hedel im 2. und 4. Felde, 
im Herzßchilde der Löwe von Berg [Bf, * SßOßGTÄ § ROVÄ § 
DGobGD Kreuz mit D (dieren?) in der Mitte. (Billon noirj 
Taf. XVn 7. 

c) *WILbGLSBVS^DnS^DQ^SßO^ dasselbe Wappen, 
nur die Monde von durchaus andrer Zeichnung und Stellung. 
Bf. Wie vorhin, nur bGDL am Schluss. (Billon noir) Taf. 

xvn 8. 

d) «WILbGLSßVSiDnS.... dasselbe Wappen, die Halb- 
monde aber wiederum anders dargestellt. Bf, 4bWILbGLSI2VS^ 
DnS^DG UUenkreuz. (Billon noir) Taf. XVH 9. 

e) 4bWILbGLa2VS-DRS*DG*SßO das nämUche Wappen 
nur mit veränderter Stellung der Monde. Bf. * WILbGLSßVS • • • 
langes, die Umschrift theilendes Kreuz. (Billon noir) Taf. 
xvn 10. 

Diese Münzen, welche wie v. d. Chüs richtig bemerkt, eher 
der Herrschaft Hedel als der Baronie Berg zugehören, wider- 
l^en alle Bedenken, welche man bezüglich der auf Hf. und Bf. 
wechselnden Stellnng der Monde erheben könnte, nnd lehren. 
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dass wir den vorliegenden Pfennig um deshalb noch nicht als 
das Phantasiesttlck eines Falschmünzers zu betrachten brauchen, 
ein bedenkliches Auskunftomittel , zu dem wir überhaupt erst 
greifen dürfen, wenn alle Auslegungskunst zu Schanden wird. 
Wie auf dem vorliegenden Pfennige die Monde das eine Mal mit 
der Oe£fhung nach Rechts, das andre Mal nach Links gekehrt 
sind, so hat sich der Stempelschneider der eben beschriebenen 
vier letzten Denare eine gleiche, und fast noch grossere Freiheit 
gestattet : auf Nr. b (Taf. XVII 7) hat er sie sehr gross, einen 
hinter dem anderen und mit der Oeffhung schräg nach oben dar- 
gestellt, auf der folgenden erscheinen sie viel kleiner, auf Nr. c 
^Taf. XVII 8) nach oben geöffnet und 2,1 gestellt, auf Nr. d 
(Taf. XVnO) im 2. Felde wieder 2,1 gestellt aber dieOeffhun- 
gen schräg nach oben gekehrt; im 4. Felde hingegen mit dem 
Rucken einander zugewandt , auf Nr. e (Taf. XVII 10) endlich 
1 , 2 gestellt^ mit der Oeffnung schräg nach unten gekehrt. Jedes- 
mal also eine andere Stellung und Anordnung der Wappenbilder, 
und das auf Münzen eines und desselben Herrn. Da ist es denn 
doch wohl nicht befremdend, wenn auf einer zweifellos späteren 
Münze wie der in Rede stehenden, die Wappenfigur sich wieder 
anders aufgefasst findet. — Wie oft aber deutsche Münzen in 
den Niederlanden nachgeahmt wurden, habe ich bei Gelegenheit 
der Beschreibung eines Goldguldens von Rummen zur Beseiti- 
gung der von Grote geltend gemachten Zweifel, in den Berl. Bl. 
Bd. VI S. 299 ausgeftlhrt. Den hier angeführten Beispielen Hesse 
sich noch ein Goldgulden des Grafen Philipp von St. Pol (Bl. f. 
Münzfreunde 1874 S. 286 Taf. 38 Nr. 1) anreihen. 

Dass daher Wilhelm unsere Münze nicht geprägt hat, ist 
nach Vorstehendem zweifellos, zweifelhafter aber, wem sie bei- 
zulegen ist. Von Wilhelms genanntem Sohn Ludolf könnte sie 
wohl sein, um so mehr als sie nur das Wappen von Hedel zeigt, 
das seinen einzigen Besitz bildete. Will man sie aber für so 
frühzeitig nicht halten, so könnte man sie Ludolfe überlebendem 
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Knder, dem Grafen Oswald I. (f 1506], oder dem Sohne dieses 
Oswald, Friedrich von Hedel (f 1513] zuschreiben. Für dui 
Neffen dieses Friedrich, Oswald n. Grafen von Berg, dSrfte sie 
wohl IQ alt sein , and die Wahl zwischen Lndolf nnd Friedrieb 
Herrn von Hedel schwanken. 

Der Titel nnd theilweis ancb das Wappen von Hedel kommt 
auf den Thalem vor, welche die Grafen von Berg im XVI. Jahr- 
hundert namentlich so zahlreich haben schlagen lassen, nnd zwar 
ist hier der Käme zu HELDE, HEELDE entstellt. Das ist 
aber noch nicht alles, was wir von der NnmiBmatik dieser win- 
zigen Herrschaft wissen; es giebt anch noch zwei sehr seltene, 
und wie es scheint ziemlich unbekannt gebliebene Goldmünzen, 
welche nach einem niederländischen MUnzbnche des XVII. Jahr- 
hunderts ■] folgendermaBsen aussehen. 




2] MON-H in einem von zwei Pferden gezogenen Wagen 
eine halbbekleidete Frau, welche drei Halbmonde auf der linken 
Hand hält, im Abschnitt 1579. Rf. NIHl- — LSIN — ELA_ 
BORE Blnmenkreoz mit einem Löwen in der Mitte. (Doppel- 
kronej . 

3) Ebenso, aber R/. SINE— LABO— REN1 — HIL (ein- 
fache Krone). Die Bezeichnung der MOnzgattnng habe ich 
dem erwähnten MUnzbnche entnommen, das Übrigens das Vater- 
land dieser Mttnze richtig mit «BeU bezeichnet und in dieser 



11 L«ld«T fehlt dei TIHI; von Jooi Lutbrecht iber und dem Jibr 1548, 
wie eine neuere hindtehTiniiche Notiz beMft, kton ea nicht sela, di et viel 
■pltaie HflDMD entbUI. 

Z«ltKkrlft f. HlBliB. II. 11 
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Beziehung auch wohl als Autorität gelten kann, da diese Mün- 
zen kurz vor dem Erscheinen desselben und jedenfalls in näch- 
ster Nähe geprägt sind. Die korrekte Wiedergabe dieser Mün- 
zen kann ich übrigens bestätigen, da ich eine derselben (welche, 
ist mir nicht mehr erinnerlich} selbst besessen und dem verstor- 
benen Professor Serrure in Gent überlassen habe. 

Berlin, Juni 1874. 

H. Dannenberg. 



Die Münzen von Faldern. 

H. Grote jschreibt an J. Friedlaender : Hierbei sende ich 
Ihnen zwei Münzen von Faldern, deren grössere unediert ist. 
Vor etwa zweiundzwanzig Jahren bot mir ein hiesiger Münz- 
«ammler vier Stttck an, von jeder Art zwei. Ich sah sie flüchtig 
an, hielt sie des fremdartigen Styls wegen für Marken, und 
nahm nur von jeder Art eine. Als ich bald nachher entdeckte 
was ich bekommen hatte, erkundigte ich mich nach den andern 
beiden, und erfuhr, dass Schellhass sie erhalten habe. Doch 
ist in seiner Auction nur das kleinere Stück verkauft worden. 
leh hatte die Münzen einer etwas anderen Zeit zugetheilt, und 
«ende hierbei das betreffende Blatt meiner ostfriesischen Münz- 
{;e8ehichte zu beliebigem Gebrauche. 

»Die Häuptlinge von Uphusen, jetzt einem Dorf dicht vor 
Emden, hatten als treue Freunde und Bundesgenossen der Cirk- 
«ena bei » dem Falle des Hauses Ukena als Theil der Beute die 
Herrlichkeit Oldersum gewonnen, so dass Wiarda (H. S. 27} 
den Häuptling Wiard »den mächtigen« nennt. Allein Theda, die 
Ertnn der Ukena und Gemahlin des Grafen Ulrich Cirksena, 
maehte Ansprüche auf die Herrschaft. Um diese abzufinden, 
vermachte ihr Wiard, als er Ende November 1461 starb, die 
Bnrg Midlum und andere Güter, und theilte seine übrigen Be- 
ailz«ngen unter seine drei Söhne. Wiard der jüngere, der 
Uphasen erhalten hatte, trat an Theda statt jener Abfindung das 
Dorf Faldern ab (Wiarda E. S. 65) , welches jetzt, nachdem es 
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1570 in die Ringmanern toq Emden gezogen ist, anter seinem 
alten Namen einen Stadttheil von Emden bildet. 

Aas Falerna [Faldem) ist die BiBcbofs-Sflhne zwischen dem 
BiBchofe von Mttnster und den Brokmem von 1275 ') datirt 
(Richtiiofen Frieeische Rechtaqnellen S. 151). Das Wappen der 
Häuptlinge von Uptinsen waren drei LiÜen; sie finden Bieh im 
Siegel unsreB Wiards in einer Urkande von 1440 [Frisia, Jahr- 
gang 1842 S. 49). Die Annahme, dass Uphnser Hänptlinge 
Bcbwerlich eher Mttnzen geschlagen habeo, als bis sie »mächtigi 
geworden waren, wird nqterstUtzt durch das Aeossere der MUn- 
zen, welches dieselben der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
zuweist. Es vereinigt sich also genug um die Bestimmung der- 
selben zu rechtfertigen.« 

H. Grofe. 



Ich fttge die Beschreibungen der beiden MUnzen hinzu, 
welche Herr Dr. Grote die Gute gehabt hat mir zur Ansicht za 




I) M. 23Mill. *DQVS:eST!WIPIiniQT!0 Wappen- 
schild mit drei Lilien, oben und zu Seiten 
des Schildes •',' . 
Bf. *MOnBTR:DBifKUiQKam Ereoz, 

in den Winkeln Lilien. 

1) Richtiger: 1276, «lebe E. Friedluuder, OitMeilKhe* UikondvDboeli Ni. 30 
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2) ^. 17 MiU. *D8VS 8ST KIPhK 8T O Derselbe 

Schild , oben und zu Seiten je ein Punkt. 
Rf. *M0n8TK D8 FKU8RnÄ Der Typus 

der ersten Mtlnze. 

Auf beiden ist in Falema das L so gestaltet : U , dagegen 
in Alpha so: I, hier ist der zweite Strich des U zugleich 
Grundstrich des P . Auf der ersten Münze steht hinter dem U , 
wie hinter n in Falema das Wort-Trennungszeichen : , offenbar 
ohne Bedeutung. 

J. Friedlaender. 



lieber unedirte achaeische BundesmDnzen und Wertb* 
bezeichnungen auf griechischen MDnzen. 

(Ans dem Griechischen.) 

Der unermüdliche Sestini war es, der die vor ihm von Ai^ 
deren veröffentlichten Münzen der in jeder Hinsicht sehr widi- 
tigen Reihe der ehernen Münzen der verschiedenen Städte des 
achaeischen Bundes aufsammelte, und, indem er diejenigen hin- 
zufügte, welche er in manchen Sammlungen und besonders im 
Hedervarianischen Museum zu finden vermochte, eine wertbroUe 
Monographie herausgegeben hat, welcher zwei Tafeln beige- 
geben sind, in denen 34 verschiedene Münzen von 26 Stftdtei»^ 
abgebildet worden sind ^) . Derselbe hat dann noch eine Mttme, 
von Thelpusa, veröffentlicht^). Den Sestuoi bekannten StSdieift 
hat Mionnet Argos^), Millingen Alipheira^), Prokesch - Osten 
Dyme ^) und Leake €k)rtys ^) hinzugeftlgt. Zuletzt veröffentlidite 
Leicester Warren einen vollständigeren Aufsatz über die Mümen 
des achaeischen Bundes; er hatte sich von neuem mit dem 
Studium der betreffenden Münzen beschäftigt und sowohl die in- 



1) Sopra le medaglie antiche relatiTe alla confedenzione degU Aehei» 
tazione dl Domenico Sestini. MUano. MDCCCXVn. 

2) Descrizione d'alcone medaglie greche del mnseo del Signore Carlo dt)i— 
tavio Fontana, Parte seconda. p. 33. Tav. V, Nr. 15. 

3) Snppl. T. IV. S. 5. Nr. 20, 21. 

4) Sylloge of ancient nnedited coins. S. SO. Taf. II, Nr. 33. 

5) Nicht bekannte Europäisch-griechische Milnzen. 17. 

6) A Supplement to Numismata Helleniea. S. 110. 
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den Museeii von Londcm, Paris and Wien, als auch die in yielen 
Privatsanunlnngen aufbewahrten in Angensdiein genommen ; da- 
her hat er in seinem Werke vier neue Stftdte hinzagef&gt, nehm- 
lieh Dipaea , Elisphasioi , Heraea und Pheneos ^) . Dann hat 
Herr Postolakas ans dem Nationalmnseum zu Athen die Münze 
einer anderen Stadt, von Methjdrion, Y^öffenflicht ^) and aasser- 
dem hat Herr Finlay in der von ihm zur Yervollständigong des 
Leicester Warren'schen Werkes herausgegebenen Beschreibung 
Y<m versohiedenen Mttnzen ohne Tafeln unter anderen noch eine 
Mttnze von Kleitor aus dem athenischen Nationalmuseum mitge- 
theilt'). Es belaufen sich danach die Städte des achaeischen 
Bundes, von welchen bis jetzt Mttnzen bekannt sind, auf 37, 
welche alphabetisch geordnet folgende sind: 



Aegina 


Cleonae 


Heraea 


Phigalea 


Aegium 


Corinthus 


Hermione 


PhUus 


Alipheira 


Corone 


Megalopolis 


Sicyon 


Antigoneia 


Dipaea 


Megara 


Stymphalus 


Argos 


Dyme 


Messene 


Tegea 


Asea 


Elis 


Methydrium 


Thelpusa 


Asine 


Elisphasioi 


Pagae 


Thisoa. 


Caphya 


Epidaurus 


Pallantium 




Ceryneia 


Eya 


Pellene 




Cleitor 


Qortys 


Pheneus 





Es wäre nach der Veröffentlichung des Werkes von Leicester 
Warren zu erwarten, besonders weil die Tafeln nach den Mttn- 
zen selbst gezeichnet sind, dass nichts mehr nöthig sein wttrde, 
als dass jedesmal die neu aufgefundenen Mttnzen mitgetheilt 
werden. Indessen hat sich der Verfasser nur damit begnttgt 
die Zeichnung von je einer Mttnze jeder Stadt mitzutheilen ; 
ausserdem sfaid aber die Mttnzen, obwohl in London gezeichnet. 



1) »Tbe eopper eetoase of the Aehaeen Leafe« im Nnmiimitic Chieolde 
1864. 8. 77-9Ö. 

2) Annali deU' inttitnto etc. XXXVIIL 1886. 8. 387. Nr. 22. 

3) NomUmetic Chronide. 1866. S. 32. 
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gar Dicht treu wiedergegeben and die Tafeln sehr knnBtloB ge- 
Btocliea. Es wäre demnach in dieser Binsicht noch viel zn. ar- 
beiten übrig nnd ich habe schon längst midi damit abzngeben 
angefangen; Torlänfig masB ich mich aber daraof beschränken 
als einen kleinen Beitrag fUr die Zeitschrift fttr Nnmismatik die 
Münzen von vier netten Städten mitintheilen. 

Alea. 

Alea, eine Stadt in Arkadien, lag Ew^dien Orcbomenoe 
und Stymphalos, hatte einen Tempel der ephesischen Artemis, 
der Athene Alea und des Dionysos, in welchem aach eine 
Statne des Gkittes bezengt wird. Dem letzteren Ooüe zn Ehren 
wnrde hier jährlich ein Skieria genanntes Fest gefeiert, bei 
welchem nach einem Orakel aas Delphi die Weiber gegeisselt 
wurden wie die spartanischen Knaben bei der Orthia *] . Alea 
war eine von den S^ten, ans welchen Uegalepolis synoekisirt 
wurde 3). Die Rainen vom alten Alea sind zwisohen den heu- 
tigen Dtirfem Bagi&ti and Hagios Nicolaos za sehen, mitten in 
einem Tbale, welches sich südöstlich vom stymphalischen Gebiete 
ansbreitet. 




Ij Zens Homegyrios nackt Hnkahin stehend; er triigt in der 
Hechten eine kranztragende Nike, in der Unken häU er einen 
Speer. Im Felde K — A . 

Rv. AXAlfiN AAEAT. Die panaohaeische Demeter anf 
einem Stahle nach links sitzend. Sie trtlgt in der Bechten einen 
Eianz, in der Linken einen Speer. ^. 4. Gr. &,8&. 

1) P>a». Atlud. xxm, 1. 

2) FaoB. 1. >. O. XXVn, 3. 
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2} Dasselbe Gepi%e des Zens HomegyrioB ohne die Bncb- 
Btaben im Felde. 

Bv. AXAiaN AAEATAN. Dasselbe Gepräge der sitzeti- 
den panachaeiBohen Demeter. ^. 4. Gr. 3,98. 

Sestiiii schreibt der Stadt Alea zwei UUnzen zn, welche die 
An&chrift AAEIfiN haben, nach Stephanos tod Byzanz 'J aber 
laatet das Ethnikon der Stadt Aleos oder Aleates, so dass 
diese Mtüuen nicht Alea gdiSren können ,- daher hat sie richtig 
Leiceeter Warren in Uebereinstimmnng mit Herrn Babington 
Elis zngeachriehen. Die hier veröffentlichten zwei Mttnzen sind 
darnach die ersten, welche als der Beihe des achaeiscben BondeB 
gehörige HQnzen von Alea bekannt werden. 

Hfpana. 

Hypana, ein Städtchen in der Triphylia, lag nördlich von 
PyloB, welchem es benachbart war ^). Polybins enrtlhnt Hypana 
mit noch acht anderen Städten Triphyliens, und er erzählt, dass 
ihre Einwohner sich in der Zeit des bnndesgenOssischen Kriegs 
Olymp. 140 Philipp V. tibergeben hatten ^j . Nach dem Verfall 
d«r Stadt mnd ihre Bewohner mit in die synoekisirte Elis Über- 
gegangen*). Bei Ptolemaens heisst die Stadt Hypaoeia*). 

Aof den nördlichen Abhängen des Berges Smema, welcher 
mit dem Berge Kaiapha dem alten Lapithon entspricht, auf 

1) u. W, Alt». 

3) Strib. vin, 3U. 

3) Polyb. IV. 77, 78. 

4) Strtb. *. >. 0. 

D) Ftolem. UI, 16, 18. 
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einer Terrasse bei Mundritza sind Ruinen erhalten, welche nach 
Borsian ^} einem der vier von Polybios erwähnten Städtchen 
(Hypana, Typaneae, Bolax und Stylangion) gehören. 





3) OPA — ZY— MAX — OZ. Dasselbe Gepräge des 
Zeus Homegyrios. 

Bv. AXAIÜN YnANÜN. Dasselbe Gepräge der pan- 
achaeischen Demeter. JE. 4. 

LusoL 

Lusoi, eine Stadt der Asanen neben dem aroanischen 
Gebirge an der Grenze des Gebietes von Eleitor, war noch 
Olymp. 58,3 unabhängig, als ein Lusiate Agesilaos mit Namen 
mit einem Bennpferde bei den Pythien den Sieg gewann ; später 
aber wurde Lusoi. ein Dorf der Eleitoris. Auf dem Berge an 
der Strasse, welche von Lusoi nach Nonacris führte, befSuid sich 
die Grotte, wohin die rasenden Töchter des Frdtoe ihre Zuflucht 
nahmen, die von Melampus wieder nach Luaoi znräokgef&hrt 
und durch geheime Opfer und Lustrationen im Tempel der Ar- 
temis geheilt wurden, welche seitdem die Kleitorier Hemeraria 
genannt haben ^) . Diesen Tempel , welcher bei allen Griechen 
als ein unverletzbares Asyl galt, wollten die Aetoler unter 
der Ftthrung des Timaios während des Bundesgebotsenkrieges 
Olymp. 139,4 plündern. Die Lusiatea aber waren so klug. 
Einiges aus den heiligen Gteräthen der Göttin abzugeben, und 
auf diese Weise den Frevel der Aetoler ohne irgend eine Ge&hr 



1) GeogTAphie von Griechenland. B. II, 268, 285. 

2) Paus. Arkad. XVIU, 3. 



Cebei nnedirta aehteltcbe Bnndeimanzeii d. i. w. Igg 

von sich abzuwenden i] . Der Ärtemistempel war von einem 
Hain tuagebeo, worin auB einer Grotte die Quelle herrorepmäelte, 
in welcher Helampas die TiJchter des FroitoB gereinigt hatte; 
es wnrde nim allgemein geglaubt und war bezeugt durch eine 
auf der Quelle eelbat angebrachte Inschrift, dass ihr Wasser 
den davon Trinkenden eine solche Abneigung gegen den Wein 
einflOsste, dasa sie nachher nicht einmal seinen Gtemch leiden 
komiten. £a war sonst noch eine Sage vorhanden Hber angeb' 
lieh in der Quelle lebende Mäuse ^] . In der Zeit von Paasanias 
waren nicht einmal die £uinen von Lnsoi mehr erhalten '} . 

Die Lage von Lnsoi war in der Ebene, welche jetzt dem 
Dorfe Sudena gehört. 




4) ANTIM— AXO — Z. Dasselbe Gepräge des Zeos 
HomegyrioB. 

Rv. AXAia...(A)OTZIATAN. Dasselbe Gepräge der 
panachaeisdien Demeter. ^. 4Y(. Gr. 3,98. 

Tenthis. 

Theutis, eine Stadt in der Nähe von Theisoa, war mit die- 
sem nnd Hethfdrion von Orchomenos abhängig, nnd es war eine 
von den SOdten, welche mit zur Grttndung von Hegalepolis bei- 
getragen haben, als dessen Dorf es später bestand']. Im Tro- 
janischen Krieg haben die Einwohner von Tenthis einen eigenen 

1) PalTb. IV, IS nnd IX, 34. 

2) St. Bti. und W. Ai»bU. BnriliD, OeogT. t. QriecheiiUiid. B. tl. 
26&— 266. 

3) PftDt. •. >. 0. 

4) P*Bt. AiUd. XXTU, 3 und 0. 



Anführer mit Namen Tentbie, oder Omytos nach anderen An- 
gaben, gehabt. AIb die in Aalig gelagerten Griechen nicht ab- 
segeln konnten , wollte Tenthis, welcher in Streit mit Aga- 
memnon gerathen war, die von ihm befehligten Arkader aaxh 
Hanse znrUckfDhren. Bei dieser Gtelegenheit warnte ihn Athene, 
indem sie die Gestalt des Melas , des Sohnes von Opa , nahm, 
vor der ROckkebr. Teuthis aber in Zorn gerathen schlug der 
Göttin mit seinem Speere auf den Schenkel nnd fahrte das Heer 
ans Anlis ab. Nach seiner RQckkehr erschien ihm die GWttin 
verwundet am Schenkel nnd seitdem wurde Tenthia von Schwind- 
sncbt ergriffen, die Erde aber brachte den Arkadem von Tenthis 
allein keine Frucht. Nach einiger Zeit bekamen die Bewohner 
ans Dodona ein Orakel Ober da^enige, was sie thun sollten um 
die Göttin zu versöhnen, und zwar massten sie unter anderem 
eine Statue der Athene mit einer Wunde am Schenkel verfer- 
tigen lassen. Diese Statue hat Pansanias selbst gesehen; ihr 
war der Schenke! in eine pnrpurrothe Binde eingewickelt. In 
Teuthis waren ausserdem zwei Tempel, der der Aphrodite und 
der der Artenüs >) . 

Nach der Meinung von i^eake^ und Baraian'] ist die 
Stelle von Teuthis von der heutigen Dimitsana eingenommen, 
Aaf deren AnbObea Ueberreate von poIygonen Mauern vorhan- 
den sind. 

5] Dasselbe Gepräge des Homegyrischen Zeus. 

Rb. AXAlflN TETOIAAN _ rNQZEAZ. Dasselbe 
Oepi%e der panachaeischen Demeter. .<£. 4*/i. — 




. Ark»d. XXVllI, 3. 2) Morel. B. n. öflf. 

3) Oeogc. V. Grieebantuid. B. II, 231. 



Ueber noedirte achaeische Bnndesmünzen u.s.w. XQf 

Herr Finlaj stellt in seinen Stadien über die Münzen 
des achaeischen Bandes die Frage, welcher denn der 
Werth der ehernen Bnndesmünzen sein sollte, nnd schliesst dass 
sie ein Chalkos wären ^) . Wir können diese Meinang des ge- 
lehrten Verfassers nicht annehmen, and wir glauben nachweisen 
zu können, dass die betreffenden Münzen einen viel grösseren 
Werth haben als den von Finlay bestimmten. Wir bemerken 
nämlich, dass auf der Münze von Pellene, worauf der Name 
des Archen APXEMA geschrieben steht, noch ein XI zu 
lesen ist; dieselben Buchstaben aber erscheinen auch auf der 
Münze von Thelpusa mit dem Namen des Archon, und auf der 
Münze von Antigoneia befindet sich dies XI allein ohne einen 
Archontennamen. Was sollen diese zwei Buchstaben Jbedeuten? 
Sestini meint, dass sie die erste Sylbe des Wortes Chiliarchqg^^j 
seien , Herr Leicester Warren aber enthält sich einer Erklärung ^) . 
Ich glaube nun, dass die Buchstaben XI nichts anderes bedeu- 
ten als den Werth der Münze, indem X der Anfangsbuch- 
stabe des Wortes XaXxoij l aber ein Zahlwort ist und Zehn 
bedeutet. Demnach haben denn die ehernen Münzen des achaei- 
schen Bundes den Werth von zehn Chalkoi und nicht von einem 
einzigen. 

Auf den Münzen von verschiedenen Städten ist der Werth 
bezeichnet, wie in Ephesos und Rhodos durch AIÄPAXMON, 
in Byzanz, Melos und Ephesos durch APAXMH, in Samothrake 
durch TPiaBOAO, in Metapont und Ghios durch OBOAOZ, 
in Aegion durch HMIOBEAIN, in Chios durch TETPAXAA- 
KON, TPIXAAKON und AIXAAKON, AZZAPIA TPIA 
und AYÜ, AZZAPION und AZZAPION HMYZY (sie). 
Die meisten aber von diesen Münzen stammen aus römischen 



1) NumUmatic Chronlcle. 1866. S. 30. 

2) Descrizione d'alcane medaglie greche del museo del signore d'OtUvio Fon- 
tana. Parte prima. S. 75. 

3) NumUmatic Chronlcle. 1864. S. 87. 
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Zeiten her und weil derartige Mnnzen ans älterer Zeit selten 
sind, können sie auch als Ausnahme betrachtet wetden. Es 
giebt aber ansser den oben erwähnten noch viele Münzen, auf 
welchen der Werth durch einen oder mehrere Buchstaben oder 
auch andere Zeichen angedeutet wird. Der Sinn aber dieser 
Buchstaben und Zeichen, durch welche gezeigt wird, dass auch 
in den älteren Zeiten die Gewohnheit sehr üblich war auf den 
Münzen den Werth zu bezeichnen, ist bis jetzt der Auftnerksam- 
keit der Numismatiker entgangen oder falsch erklärt worden. 
Um nun hier vorläufig durch einige Beispiele meine Erklärung 
der zwei Buchstaben XI zu bezeugen, theile ich einige Münzen 
mit, worauf mir sicher der Werth bezeichnet zu sein scheint. 
Die betreffenden Münzen können in verschiedene Klassen ge- 
theilt werden, wir besprechen zuerst die Hemiobolien. 

Hemlobolien. 

Von den Hemiobolien, auf welchen der Werth bezeichnet 
ist, sind silbern die achaeischen, ehern aber die der späteren 
Zeit ; solche sind bekannt aus verschiedenen arkadischen Städten, 
aus Sikyon, Argos^ Eranioi. Die arkadischen Städte, von wel- 
chen bis jetzt Hemiobolien bekannt sind, sind folgende : 

Eleitor. 
Ij Der Yordertheil eines Pferdes nach rechts. 

22r. E in einem Viereck aus vier Linien, das €lanze in 
einem quadratum incusum. AI. %• Grr. 0,478^). 

Mantineia. 
2] Eichel zwischen den Buchstaben M und A. 
Bv. rn AI. 3/4. Gr. 0,480 2). 

3) Eichel. 

Ev. E. AI. 3/4. Gr. 0,462. 

1) Revue Numismatique. 1860. S. 272. 

2) Revue Numismatique. 1869—70. S. 170. N. 26. 
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Pallantion. 

4) Ein jugendlicher Kopf nach rechts. 
Bv. m jR, y,. Gr. 0,450 i).. 

Psophis. 

5) Ein nach rechts laufender Hirsch. 

Bv. E in einem Viereck aus Ettgelchen, das Ganze in 
einem quadratum incnsum. AI. 1. Gr. 0,4io. 

Tegea. 
6] Eine nach rechts stehende Eule. 

Bv. E und ein Olivenblatt in einem quadratum incusum. 
JB. 3/4 • Crr. 0,390. 

Die oben beschriebenen Münzen tragen auf der Vorder- 
seite das Gepräge der Stadt, welcher sie gehören^ auf dem 
Revers aber das grosse E, den Anfangsbuchstaben des Wortes 
'HfinoßoXtov; das Gewicht von allen, indem es dem der Hemio- 
bolien der aeginetischen Währung, welche auch bei den er- 
wähnten Städten üblich war, entspricht, bestätigt die Meinung, 
dass diese Münzen den Werth von einem Hemiobolion haben. 

Sikyon. 
7) Eine nach rechts stehende Taube. 

Bv. Eine nach rechts fliegende Taube. Ueber dem 
Kopfe W , unten H . Das Granze in einem quadratum incusum. 
AI. 8/4- Gr. 0,400. 

8] Eine nach rechts stehende Taube. 

Bv. Eine nach rechts fliegende Taube. Ueber dem 
Kopfe m , unten H . Das Ganze in einem quadratum incusum. 
AI. 8/4. Gr. 0,480. 

9) Eine nach rechts stehende Taube mit nach links ge- 
wandtem Kopfe. 

Bv. Eine nach rechts fliegende Taube mit den Bneh- 
Stäben m und H in einem quadratum incusum. Jft. V4- Cti*- 0,350. 



1) Rangabtf, Antiqoit^s HeDeniqoes. B. I. 406. Taf. XI. 
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10) Eine auf dem rechten Fasse stehende Taube; sie hat 
den linken I^nss erhoben und kratzt sich das gesenkte Haupt. 

Bv. Eine nach links fliegende Taube, lieber dem 
Kopfe m , unten H . Das Ganze in einem quadratum incusum. 
jR. 3/4. Gr. 0,370. 

11) Eine nach links stehende Taube. 

Itv. Eine nach links fliegende Taube. Ueber dem 
Kopfe LU^ unten H . Das Ganze in einem quadratum incusum. 
AI. V4. Gr. 0,350. 

12) Eine nach links stehende Taube, mit nach rechts ge- 
wandtem Kopfe. 

Bv, Eine nach rechts fliegende Taube. Unter dem 
Kopfe H. — JR. 3/4- Clr. 0,350. 

13) Ein nach links gehender Löwe. Ueber ihm W^ unten I . 
Bv, Eine nach links fliegende Taube in einem Oliven- 

kränze. JR. 1. Gr. 0,390. 

14) Ein nach links gehender LOwe. Ueber ihm W, unten H . 
Bd. Eine nach links fliegende Taube in einem Oliven- 

kranze. AI. 1. Gr. 0,390. 

Argos. 

15) Ein grosses B. 

Bv. A in einem quadratum incusum. Das Feld darüber 
wird durch eine Querlinie getheilt , wodurch zwei tiefere kleine 
quadrata incusa gebildet werden. JR. ^4. Gr. 0,480. 

16) Ein grosses B. 

Bv. A unter welchem m . Der obere Theil des Feldes 
auf dem Ende des A wird durch eine senkrechte Linie in zwei 
Theile getheilt. JS. V2- Gr. 0,420 i). 

Die einer späteren Zeit angehörenden Hemiobolien von Argos 
sind zahlreich und alle kupfern, sie tragen auf dem Revers 
verschiedene Gepräge und Archontennamen, im Felde aber ein 



1) Wiener Numismatische Zeitschrift. B. III, S. 396. 
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gioBseft B . Diese Münzen waren fiHher Thyrea zugeschrieben, 
Herr Imhoof-Blamer aber, welcher mit grosser Gründlichkeit 
neeb mehrere Fragen erOrtert hat, hat diese mit Beoht Aigoa 
zugeschrieben, indem er bemerkte dass das Zeidien B nicht dsi 
O sein kann, wofbr es alle bis jetzt gehalten haben, sondern 
ein Spiritus asper; es wurde ihm aber nicht möglich auch die 
Erklärung dieses Spiritus beizubringen ^) . Es scheint aber sicher, 
dass die Argiver, indem sie die archaische Form dieses Zeichens 
bewahrten, davon auch in späteren Zeiten dazu Gebrauch ge- 
macht haben, um den Werth des Hemiobolions zu bezeichnen. 

Eranioi. 
17] Ein nach links stehender Widder. 

Rv, Ein grosses H , worüber ein K . JE, 4 2) . 

18) Der Vordertheil eines nach links stehenden Widders. 
Rv. Ein grosses H. JE. V^ ^)- 

19) Ein Stierkopf von vom. 

Rv, lEin grosses K , worüber H . JE. 4 ^) . 

20) Ein Stierkopf von vom. 

Rv. Ein grosses H. ^. 21/2 ^). 
Für eine Werthbezeichnung muss auch das auf den kleinen 
Münzen von Allifae und Phistelia ^) wie auch von Neapolis und 
Rhegion aufgeschriebene H gehalten werden ^) . Wenn aber 
einige dieser Münzen wegen ihres Uebergewichtes für keine 
Hemiobolien gehalten werden können, so kann man diese als 
Hemilitren gelten lassen, wie es Sambon vermuthet, oder auch 

1) Nomismatlsche Zeitschrift. B. III, S. iOlfT. 

2) De Bosset, Ess&i sur les medaiUes antiqnes des iles de Cepballonie et 
«le Ithaque. S. 25, Nr. 34. 

3) JloaroXaxag, Karaloyog tütv uQ^^Ctov vo^iOfiaKüv jdÜv vr^uiv 
Kt^vgaf, AivxnSogt *I^axtjg xal KufalXriviag etc. 93, Nr. 921. 

4) De Bosset, a. a. 0. S. 26, Nr. 36. 
ö) A. a. 0. S. 26, Nr. 38. 

6) Friedlaender, Die oskischen MO^izen. Taf. V, Nr. 2, 3, ö und 6. 

7) Sambon, Becherobes inr les monnaies de la presqu'ile italiqüe. S. 143^ 
Nr. 20 und 21. — S. 352, Nr. 17. 

Z«it«cbrift f. Nomism. II. 12 
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als Hemidekachalken. Als ein Anfangsbuchstabe des Wortes 
Hemiobolion kann auch das auf dem Beyers der kupfernen 
Münzen von Athen aufgeschriebene. E gelten, indem die auf 
dem Avers aufgeprägten vier Eulen die vier Chalkoi bezeichnen, 
welche dem Werthe des Hemiobolions entsprechen ^). 

Trihemiobolion. 

Wie das E auf den Hemiobolien zur Werthbezeichnung 
dient, so bezeichnen die drei E auf anderen Münzen von dem 
dreifachen Gewicht den Werth des Trihemiobolions. Es sind 
solche Münzen von Heraea und Tegea bekannt. 

Heraea. 
1] Pallaskopf nach links. 

Rv. ^^t -*• 2 Gr. 1,51. 

Tegea. 
2) Gorgoneion, worüber ein T. 

Rv. 4äL. . JR. 2 2). 



Acht solche Münzen, die ich gewogen habe, haben eine 
Schwere von Gr. 1,053 bis 1,480 gehabt, welches Gewicht voll- 
kommen dem des Trihemiobolions entspricht. 

Die Kranier haben aber auf ihrer Münze die erste Sylbe 

des Wortes Trihemiobolion aufgeprägt^ wie es aus der folgenden 

Münze ersichtlich wird. 

Eranioi. 

3] Der Yordertheil eines Widders nach links; sein linker 
Fuss ist gebeugt, der rechte aber ausgestreckt. 

Rv. TR in einem quadratum incusum. AL. IVa- Gtt. 1,405. 

Eckhel^ indem er die Buchstaben TRI für die erste Sylbe 
des Einwohnemamens TQixxaiiov gehalten, hat die oben be- 
schriebene Münze dem thessalischen Trikka zugesehrieben ') und 

1) Beul^, Les monnaies d'Ath^es. S. 18. 

2) General Fox, Engravings of unedlted or rare greek coins 1,90 Taf.VI,17. 

3) Numi veteres anecdoti. Pars I. S. 90. Taf. VI, Nr. 17. 
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dies hat eine solche Wahrscheinlichkeit für sich, dass Niemand 
bis jetzt es zu bezweifeln versucht hat. Das Gewicht der Münze 
aber^ der Eunststyl und das Gepräge, der Widder, stinunen am 
vollkommensten mit den übrigen Mtlnzen von Kranioi überein, 
ausserdem der Fundort dieser Münzen, deren vier wie ich sicher 
weiss in Kephallonia gefunden worden sind, und endlich die 
Gewohnheit die wir bei den Eraniern finden, auf ihren Mün- 
zen den Werth zu bezeichnen, dies alles gewährt mir die Ueber- 
zeugung, dass die betreflfende Münze in Kranioi geprägt worden 
ist und dass die Buchstaben TRI die Anfangssylbe des Wortes 
TQirjfuwßohov ist. 

Zur Bezeichnung des Werthes von einem Trihemiobolion 
findet sich auch die Sylbe TPI, die zwei Buchstaben TR und 
das T allein auf folgenden Münzen. 

4) Achelooskopf. 

Ev, Ein grosses T. AI. . , . Gr. 1,06 i). 

5) Achelooskopf. 

Rv. Ein grosses T zwischen zwei mit Eicheln geschmück- 
ten Eichenzweigehen. Unten KAA. AI, ... Gr. 0,87 2). 

6j A . • . . ZOZ. Achelooskopf nach rechts. 

Bv. Ein grosses T zwischen zwei Eichenblättem mit 
Eicheln. AI. 2. Gr. 1 3). 

7) Achelooskopf nach rechts. 

Rv. sTj in einem flachen hohlen Felde. AI. 2. Gr. 

1,170^). 

8) Achelooskopf nach rechts. 

Rv. oTji in einem hohlen Viereck. AI. 2. Gr. 1,12 *). 



1) Revue nnmismatique. 1862. S. 301, Nr. 1. 

2) Revue nomismatiqne. 1862. S. 301, Nr. 2. 

3) Revue nomismatiqoe. 1865. S. 159, Nr. 1. 

4) Revue nnmismatique. 1869—70. S. 176, Nr. 12. 

5) Berliner Blätter fOr Münz-, Siegel- and Wappenkunde, tb. II. 1865. 
8. 7, Nr. 5. 

12* 
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9] Herculeskopf nach links. 

Bv, 9T\ ; über den Buchstaben 9 nnd I je eine 
Traube. ^. 2. Gr. 1,12 *). 

Wie es der Achelooskopf andeutet, stammen die Münzen 
unter Nr. 4 — 8 aus Akamanien. Aber auch ihr Gewicht stimmt 
mit dem der akamanischen Münzen überein, denn die von 
Leake 2) erwähnte schwerste Drachme wie^ 78 engl. Gran oder 
Gr. 5,054, die leichteste aber in der Hunter'schen Sammlung ^) 
wiegt 64 V2 G^^Ti oder Gr. 4,179; demnach entspricht der Obolo» 
der ersten Gr. 0,842, der zweiten aber Gr. 0,696. Daher ist 
das Durchschnittsgewicht für einen akamanischen Obolos Gr. 
0,769, fUr ein Trihemiobolion aber Gr. 1,153, und diesem Ge- 
wicht gemäss wiegen alle oben beschriebenen Mtlnzen bis auf 
die unter Nr. 5, welche viel leichter ist, weil sie vielleicht 
schlecht erhalten war. 

Man kann nicht mit Gewissheit urtheilen, ob die neben T 
befindlichen Buchstaben die Anfangslettern von Archontennamen 
oder von Ethnika der Städte sind, welchen die Münzen gehören ; 
nun aber trifft es sich, dass die Buchstaben KAA auf der Münze 
Nr. 5 die Anfangsbuchstaben des auf den Münzen von Oeniadae 
vorkommenden Namens Kalliroa sind, das Z aber und KO der 
Münzen unter Nr. 7 und 8 die Anfangsbuchstaben des Ethnikon 
der Städte Stratos und Eoronta. Wenn wir aber trotz dem 
Mangel eines die prägende Stadt bezeichnenden Buchstabens auf 
der Münze Nr. 9 aus dem Herculeskopf schliessen wollen, wel- 
cher auch auf den Münzen von Alyzeia vorkömmt, so finden 
wir keinen Anstand auch diese Münze dieser letzteren Stadt zu- 
zuschreiben, um so mehr als wir sehen^ dass auch auf den 
Didrachmen dieser Stadt als Nebensymbole eine Keule und ein 
Bogen vorkommen. 

1) Hunter Taf. 60, lü, von Imhoof (Zeitscbr. f. N. 1. p. 327) Tiryns zu- 
getheilt. A. v. S. 

2) Nnmismata Uellenica. Enrop. Gr. S. 2. 

3) Hunter S. 3, Nr. 5. 
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Tetartemoileii. 

Tetartemorien, aaf welchen der Werth bezeichnet ist, sind 
bekannt aus Aegina, Sikyon, Argos und einer unbekannten 
Meinasiatischen Stadt ; es findet sich darauf ein blosses T oder 
TE oder ein monogrammirtes TE, die Anfangsbuchstaben des 
Wortes TetaQTrifidfiov. 

Aegina. 

1) Eine Meerschildkröte. 

Bv. f. jR. V2- Gr. 0,20. 

Sikyon. 

2) Eine nach links fliegende Taube, hinter ihr ein Z. 

Bv. Eine nach links fliegende Taube, vor ihr ein T. 
JB. V2- 6r, 0,21. 

3) Eine nach links fliegende Taube. 

Bv. TE in einem Olivenkranze, -d?. Sy^ . 
4] Eine nach links fliegende Taube. 

Ar. "p in einem Olivenkranze. JE. SV*. 

Elis. 
5] Adlerkopf nach rechts. 
Bv. T. jR, 3/^. 

Von dieser Mttnze, die ich vor mehreren Jahren gesehen, 
habe ich die Abbildung behalten, ohne das Gewicht zu notiren. 
Es ist aber sicher ein Tetartemorion von EUs. 

Argos. 

6) T. 

Bv. A in einem quadratum incnsum. Das Feld wird 

oberhalb des A durch eine senkrechte Linie getheilt, wodurch 
zwei tiefere hohle kleine quadrata entstehen ^) . 

Unbekannte kleinasiatische Stadt. 

7) Ein weiblicher Kopf von vom. 

Bv. ^ in einem quadratum incusum. A. V2 • Ort. 0,161 >). 



1) Revue Namismatiqüe. 1865. S. 15d. 

2) General Fox, Part H, Nr. 39. 
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Tritetartemorien. 

So wie durch ein einfaches E der Werth des Hemiobolions^ 

durch das dreifache E aber der des Trihemiobolions bezeichnet 

wird, so wird es auch durch das einfache T der Werth des 

Tetartemorions, durch das dreifache T aber der des Tritetarte- 

morions. Solche Münzen sind bekannt aus Thurioi, Elis, Eranioi, 

Argos, Mantineia und einer unbekannten arkadischen Stadt ; ihre 

Beschreibung folgt. 

Thurioi. 

1) Pallaskopf. 

Bv, Drei T nach folgender Art geordnet, j^ dazwischen 
'GOY und ein Fittig. jR. 1. Gr. 0,28 i). 

2) Pallaskopf nach rechts. 

Bv. Drei T wie auf der vorigen Münze geordnet, da- 
zwischen OOY und ein Gerstenkorn. -Ä. V2 ^)- 

Elis. 
3j Zenskopf nach rechts. 

Bv. Drei T wie auf den vorigen Münzen. 

4] Zeuskopf nach rechts. 

Bv. Drei T wie auf den vorigen Münzen, dazwischen 

FAA. JR. 1V2- Gr. 0,469 3). 

^ , Eranioi. 

5) Gorgoneion. 

Bv, Drei T wie auf den vorigen Münzen , dazwischen 

KPA. AI. IV4. Gr. 0,67 4). 

Argos. 

6) Ein kronentragender Junokopf nach rechts. 

Bv. TTT. Ein Spinnrocken. .Ä. 1. Gr. 0,60 »)• 



1) Sambon, Recherches etc. S. 299, Nr. 4. 

2) DescriptioD des m^daiUes Grecqoes oomposant la coUection de M.J.Grtfaa. 
S. 44, Nr. 516. 

3) General Fox, Part I. Nr. 98. 

4) De Bosset, S. 25, Nr. 31. 

5) Choix de monnaies Grecqnes du cablnet de F. Imhoof-Blomer, Fl. 11, 
Nr. 64. — Numismatische Zeitschrift, B. in, S. 406. 
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Ein dem aaf dieser MUDze Torkommenden ähnlicheB GeilLth 
Ut noch anter der Inechrift aaf zwei attiBohen Grabsftnlen za 
sehen, deren eine rom TCrstorbenen Rttakis, die andere yon 
Enmanndes herausgegeben worden iat, welcher auch die Abbil- 
dungen von beiden veröffentlicht hat ■] . Rttakis hat das betref- 
fende G«räth als einen Spinnrocken bezeichnet and diese Mei- 
nung hält anch Herr Enmanndes füT wahrBcbeinlich. Herr Conze 
aber hält es fUr einen Schlüssel >), welchen Herr Imhoof-Blnmer, 
der diese Benennung annimmt, als den heiligen Schltlssel des 
argirischen Jnnotempels bezeichnet ^) . Je mehr man sich aber 
das anf der argivischen Monze nnd den atheniacben Grabsänlchen 
vorkommende Symbol ansieht, desto mehr wird man davon über- 
zeugt, dass es unmöglich ein Schlttssel sein kann; daher halte 
ich die Meinung, es sei ein Spinnrocken, fllr wahrscheinlicher; 
Herr Pastolakas theilt dieselbe Meinung. 

Uantineia. 
7) Drei Eicheln mit der Kapsel nach der Mitte, mit den 
.Spitzen aber nach ooBBen; dazwischen MAN. 

Rv. Drei T wie auf den Münzen unter Nr. 1 — 5. jM. 1. 
Gr. 0.675. 

unbekannte arkadische Stadt. 
8] Ein Negerkopf nach links. 

Bv. Drei T wie anf der vorigen Münze. .Jl. 1. Qr. 

rt,67 *]. 

De Bosset schreibt diese Münze den Eraniem, HflUer aMr 
den Delphtem zu ; weil aber drei, die ich in TerBchiedeneD Zri^ 
räumen gesehen habe, aus dem Peloponnec bMkWio» ^uto 
ich, dass Bie einer arkadischen Stadt gehOrt 

Jhv{..Jot 6evt(«.. im B.7>.»' ».«.8«. 
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Der Werth des Tritetartemorion wird auch dnrdi tili T mit 
swd Ktlgelchen oder auch durch ein emfaches T bezeichnet, 
wie es ans folgenden Mflnzen ersichtUch wird. 

Phokis. 

9] Ein grosses <|>. 

Bv. *T« in einem qoadratnm inciuram. jR. 1. 6r. 0,589 ^). 
10) <|>aKEflN. Drei mit Tänien geschmllckte Stierköpfe. 

Bv. T in einem Lobeerkranz 2) . ^. 5. 
Auf der kupfernen Mttnze von Phokis wird der Werth ausser 
dem T, dem Anfangsbuchstaben des Wortes TfizevanTifjfiOQiovy 
auch durch die drei Stierköpfe bezeichnet, welche gewiss nicht 
zum einfachen Schmuck und ohne Bedeutung darauf geprägt 
worden sind, sondern wie die drei Eicheln auf der Münze von 
Mantineia unter Nr. 7, damit durch das dreifach wiederholte 
Symbol der Werth des Tritetartemorions bezeichnet werde. Die 
Bedeutung einer solchen Werthbezeichnung haben noch die drei 
Weintrauben, die drei (Gerstenkörner, die drei halben Schilde 
und die drei Halbmonde auf den Mttnzen von Opus, Ordiomenos, 
Theben, Athen und noch mehreren Städten , auf deren Münzen 
dreimal dasselbe Symbol vorkommt. In anderen Fällen kommen 
im Felde oder um die Hauptfigur ein oder mehrere Kttgelchen 
oder andere Zeichen vor; wenn man nun dies alles mit ge- 
nügender Aufmerksamkeit untersucht und mit dem Gewicht der 
Münzen vergleicht, wird man fast immer finden, dass es im 
Znsammenhang mit dem Werthe steht. Die xahUosen Münzen 
Tarents sind ein dankbares Feld und sie können dem Forsoher 
ein reiches Material zu dem vorliegenden Stndimn gewähren; 
man könnte sogar denken , dass auch die auf den Münien von 
Segesta vorkommenden Buchstaben IIB und IIA den Werth 
der Münze bezeichnen, indem I als der Anfangsbuchstabe eines 



1) Fox, Pirt I. Nr. 86. 

2) Mionnet, U. S. 95. Nr. 12. 
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den Werth bezeichnenden Wortes, lA und IB aber als 2iahlwort 
erklärt werden können, wenn dieser Ansicht nicht widerspräche, 
dass auf Tetradrachmen IIA nnd IIB wechseln. 

In einem folgenden Anü^atze werde ich die Mttnzen von 
Eorinth nnd anderen Städten behandeln, welche die Anfschrift 
TPIH nnd A oder AlO tragen. 

Athen, 26. September 1874. 

Paul Lambros. 



Miscellen. 



Necrolog. G. Riccio f. Im Juli starb in Neapel der 
vortreffliche Nomismatiker Cav. Gennaro Biccio, ein ausgezeich- 
neter Kenner der Münzen der römischen Republik und Verfasser 
des bekannten und immer noch werthvollen Werkes: le monete 
delle antiche famiglie di Roma, Neapel 1836^ und des catalogo 
dl antiche medaglie consolari etc. 1855 (Supplement dazu 1856] . 

A. V. S. 

Marken mit dem Wappen der Palaeologen. In der 
Heyne numismatique 1865 S. 293 hat Herr y. Pfaffe nhoffen 
eine »paläologische Kupfermünze« publiciert, welche i>auf jeder 
Seite yier B um ein Kreuz« hat. Er erinnert daran, dass ich 

sIb 

Münzen der Gattilusi yon Lesbos, welche -4— auf der Kehrseite 

a|B 

haben, in den Beiträgen zur älteren Münzkunde abgebildet habe, 
aber die daselbst S. 43 gegebene Erklärung hat er übersehen. 
Diese dem B ähnlichen Zeichen haben wunderliohe Erklärungen 
yeranlasst, man hat z. B. Fesseln für die Budersclayen der Schiffe 
darin erkennen wollen, und hat deswegen diese Stücke filr Mün- 
zen zur Bezahlung der Sclayen gehalten. Allein diese Zeichen 
haben oft die Form g, es sind Feuerstahle; eine Kreuz mit 
yier Feuerstahlen, atavQog fista nvQexßolfav, ist das Wappen der 
Palaeologen. Es findet sich auf Münzen der GktttUusi, welche 
mit diesem Kaiserhause yerschwägert waren, wie auf denen der 
Markgrafen yon Montferrat, die yon ihm abstammten. 
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Das von Herrn v. Pfaflfenhoflfen publicierte Stück war weder 
anbekannt, denn in den Münzen des Bhodiser Ordens S. 43 und 
Nachtrag S. 7 ist es, mit ähnlichen, beschrieben, noch sind dies 
Münzen, sondern Marken, und endlich darf man sie kaum byzan- 
tinisch nennen, denn sie sind wohl auf einer der Inseln des 
aegaeischen Meeres von einem der occidentalischen Fürsten ge- 
prägt, sie haben keineswegs den Charakter der byzantinischen 
Münzen. J. F. 

Funde Brandenburgischer Denare. Nach gefälliger 
Mittheilung des Herrn Dr. Ed. Fischer zu Neustreiks sind auf 
der Feldmark des Dorfes Buchholz (bei Finsterbarg in Meeklen- 
burg-Strelitz) zu drei verschiedenen Malen ansehnKclle Massen 
(jedesmal etwa 2000 Stück) Brandenburgischer Denare ausge- 
graben worden^ nämlich 

1) im Jahre 1853 folgende Arten: Weidhas Taf. IV 2, 

V 4, VI 5, 9 und 11, VH 2. 

2) 1871. Weidhas IV 11 und 21, V 16, VI 11, 13, 16, 17, 

IS und 19, VII 1 und 2, sowie ausserdem ein Stral- 
sunder Flaggenbrakteat. 

3) 1873. Weidhas m 15, 16, 17, 19, 20 und 21, IV 2, 

10, 14, 15 und 19, V 2, 3, 5, 9, 11, 13, 14 und 18 
nebst einem Pommerschen und einem Anhalter Denare 
sowie zwei unkenntlichen Brakteaten. 
Meklenburger Gepräge haben in allen diesen Funden gefehlt, 
was sich daraus erklären dürfte, dass die Gegend um Buchhok 
erst nach Beendigung des Markgrafenkrieges (1314 — 1317) an 
Meklenburg kam. H. D. 
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Catalogue of the Roman coins in the British 
Mnseum. •— Grneber, Herbert A., Boman medaillons 
in the Br. M. London 1874. 8. 154 S. nnd 66 Taf. Wieder- 
um hat das Britische Museum eine prächtige Pablication veran- 
staltet t den Catalog der römischen Medaillons, von Grueber unter 
Mitwirkung B. S. Poole's und der übrigen Beamten der numis- 
matisohen Abtheilung. Das splendid ausgestattete Werk giebt 
kurze, gonane Beschreibung, Angabe des Gewichts, Verzeichnisse 
und Tabellen und eine Masse vorzüglicher autotyper Abbildungen, 
theils nach den Originalen, theils nach geschickt gemachten, aber 
Jene Originalreproductionen nicht erreichenden Tusehzeichnungen 
von Miss Mary Godsall. Wenn auch in diesem Theil der an- 
tiken Münzen das Pariser Museum trotz des Diebstahls von 1831 
wohl immer unerreichbar bleiben wird, muss doch die Fülle der 
Seltenheiten in London Staunen erregen. Allerdings hat auch 
Wien und Berlin vieles aufzuweisen, was der Londoner Samm- 
lung fehlt — so Wien die colossalen Goldmedaillons der späte- 
ren Eaiserzeit, Berlin das Goldmedaillon des Elagabal, das grosse 
77,22 Grm. wiegende Goldmedaillon des Valens, andere des Con- 
stantinS; das Unicum des Theodosius von 48 Grm., das kleine 
Goldmedaillon der Fausta, das herrliche Bronzestttck des Antonin 
ohne Umschrift mit breiter Einfassung (ein von Cohen abgebil- 
detes Unicum) u. s. w. 

Die Londoner Beihe beginnt mit zwei grossen römischen 
Medaillons des Domitian, einem eben solchen des Traian mit 
ADVENTVS AVG und dem in schönerem und feiner gearbei- 
tetem Exemplar auch in Berlin befindlichen äusserst seltenen 
römischen Silbermedaillon des Hadrian. Nur noch einige be- 
aondere Seltenheiten mögen hervorgehoben werden: ein grosses 
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Bronzemedaillon Hadrians mit der schönen Figur des Aescol^Q^ 
Aelius Caesar mit CONCORDIA und drei Figuren, Antoninua 
mit breitem Kand, ebenso Faustina d. ä., dieselbe mit der Cybele 
auf dem Löwen , von meisterhafter AusfUhrung. M. Aurel und 
Commodus; Silbermedaillon des Elagabal, Ebenso von Severv» 
Alexander (Mamaea in Silber fehlt, das Berliner Exemplar ist 
das grösste der wenigen bekannten). Silbermedaillon des Maxi- 
min, Bronzemedaillon des Pnpienus. Zwei Silbermedaillons von 
Gordian m. , drei silberne des Treb. Gallus, eines des Volusian. 
Zwei desgleichen von Valerian, eins von Valerian, Valerian d. j. 
(Saloninus?), Gallien^ Salonina; Bronzemedaillons Ton Tacitus 
und von Florianus. Das grosse Goldmedaillon des Diocletian 
mit stehendem Jupiter; Helena in Bronze und zahlreiche Gold* 
und Silbersttlcke der späten Zeit, zuletzt das grosse von Cohen 
abgebildete Silberstttck des Priscus Attalus mit sitzender Roma. 
Möchten die fortdauernden glänzenden Publicationen des 
British Museum auch für unsere Regierung die Anregung sein, 
ähnliche grosse Summen für derartige wissenschaftliche Zwecke 
zu verwenden. A. v. S. 

Friedlaender, J., der Zeus des Phidias auf den 
Münzen von, Elis. (Monatsberichte der Akademie 1874, 
p. 498—501 mit einer Taf.). Im Anschluss an seinen früheren 
Aufsatz über den Zeus des Phidias auf Hadrians Münzen yon 
Elis weist Friedlaender hier in wenigen überzeugenden Worten 
auch fast dem Phidias gleichzeitige Autonommünzen yon Elis 
nach, welche eine wenn auch freie Reproduction des Phidias- 
sehen Zeus geben : es sind zwei seltene grosse Bilbermünzen mit 
einem ziemlich alterthümlich gehaltenen, schlichten Kopf mit 
langem etwas spitzen Bart, kurzen Haaren und Lorbeerkmiiz, 
ähnlich dem archaisirenden Zeus auf Silbermünzen der italisdkfii 
Lokrer [Rf, EIPHNH). Der ganze Streit um die muthmass- 
liehe Gestalt des Zeus des Phidias dürfte für alle Verstäadigen 
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Tritetartemorien. 

So wie durch ein einfaches E der Werth des Hemiobolions^ 

durch das dreifache E aber der des Trihemiobolions bezeichnet 

wird, so wird es auch durch das einfache T der Werth des 

Tetartemorions, durch das dreifache T aber der des Tritetarte- 

morions. Solche Münzen sind bekannt aus Thurioi, Elis, Kranioi^ 

Argos, Mantineia und einer unbekannten arkadischen Stadt; ihre 

Beschreibung folgt. 

Thurioi. 

1) Pallaskopf. 

Rv. Drei T nach folgender Art geordnet, j; dazwischen 
'0OY und ein Fittig. jR. 1. Gr. 0,28 i). 

2) Pallaskopf nach rechts. 

Rv, Drei T wie auf der vorigen Münze geordnet, da- 
zwischen OOY und ein Gerstenkorn. jR. V2 *)• 

Elis. 
3j Zeuskopf nach rechts. 

Rv, Drei T wie auf den vorigen Münzen. 

4] Zeuskopf nach rechts. 

Rv. Drei T wie auf den vorigen Münzen, dazwischen 

FAA. ^.11/2. Gr. 0,459 3). 

Kranioi. 

5) Gorgoneion. 

Rv, Drei T wie auf den vorigen Münzen^ dazwischen 
KPA. jR, IV4. Gr. 0,67 4). 

Argos. 

6) Ein kronentragender Junokopf nach rechts. 

Rv, TTT. Ein Spinnrocken. jR, 1. Gr. 0,60»). 



1) Sambon, Recherches etc. S. 299, Nr. 4. 

2) Description des m^daiUes Grecques compostnt la coUection de M. J.Grtfan. 
S. 44, Nr. 516. 

3) General Fox, Part I. Nr. 98. 

4) De Rosset, 8. 25, Nr. 31. 

5) Choix de monnaies Grecques du cablnet de F. Imhoof-Blomttr, Fl. 11, 
Nr. 64. — Numismatische Zeitschrift, B. III, S. 406. 
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Ein dem auf dieser Münze vorkommend^i ähnliches Geräth 
ist noch unter der Inschrift auf zwei attischen Grabsänlen za 
sehen, deren eine vom verstorbenen Pittakis^ die andere von 
Eomanades herausgegeben worden ist, welcher auch die Abbil- 
dungen von beiden veröffentlicht hat ^) . Pittakis hat das betref- 
fende Geräth als einen Spinnrocken bezeichnet und diese Mei- 
nung hält auch Herr Emnanudes für wahrscheinlich. Herr Conze 
aber hält es für einen Schlüssel ^) , welchen Herr Imhoof-Blumer, 
der diese Benennung annimmt^ als den heiligen Schlüssel des 
argivischen Junotempels bezeichnet 3) . Je mehr man sich aber 
das auf der argivischen Münze und den athenischen Grabsäulchen 
vorkommende Symbol ansieht, desto mehr wird man davon über- 
zeugt, dass es unmöglich ein Schlüssel sein kann; daher halte 
ich die Meinung, es sei ein Spinnrocken, für wahrscheinlicher; 
Herr Pastolakas theilt dieselbe Meinung. 

Mantineia. 

7) Drei Eichehi mit der Kapsel nach der Mitte, mit den 
Spitzen aber nach ansäen; dazwischen MAN. 

Rv. Drei T wie auf den Münzen unter Nr. 1 — 5. JBl. t. 
Gr. 0,675. 

unbekannte arkadische Stadt. 

8) Ein Negerkopf nach links. 

Rv, Drei T wie auf der vorigen Münze. jR. 1. Qr. 

0,67 *). 

De Bosset schreibt diese Münze den Ejraniem, Müller aber 
den Delphiem zu ; weU aber drei, die ich in verschiedenen Zeit- 
räumen gesehen habe> aus dem Peloponnes herkamen, glaube 
ich, dass sie einer arkadischen Stadt gehört. 

1) W|»/aioJlo)^ijt4 ifffifAtgif. n%Q(o6Qt diviiga. 1862. S. 75, 76. Kr.81,^ 

2) Dankmiler ond Fortchongen. Berlin. Nr. 164 — 165. August und St]^ 
tember 1862. 

, S) NumitmAtitcbe Zeitschrift, B. UI. S. 406. 
4) De Bottet, S. 25, Nr. 32. 
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Der Werth des Tritetartemorion wird auch dofdi ^ T mit 
swd Kttgelchen oder auch durch eiii einfaches T bezeichnet, 
wie es aus folgenden Mflnzen ersichtlich wird. 

Phokis. 

9) Ein grosses 4^. 

Rv, *T* in einem quadratum incnsnm. ^A. 1. 6r. 0,5S9 i). 
10) 4>QKEfiN. Drei mit Tänien geschmllckte Stierköpfe. 

Bv, T in einem Lobeerkranz ^j . JE. 5. 
Auf der kupfernen Münze von Phokis wird der Werth ausser 
dem T, dem Anfangsbuchstaben des Wortes TQiTevadttjfioQiov^ 
auch durch die drei Stierköpfe bezeichnet, welche gewiss nicht 
zum einfachen Schmuck und ohne Bedeutung darauf geprägt 
worden sind, sondern wie die drei Eicheln auf der Mflnze von 
Mantineia unter Nr. 7, damit durch das dreifach wiederholte 
Symbol der Werth des Tritetartemorions bezeichnet werde. Die 
Bedeutung einer solchen Werthbezeichnung haben noch die drei 
Weintrauben, die drei Gerstenkörner, die drei halben Schilde 
und die drei Halbmonde auf den Münzen von Opus, Orohomenos, 
Theben, Athen und noch mehreren Städten , auf deren Münzen 
dreimal dasselbe Symbol vorkommt. In anderen Fällen kommen 
im Felde oder um die Hauptfigur ein oder mehrere Kttgelchen 
oder andere Zeichen vor; wenn man nun dies alles mit ge- 
nügender Aufmerksamkeit untersucht und mit dem Glewicht der 
Münzen vergleicht, wird man fast immer finden, dass es im 
Zusammenhang mit dem Werthe steht. Die zahllosen Münzen 
Tarents sind ein dankbares Feld und sie können dem Forscher 
ein reiches Material zu dem vorliegenden Studium gewähren; 
man könnte sogar denken , dass auch die auf den Münzen von 
Segesta vorkommenden Buchstaben IIB und IIA den Werth 
der Münze bezeichnen, indem I als der Anfangsbuchstabe eines 



1) Fox, Part I. Nr. 86. 

2) Mionnet, II. S. 95. Nr. 12. 
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den Wertk bezeichnenden Wortes, lA und IB aber als Zahlwort 
erklärt werden können, wenn dieser Ansicht nicht widerspräche, 
dass auf Tetradrachmen IIA und IIB wechseln. 

In einem folgenden Aufi»atze werde ich die Münzen von 
Eorinth und anderen Städten behandeln, welche die Aufschrift 
TPIH und A oder AlO tragen. 

Athen, 26. September 1874. 

Paul Lambros. 



*"*« 
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Literttur. 



Rf. M AGRIPPA COS DESIG wird wiederum unrichtig ge- 
lesen und erklärt: das T in TER ist ein nicht recht deut- 
liches Monogramm aus I und T, also imp. divi iuli f. iter. 
lÜTir r.. p. c. Augustus war nie zum dritten mal triumyir rei- 
publicae constituendae. Die Münze gehört in das Ende des 
Jahres 716, als die Triumvim ihr Amt iterirten und Agrippa 

Consul designatus war. 

A. V. S. 



Numismatische Untersuchungen Über die spätere rOmische 
Kaiserzeit, mit besonderer Beziehung auf die 

INUnzmarIcen. 

I. 

Wenn man die umfassende numismatische Literatur der drei 
letzten Jahrhunderte betrachtet, wird man sogleich bemerkeUi 
dass die Münzen der späteren römischen Kaiserzeit bis jetzt nur 
in verhHltnissmässig geringem Grade die Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen haben. Es ist auch ganz natürlich, dass das 
numismatische Studium auf einem früheren Standpuncte sich be- 
sonders um solche Abschnitte concentriren musste, welche Bei- 
träge zur Erläuterung derjenigen Culturperioden gewähren, für 
welche das allgemeine Bewusstsein am natürlichsten das grösste 
Interesse hat : von einem wissenschaftlichen Gcsichtspuncte aber 
verdient natürlicherweise jede Periode auch in numismatischer 
Beziehung die Aufmerksamkeit der Forscher in gleichem Maasse. 
Diese Forderung tritt sogar mit vermehrter Stärke henor, wenn 
man von einer Periode spricht, deren schriftliche IJeberlieferungen 
in vielen Beziehungen so viel zu wünschen übrig lassen, wie es 
<ler Fall mit denen der späteren Wimischen Kaiserzeit ist; denn 
es wird dann um so gn'mserer Anlass sein auf die Zeugnisse, 
welche in anderen Denkmälern als den literarischen enthalten 
sind, UUcksicht zu nehmen. 

Ausser den EigenthUmlichkeiten in Darstellung und Inschrift, 
Kunsstyl und Beschaffenheit der Metalle, welche als eine natttr- 

/«•ttM-hiift r NDini^m 11. 1^ 
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liehe Folge der Entwickeluug der Ereignisse sich in den Münzen 
der späteren römischen Kaiserzeit abprägen, bieten diese im 
Gegensatze zu den früheren eine andere Merkwürdigkeit dar, in- 
dem von der Mitte des dritten Jahrhunderts ab Marken auf ihnen 
vorzukommen beginnen, welche in keiner eigentlichen Verbin- 
dung mit Typen oder Umschrift stehen. Dieses ist insofern etwas 
nicht ganz Neues, da man oft auf den Münzen der Zeit der 
Republik isolirte Buchstaben , Zahlen oder Figuren ^) findet, 
welche auf eine oder andere Weise Beziehung auf die Ausprä- 
gung gehabt haben müssen ; von der Zeit Julius Caesars 2) aber 
hören diese ganz auf und werden, wie bemerkt, erst drei Jahr- 
hunderte später, obgleich auf eine etwas andere Weise als frü- 
her, wiedergefunden. Auf den ersten Blick könnte es scheinen, 
dass einzelne von den Broncemünzen Neros eine Ausnahme hie- 
ven machten, indem sich nicht selten auf diesen die Zeichen 
II, I und S finden ; man kann aber trotz den abweichenden 
Meinungen über die Bedeutung dieser Zeichen^), gar nicht 
daran zweifeln, dass sie die Werthbezeichnungen des Dupondius, 
des Asses und des Semisses sind ^) , welche auf den Münzen der 
Republik auf diese Weise angegeben wurden, und folglich haben 
die genannten Zeichen nicht Beziehung auf die Ausprägung in 
der Bedeutung, dass sie eigentliche Münzmarken genannt wer- 
den könnten. Erst auf den unter der Regierung Kaiser Philipps 
geprägten Münzen kommen solche Zeichen wieder vor, welche, 
wie das Folgende zeigen wird, zur genannten Klasse zu gehören 
scheinen; und da sie, bei dieser ihrer ersten Erscheinung wäh- 
rend des Kaiserthums, sich durch eine auffallende Regelmässig- 
keit auszeichnen, welche wenigstens theilweise auch von älteren 



i) Eckhel, D.N.V. V. S. 75 --79. 

2) Eckhel, V. S. 77. 

3^ Cohen, description historique des monnaies frappees sous I*empire Romain, 
Suppl. XI— XVI. 

4) Kckhol, VI, S. 282 — 287. Mommsen, Geschiebte des römischen Münz- 
Wesens, S. 762. 
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Mttnzforschern bemerkt worden ist, ohne dass diese einen eigent- 
lichen Versneh gemacht haben zu untersuchen, was idch hinter 
diesem Phänomen verbirgt , so darf man vielleicht hoffen , dass 
es durch eine genauere Untersuchung gelingen wird einige Klar- 
heit über ihre Bedeutung zu erlangen. 

I. Eigenthttmlichkeiten der Mfinzmarken zur Zeit des 

Philippus. 

Das Erste, was in die Augen fällt, ist, dass die Marken 
aus der Regierungszeit Philipps nur auf silberneu und auf ein- 
zelnen goldenen Münzen vorkommen, wogegen sie gar nicht aaf 
den kupfernen Münzen gefunden werden, obgleich die Darstd- 
lungen und Inschriften, welche von den Marken auf jenen be- 
gleitet sind, auch meist auf diesen vorkommen. In der könig- 
lichen Sammlung in Kopenhagen giebt es zwar eine kleine 
kupferne Münze von der Kaiseiin Otacilia mit einer solchen 
Marke ^); da aber die Stempel, mit denen sie geprägt ist, ganz 
von derselben Grösse wie die der silbernen Münzen sind, und da 
sie das für die kupfernen Münzen charakteristische SC nicht hat, 
kann man nicht daran zweifeln, dass die genannte Münze nur 
eine Abprägung in Bronce ist, wenn sie nicht eine anima sub- 
aerati ist. Auf eine bei Wellenheim 2) mit einem vermutheten 
F im Felde beschriebene kupferne Münze ist nicht nöthig Rück- 
sicht zu nehmen, da dieser Buchstabe der Beschreibung nach 
zweifelhaft zu sein scheint; insofern aber wirklich auf der er- 
wähnten Münze ein Buchstabe angebracht gewesen ist, ipt es 
jedenfalls merkwürdig, dass die correspondirende silberne Münze 
gerade zu der Suite gehört, auf welcher die Münzmarken vor- 
kommen; siehe Näheres hierüber im Folgenden. 

Femer ist es von Interesse festzuhalten , dass die Marken 
in zwei gleichartige Gruppen zerfallen, nämlich in die lateinischen 

1) Rtmos, OtadlU 39. 

2) Nr. 13,004. 

14* 
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Zahlzeichen I, II, IM, IUI, V und VI, und die correspondi- 
renden griechischen A, B, F, A, € und C ? wie auch, dass sie 
immer auf den Reversen der Münzen angebracht Bind , während 
man ans einer etwas späteren Zeit auch Beispiele von Marken, 
auf den Aversen angebracht, hat. 

Sie werden ferner immer nur auf gewissen bestimmten Re- 
versen gefunden^ indem die lateinischen Zahlzeichen nur auf 
sechs von den mit der Umschrift SAECVLARES AVCG ver- 
sehenen Münzen und immer in den Abschnitten dieser vorkom- 
men, während die griechischen, welche gewöhnlich im Felde 
angebracht sind, indem nur € ausnahmsweise im Abschnitte 
gefunden wird, nur auf sechs andern bestimmten Varietäten ge- 
troflfen werden; und von allen gilt es als eine constante Regel, 
dass jede einzelne Marke einer bestimmten Darstellung und 
Umschrift angehört. 

Ausser dass diese Marken auf diese Weise nicht durch ein- 
ander auf den während der Regierung Philipps geprägten Münzen 
getroffen werden, sondern sich an bestimmte Reversumschriften 
und Darstellungen halten, hat schon EckheP) auf das inter- 
essante Phänomen aufmerksam gemacht, dass sie sich auch 
an bestimmte Averse anschliessen, indem die lateinischen Zahl- 
zeichen I , II, V und V I und die correspondirenden griechi- 
schen A, B^ E und C ^^^ ^^^ den Münzen des älteren Philippus 
getroffen werden, 

IM und 

r nur auf denen des Sohnes und 

llll und 
A nur auf denen der Kaiserin Otacilia. 

Wenn man inzwischen einen vergleichenden Blick auf die von 

Eckhel und die von Cohen in seiner description historique des 

monnaies frappfies sous Tempire Romain beschriebenen Suiten 

von Münzen mit den erwähnten Marken wirft, scheinen einige 

1) vn, S. 325, 326, 330. 
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Uebereinstimmangen zn sein, namentUch in Beziehung auf die 
lateinischen Zahlzeichen, welche nicht erlauben die Resultate 
Eckhels als ganz sicher zu betrachten , da sie ja wesentlich aus 
der einen, übrigens wie bekannt sehr bedeutenden, kaiserlichen 
Sammlung in Wien gewonnen sind, während Cohen dagegen ein 
weit grt^sseres Material gehabt hat, nicht nur in den nach der 
Zeit Eckhels erschienenen Verzeichnissen, sondern auch in den 
grossen Staats- und Privatsammlungen, von welchen man in 
unserer Zeit weit leichter als frtther Erläuterungen haben kann. 
Sein oben erwähntes Werk muss daher als das zuverlässigste 
und vollständigste Yerzeichniss römischer Münzen, welches heut 
zu Tage existirt, angesehen werden. Es wird daher nothwendig 
sein, bevor man auf dem von Eckhel gelegten Grunde weiter 
baut, zuerst zu untersuchen, ob die bei Cohen angeführten Ab- 
weichungen, mit den Resultaten aus den zuverlässigsten Katalogen 
zusammengehalten und supplirt, von der Art sind, dass sie die 
Regel Eckhels wesentlich modificiren; wie aber die folgenden 
Bemerkungen vermuthlich zeigen werden, wird es durch eine 
genauere Betrachtung gewiss einleuchten, dass die Hauptregel 
im Wesentlichen noch die von Eckhel aufgestellte bleibt, indem 
die Ausnahmen nur zur Ergänzung derselben dienen. 

Um die Uebersicht zu erleichtem, werden wir zuerst eine 
Zusammenstellung der Angaben Eckhels und Cohens vom Vor- 
kommen dieser Marken mittheilen. 

Eckhel Cohen 

VlI, 8. 325, 330. 

SAECVLARES AVGG 

I. Ein Löwe Philippuspater. I. Ein Löwe Philippe pöre 

75, 76 [AI.) 77 <A/.) frü- 
her in der französ. Samm- 
lung, gestohlen 1831). 

* — — die Berichtigungen 
zum 4. Bande S. 183, 
Nr. 76, Suppl. 8. 250. 
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Eckhel 

VII, .S. 325. 330. 

SAECVLARES 

II. Die Wölfin Romulas nnd 1 1 

Kemas säugend Philip- 
pas pater. 

III. Eine Ziege (Capra corni- 1 1 1 
bns sarsam erectis) Pb. 
filias. 



UM. Ein Nilpferd Otaeilia. 



V. Ein Hirsch Ph. pater. 



VI. Eine Waldziege (Capra 
silvestris comibas versas 
tergum inclinatis) Ph. 
pater. 



IUI 



V 



VI 



Cohen 

AVGG 

. Die Wölfin Philippe p^re 

79, 80 [jR,). 

Ein Löwe Ph.p*re78(^. 

nach Layy, ü, Nr. 35t 5) . 

. Eine Gazelle Ph. pöre 81 
(^. Inder firanzös. Samm- 
lung). 

EineZiegePh.fil843(^.). 

. Ein Nilpferd Ph. pire 82 
[AI. nach Wiczay 2394), 
ÖtaciUa 27 A^., im brit. 
Mus.), 28 (AI,). 

. Ein Hirsch Ph. p6re 83, 

84 (^.;. 

Eine Gazelle oder ein 
Elenthier Ph. pöre 85 
(AI,, nach Wiczay 2397, 
siebe die Anmerk. Cohens 

IV, S. 184). 

. Eine Antilope Ph. pire 86, 
S7 (J8.), siehe die Berich- 
tigungen zum 4. Bande 

S. 184 Nr. 86, 87. 



A. PMTRPV COS IM RR 

Philii)i)iis pater. 



A. Dieselbe Umschrift. Phi- 
lippe pöre 62 (jR.) mit 
Mars ; auf der folgenden 
Münze, Nr. 63, mit der- 
selben Umschrift , aber 
mit Pax oder Felicitas als 
Darstellung, kommt diese 
Marke nicht vor; siehe 
z. B. Bamus 49, Thom- 
sen 3288, Wiczay 2389. 
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Eckhel 

VII, S. 325. 330. 



Cohen 



SAECVLARES AVGG 



B. TRANQVILLITAS 
AVGG. Philippus pater. 

r. VIRTVS AVGG. Ph. 

filias. 

A. PIETAS AVGG. Ota- 
cilia. 



VIRTVS AVGG. Ph. 

pater. 



NOBILITAS AVGG 
Ph. pater. 



B. Dieselbe Umschrift. Phi- 
lippe p6re 102 (AI,). 

r. Dieselbe Umsehrift, mit 
Mars Ph. fils 48 (^.j. 

O. Ph. fils ibid. (-«.). 

A. Dieselbe Umschrift. Ota- 
cilia 18 (JS.), dagegen 
nicht auf Nr. 14 — 17 
(PIETAS AVG), 19 
(PIETAS AVG N) od. 
20—22 (PIETAS AV- 
GVSTAE). 

E. Dieselbe Umschrift mit 
den beiden Kaisern zu 
Pferde. Ph.pörellOf^.), 
111 (^^.,nachVaillant).i) 

C . Dieselbe Umschrift. Ph. 
p6re 40 (jR.) 



Die erste Uebereinstimmnng, welche uns hier begegnet, be- 
steht darin, dass Cohen angiebt, dne Münze von dem älteren 
Philipp mit dem Löwen als Darstellung und mit einem Sterne 

1) Es ist natürlich diese Münze, welche im Cataloge der Sammlung des 
Marquis de Moustier, Paris 1872, unter der Nr. 2958 fehlerhaft mit der In- 
schrift AOVEN— TVS statt VIR— TVS angeführt wird; man wird nämlich be- 
merken , dast die silbernen Münzen zuerst angeführt sind und mit den itevert- 
umschriften in alphabetischer Ordnung, und dass diese, welche die letzte von 
ihnen ist, gerade nach einer Münze mit VIRTVS AVO folgt. Die gewöhnliche 
Münze mit ADVENTVS AVOO und Philipp allein zu Pferd ist unter Nr. 2949 
in Silber und Nr. 2960 in Bronce beschrieben; Cohen, welcher Gelegenheit ge- 
habt hat die Sammlung des Marquis de Moustier zu untersuchen, erwähnt auch 
nicht die betreffende Münze, welche iranz alleinstehend sein würde, und der bei 
der Auction f&f diese und die elf vorhergehenden Münzen von Nr. 2953 ab, von 
welchen fünf 8tück ausgezeichnet erhalten waren , bezahlte unbedeutende Preis, 
26 tf.f zeigt deutlich, dass es die obenerwähnte gewöhnliche Münze mit VIRTVS 
AVOO und e gewesen sein muss. 
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im Abschnitte anstatt des Zeichens I getroffen zu haben. Eine 
solche Mttnze habe ich nicht anderswo erwähnt gefnnden, und 
Cohen hat mir auch gütigst mitgetheilt, dass keine solche in der 
französischen Sammlung sich befiudef, während er übrigens nicht 
im Stande ist anzugeben, wo er diese Varietät getroffen hat. 

Durch Untersuchung der königl. Münzsammlung in Kopen- 
hagen ist es mir aber klar geworden , dass Cohen sich geirrt 
hat; denn die bei ßamus beschriebene silberne Münze von Ota- 
cilia mit dem Nilpferd und der Matke IUI ^) scheint auch bei 
einem flüchtigen Anblick Sterne im Abschnitt anstatt der ange- 
gebenen Marke zu haben ; wenn man aber genauer zusieht, zeigt 
es sich, dass die Sterne in der That nur die Zahl IUI von 
einer etwas abweichenden Form sind. 

Was demnächst die von Cohen nach dem Cataloge Lavys 
erwähnte Münze mit II und einem Löwen betrifft, befindet sich 
auf dieser, nach einer von dem Director der Lavy'schen Münz- 
' Sammlung in Turin, dem Herrn Comaglia, auf Veranlassung mei- 
ner Frage hierüber angestellten näheren Untersuchung, in der 
That die gewöhnliche Marke I und nicht, wie im Catalog an- 
gegeben ist, 1 1 . 

Cohen erwähnt femer unter dem älteren Philipp Nr. 81 eine 
Münze mit III, welche Zahl nach der Kegel Eckhels zu den 
Münzen des Sohnes gehört; eine Verwechslung der Portraits 
wegen der Gleichartigkeit der Umschriften könnte hier zwar 
möglich gedacht werden; denn obgleich ein grosser Unterschied 
zwischen dem Alter des älteren und des jüngeren üiilipp war, 
wie auch ihre Gesichtszüge etwas verschieden sind, wird eine 
schlechtere Erhaltung natürlicherweise dennoch oft Zweifel in 
der Beziehung erregen können. Es scheint indessen, dass 
Cohen hier keine Verwechslung begangen hat, indem der 
Kopf dem Abdrucke zu Folge, welchen er mir geschickt hat, 



1) Ramus, OUcilla 37—38. 
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unzweifelhaft der des älteren Philipp ist. Die Mttnze. befindet 
sich nämlich in der französischen Sammlung, und Cohen bemerkt 
ttberdiesSy dafis er bei Herrn Rollin eine ähnliche getroffen hat; 
bei Wiczay ^) und in der Sammlung von Neapel ^) wurden auch 
correspondirende gefunden. Es ist daher das Wahrscheinlichste, 
anzunehmen, dass diese Exemplare durdi einen Fehler der Mo- 
.netare entstanden sind, nämlich dadurch , dass ein Aversstempel 
mit dem Portrait des Vaters statt dem des Sohnes benutzt wor- 
den ist, oder, was dasselbe ist, zum Kopfe des älteren Philipp 
ein Keversstempel , welcher sonst nur zu den Münzen des Sohr- 
nes benutzt wurde. Die Zahl 1 1 1 entspricht ttberdiess dem Typus, 
insofern es überhaupt möglich ist bestimmt anzugeben, welches 
Thier des Hirschgeschlechtes hier dargestellt ist; denn wie be- 
kannt herrscht einige Unklarheit in der Beziehung, zum Tknl 
vielleicht darin begründet, dass die meisten Numismatiker, welche 
sich mit diesen Münzen beschäftigt haben, nicht hinlänglich natur- 
kundig gewesen sind, um bestimmt die verschiedenen Thiere zu 
unterscheiden. Selbst wenn die Münze nicht hybrid ist, kommt 
das Zeichen III doch nicht unbedingt in Streit mit der Regel 
E^hels; es lässt sich nämlich denken, dass es vielleicht ein 
schlecht ausgeitihrtes VI (oder Ul, denn V und U wechseln 
auf diesen Münzen ^) , ist ; und wenn man bedenkt, dass das letzt- 
erwähnte Zeichen (VI, Ul) nur auf den Münzen des älteren 
Philipp mit einer Gazelle^), oder wie es in den Berichtigungen 
zum 4. Bande Cohens und im Suppl. S. 250 heisst, einer An- 
tilope, und gerade dasselbe Thier auf der hier erwähnten Münze 
mithin vorkommt, so liegt es wenigstens ziemlich nahe zu ver- 
muthen, dass sie eigentlich dieselbe Münze wie die von Cohen 
unter Nr. 87 beschriebene ist; durch eine solche Annhme wird 



11 2393. 

2) CaUlogo del muteo nazionalc di Napoll 1870, II, Nr. 11, 925. 

3] Cohen Ph. p. 86. 

4) Ck>beii Ph. p. 86, 87. 
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jede Schwierigkeit wegfallen. Dass ein schlecht ansgefUhrtes 
V I oder U I auf Münzen dieser Periode wie eine 1 1 1 aussehen 
kann, wird gewiss jeder, welcher mit den Buchstaben auf den 
Münzen Philipps vertraut ist, gestehen müssen^). 

Endlieh erwähnt Cohen unter dem älteren Philipp Nr. 82 
eine silberne Münze mit einem Nilpferde und dem Zeichen IUI, 
welche beide nach der Kegel Eckhels zu den Münzen Otacilia's 
gehören. Hier ist es sicher, dass keine Verwechslung in Be- 
ziehung auf das Portrait, die Darstellung oder die Marke vor- 
liegen kann. Es ist dann offenbar, dass die Münze hybrid ist; 
denn sie kommt nur bei Wiczay vor ; und als ein anderes Indi- 
cium hierfür kann angeführt werden^ dass Eckhel ^j nach Vaillant 
besonders eine kupferne Münze mit dem Kopfe des jüngeren 
Philipp und einem Nilpferde erwähnt, welche auf diese Weise 
auch eine Abweichung von derselben auch bei den kupfernen 
Münzen geltenden gewöhnlichen Regel, dass das Nilpferd für 
die Münzen Otacilia's charakteristisch ist, bildet. Dieselbe Ab- 
normität wird auch von Cohen als in der französischen Samm- 
lung vorkommend erwähnt 3) ; aber der von ihm für diese ange- 
setzte Preis zeigt deutlich, dass sie als eine grosse Seltenheit 
angesehen werden muss ; ich habe auch in keinem anderen Ver- 
zeichnisse eine solche erwähnt gefunden; nur in dem grossen 
Münzfunde, welcher im Jahre 1856 in der Nähe von Veillon in 
der Vendöe ausgegraben wurde, scheint eine solche kupferne 
Münze gewesen zu sein *) . Es ist auch ganz bezeichnend, dass 
keine kupferne Münze des älteren Philipp mit dem Nilpferde als 
Darstellung vorkommt. 

Als eine allgemeine Bemerkung in Bezug auf die ange- 



1) Siehe z. 6. die Abbildung eines goldenen Medaillons des älteren Philipp 
Nr. 4 auf PI. VIII im 4. Bande des Werkes Cohens. 

2) VII, S. 325. 

3) Ph. f. 73; es giebt auch keine correspondirende in Süber. 

4) Revue numism. fr. 1857. S. 69. 



Namismat. Untenuchnngen Qber die spiteie römische Kaiserzeit, u. s. w. ^%i 

fllhrten Abweichungen von der Regel Eckhels soll nor beige^ 
ftlgt werden , dass man aus den bekannten Fanden von Gmnh 
formen 1), namentlich in Gallien, sieht, dass es besonders 4ie 
Mttnzen Philipps gewesen sind, welche nachgegossen wordim 
sind 2). In dem im Jahre 1830 ausgegrabenen interessanten 
Funde bei Damery in der Champagne kamen nändich, ausser 
ungefähr 4000 ausserordentlich wohl erhaltenen kupfernen Mttn- 
zen von Gonstans und Gonstantius, auch 2000 silberne Mttnzen 
vor, wesentlich von Philipp bis auf Postumus, und mehrere 
thöneme Gussformen, in welchen sich noch die darin gegossenen 
Mttnzen mit den Bildern Caracallas , Philipps und Postumus be- 
fanden >) . Es wird gewiss mit Grund angenommen , dass hier 
im vierten Jahrhunderte eine Filiale einer der grossen gallischen 
Mttnzofficinen gewesen ist, und dass man hier, ausser die Mün- 
zen der regierenden Kaiser zu prägen, die schlechten silbernen 
Mttnzen des vorigen Jahrhunderts, welche noch im Umlaufe 
waren, vielleicht sogar auf kaiserliche Veranstaltung^ nach- 
gegossen hat. Unter diesen Umständen wird 09 nicht verwun- 
dem, wenn man bisweilen Mttnzen des dritten Jahrhunderts 
treffen kann, weiche nicht ganz mit den gewöhnlichen Überein- 
stimmen. 

Die Nichtttbereinstimmungen in Beziehung auf die griechi- 
schen Zahlen sind auch von keiner Bedeutung; denn, wenn 
Eckhel sagt, dass A auf den Münzen des älteren Philipp mit 
PMTRPV COS 1 1 1 PP vorkommt, und Cohen, dass diese Marke 
nur bisweilen auf Mttnzen mit dieser Umschrift und mit Mars ^) 
gefunden wird, während er dagegen anzudeuten scheint, — was 
ttbrigens auch durch die Verzeichnisse, welche ich durchgesehen, 

1) Ctylus, Recueil d'tntiquiWs I, S. 286, Num. Chron. 1838—39, S. 147—165, 
1871, 8.28 — 41, Akerman, Roman coins rclating to <ireat Britain , CaUlogoe 
d*Ennery 8. 661. 

2) RcTue num. fr. 1857, S. 118, Anm. 1. 

3) RaTue num. fr. 1837, 8. 176. 

4) Ph. p. 62. 
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and durch die Exemplare, welche ich untersacht habe, bestätigt 
wird — dass sie gar nicht auf Mttnzen mit der genannten Um- 
schrifty oder mit Pax oder Felicitas ^) als Darstellnng vorkommt, 
findet hier keine Nichtttbereinstimmung statt. Es ist ttberdiess 
nicht nur die Zahl A, welche bisweilen weggelassen ist; das- 
selbe scheint, wenigstens nach mehreren Verzeichnissen, auch 
mit den anderen griechischen Zahlen der Fall zu sein ^) . 

Von noch geringerer Bedeutung ist es, wenn Cohen sagt, 
dass C auch im Abschnitte ^] gefunden werden kann , während 
ESckhel dieses Zeichen nur im Felde bemerkt zu haben seheint; 
denn diese Marke ist gewöhnlich auf eine solche Weise ange- 
bracht, dass es schwer zu entscheiden ist, ob sie sich im Felde 
oder im Abschnitte befindet. Es soll jedoch erwähnt werden, dass 
man in einigen Verzeichnissen Varianten fUr € angefahrt findet, 
auf welche Cohen nicht Rücksicht genommen hat oder nicht hat 
nehmen können ^) . Diese sind aber offenbar schlecht ausgeprägte 
oder schlecht erhaltene 6. Femer wird im Cataloge Layys ^) 
N statt A angeftlhrt; aber nach der Beschreibung der Mttnze, 
welche ich dem Director der Sammlung, Herrn Comaglia, ver- 
danke, ist es jedenfalls sicher, dass es ein misslungener Buch- 
stabe ist, welcher auf dem erwähnten Exemplare angebracht ist. 

Ferner benutzt Cohen, gewiss aus typogn^>hischen Gründen, 

1) Ph. p. 63. 

2) Ramus (Ph. f. 43) erwähnt nicht T bei der Inschrift VIRTVS AVOO; 
diese Marke existirt übrigens in der That auf dem in der kdnigUchen Sammhug 
aufbewahrten £)xemplar; dagegen fehlt es auf einer entsprechenden Münze in der 
franzosischen Sammlung, auf welcher Cohen, übrigens gewiss ohne Grund, in der 
rechten Seite des Feldes ein O zu sehen glaubt, siehe oben. Als Beispiele von 
Catalogeu, in welchen Münzen, auf denen die griechischen Buchstaben weggelassen 
sind, angeführt werden, wollen wir erwähnen : Wcllenheim 12,961 (AJ, 13,026(A), 
13,054(r), Gr^au 3279(B), 3281(6), 333Ur). 

3) Ph. p. 110,111. 

4) Museum Müntcrianum Nr. 6711 E oder O, Cataloge del moteo nazlonala 
di Napoli II, Nr. 11,957 6, 11,958—09 0, Thomsen 3359 C, GabelenU Gatalog 
S. 122 Nr. 1050 e. 

5) II, Nr. 3572. 
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das Zeichen G anstatt C ? während Eckhel ein mit der Wiri^- 
Uchkeit besser stimmendes Zeichen benatzt. ^) Die Hauptsache ist, 
dass die Angaben Cohens ganz mit denen Eckhels in Bezielung 
auf die Vertheilnng der griechischen Zahlzeichen auf den Mttn- 
zMi der drei kaiserlichen Personen ttbereinstimmen. Wenn Cohen 
dagegen anführt, dass der Buchstabe O aif^iner in der franzö» 
sischen Sammlung befindlichen silbernen Münze dM jttngeieB 
Philipp mit VIRTVS AVGG vorkommt, welche Inschrift, wie 
er auch selbst bemerkt, auf den Mttnzen des Sohnes gewöhntieh 
von der Marke T begleitet ist^), so ist dieses eine ganz neue 
Marke , welche nicht in die Reihenfolge passl^ velehe JBckhel 
auf den hier erwähnten Münzen beobachtet hat. Cohen hat mir 
einen Abdruck der genannten Münze geschickt, ohne übrigens 
näher seine Meinung über die betreffende Marke auszuspreckoi ; 
aber der vermeintliche Buchstabe O ist ausserordentlich klein, 
während die griechischen Zahlzeichen A— c^ immer viel gr^ser 
sind; er befindet sich femer in der rechten Sdte des Feldes, 
während die anderen griechischen Buchstaben £iist immer auf 
der linken Seite vorkommen ^) , und wena man den Abdruck mit 
dem in der königlich dänischen Sammlung* aufbewahrten Exem- 
plare vergleicht, scheint das vemiemtliGlie O nichts anderes als 
ein Theil der flatternden Kleidung der Figur zu sein. Da ich 
keine ähnliche Münze in den zahlreichen Verzeichnissen, welche 
ich durchgesehen, erwähnt gefunden habe, liegt hier wahrschein- 
lich von Seiten Cohens wieder eine der Irrungen vor, welche 
man so leicht begehen kann, wenn Münzen der hier erwähnten 
Periode nicht k fleur de coin sind. 



i) Vergl. Wellenheim 12.951, wo C benutzt wird sUtt a. entweder aus 
typographischen Grfinden, oder weil der untere Theil d€t Riichstabenü andeatlich 
gewesen ist. 

2) Ph. f. 48. , 

3) CaUlogo del fliliseo nazionale di Napoli 12,058, 12,069. 
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U. Ob es angenommen werden kann^ dass die mit Marken 
yersehenen MQnzen aus der Regierung Philipps alle zur 

selben Zeit geprägt sind. 

Die vorhergehenden Bemerkungen haben also gezeigt, dass, 
selbst wenn man einige einzelne Mttnzen von der Regienmgszeit 
Philipps anführen kann, welche nicht ganz zum selben Resultat 
kl Beziehung auf die Marken f&hren wie das, zu dem Eckhel ge- 
kommen ist, diese der Anzahl nach doch ganz verschwindend sind 
in Vergleichung mit d^ grossen Menge, welche den von ihm 
beobachteten Regeln folgt, und jedenfalls nicht von der Art, dass 
durch sie die Richtigkeit jener Regel umgestoss^n würde. Bevor 
wir aber zur eigentlichen Untersuchung der Bedeutung dieser 
Marken gehen, wird es nothwendig sein zur Klarheit zu kom- 
men, ob alle die hiermit versehenen Mttnzen zur selben Zeit nnd 
in derselben Officin geprägt sind, oder ob dieses nicht der Fall ist. 

Einige von diesen Mttnzen bieten glttcklicherweise hinläng- 
liche chronok^sohe Daten zur Bestimmung des Jahres, in dem 
sie geprägt sind. Vollständig deutlich in dieser Beziehung ist 
die Mttnze mit PMTRPV COS III PP; diese muss nothwendig 
im Jahre 1001 nach der GTttndnng Roms (248 n. Chr.) geprägt 
sein. Dasselbe gilt von den Mttnzen mit den lateinischen Zidü- 
zeichen, da diese alle die Umschrift SAECVLARES AVGG 
haben und demnächst durch ihre Darstellungen der Wölfin mit 
Romulus und Remus und der verschiedenen Thiere, welche im 
Circus zur Verherrlichung der tausendjährigen Feier Roms die- 
nen mussten, ganz bestimmt auf das erwähnte Jahr deuten, in 
dem die genannte Feier ^ trotz den abweichenden Berichten da- 
von bei den Schriftstellern des Alterthums^ gehalten worden sein 
muss. Beim ersten Anblick könnte es vielleicht ttberflttssig schei- 
nen dieses besonders von den letztgenannten Mttnzen zu bemer- 
ken; das Folgende wird aber zeigen, dass es Mttnzen giebt, 
welche, ungeachtet die Inschriften an die Jubelfeier erinnern. 
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I 

doch längere Zeit nach dieser geprägt sind, ohne durch Fehler 
der Monetäre entstanden za sein. 

Während es also von sieben der hier erwähnten zw(^ mit 
Marken versehenen Münzen sogleich ohne Schwierigkeit gesagt 
werden kann, dass sie im Jahre 248 geprägt sind, bietan 
die übrigen fünf mit den griechischen Zahkeichen B, F, A, 6 
and C ) dagegen kein näheres Datum dar. Mit Beziehung 
inzwischen auf eine von diesen kann man doch mit ziemlich« 
Sicherheit eine näher begrenzte Periode angeben, innophalb wel- 
cher sie geprägt sein muss, nämlich die des jüngeren Philipp 
mit VIRTVS AVGG und F. Man ymA JiAmUeh bemerken, 
dass nicht nur die silbernen ^), sondern auch die entsprechende 
kupferne 2) Münze immer auf dem Avers den Kopf mit dem 
Augustustitel in der Umschrift hat; und da es nun mit einMi 
hohen Grade von Wahrscheinlichkeit angenommen wird, dass er 
diesen Titel im Jahre 1000 (247) ^j erhalten hat, ist die Präge- 
zeit der erwähnten Münze insofern bestimmt, als sie nicht y<M* 
dem angeführten Jahre geschlagen sein kann, eondern von 
einem der Jahre 247, 24S oder 249 herrühren muss. Da Cohen 
aber einige Münzen des jüngeren Philipp mit dem Augustustitel 
vor 247 setzt, wird es nothwendig sein die Gründe zu unter- 
suchen, welche vielleicht bewirkt hab^i, dass er von der durch 
ziemlich starke Indicien gestützten Meinung abgewichen ist, 
nach welcher Philipp der jüngere erst im genannten Jahre den 
Augustustitel erhalten hat. 

Die eine der erwähnten Münzen , welche in der Sammlung 
des Herzogs von Blaeas sieh befand, ist silbern und hat die 
Reversumschrift PMTR P II COS RR*). Wenn Cohen sie in- 
dessen an der Stelle, wo er sie beschreibt, ins Jahr 245 setzt, 



n Ph. f. 48. 

2) Ibid. 77. 

3j Eckhel VII, S. 333, 335, 33(i. VIII, S. 439, 443. 

4) Ph. f. 20. 
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weil es vom älteren Philipp ^) ganz ähnliche Münzen ans dicRem 
Jahre giebt, ist diese Begründung, insofern es wirklich der Kopf 
den jüngeren Philipp ist. dem oben Bemerkten zufolge zu ver- 
werfen. Das Natürlichste ist, anzunehmen, dass es eine hybride 
Münze ist , welche , nachdem der jüngere Philipp Augustus ge- 
worden war, geprägt ist, aber mit unrichtiger Benutzung eines 
älteren Reyersstempels. Es ist nämlich charakteristisch gerade 
für die hier erwähnte Periode, dass man nicht allein zahlreiche 
Verwechslungen von Stempeln trifft, welche derselben Zeit an- 
gehören, sondern auch oft Fälle, in denen die zwei Stempel 
offenbar ein verschiedenes Alter haben, und wie oben bemerkt 
rühren diese Verwechslungen wenigstens zum Theil vielleicht 
von den zahlreichen Nachgiessungen der Münzen dieser Periode 
her. Dass die eben erwähnte Münze nicht im Jahre 245 ge- 
prägt ist, gewinnt in hohem Grade an Wahrscheinlichkeit da- 
durch, dass während es vom folgenden Jahre 246 eine Menge 
Münzen des älteren Philipp mit dem dritten Tribunat giebt ^), 
dagegen keine einzige solche mit dem Kopfe des jüngeren 
Philipp vorkommt; hierdurch zeigt es sich deutlich, dass die 
Münze des Herzogs von Blacas durch einen (späteren) error mo- 
netarii entstanden ist. Noch deutlicher wird dieses, wenn man 
die Jahre 247 und 249 betrachtet, von denen es zahlreiche Mün- 
zen mit dem vierten und sechsten Tribunat giebt, sowohl mit 
dem Kopf des älteren ^) als des jüngeren Philipp *) ; es zeigt 
sich demnach, dass zu den Münzen des Sohnes von dem 
Augenblicke ab, als er Augustus würde, aber nicht früher, sehr 
häufig die Reversstempel mit den Titeln des älteren Hiilipp be- 
nutzt worden sind. Dass von dem dazwischenliegenden Jahre 



1) Ph. p. 49 (i4/., in der französischen Sammlung), 50 (JB., ibid.); vergl. 
die entsprechenden kupfernen Münzen 173, 174, zu denen entsprechende mit dem 
Kopfe des Sohnes fehlen. 

2) Ph. p. r,l— 53 ( Jl.), 175—176 (^.). 

3) Ph. p. 57-61, 64-66 (J«.), 177—182 (>C.). 

4) Ph. f. 21—27 (i«.), 62—63 (^.). 
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248, des häufigen Vorkommens von Münzen mit dem fünften 
Tribunate mit dem Kopfe des Vaters ungeachtet ^j , keine solche 
mit dem Portrait des Sohnes ^) nachgewiesen werden kann , ist 
ganz gewiss merkwürdig, wenn man bedenkt, dass sowohl das 
vorhergehende als das nachfolgende Jahr so zahlreiche Beispiele 
der Gemeinschaft in den Reversstempeln darbietet ; die Erklärung 
dieses Phänomens, welche kaum grosse Schwierigkeit darbieten 
wird nach dem Resultate, zu dem ich bei einer Betrachtun^g der 
Mttnzmärken gekommen bin, wird unten gegeben werden. — 
Cohen muss indessen später die Richtigkeit der HinfÜhrung 
der Mttnze zum Jahr 245 bezweifelt haben, denn in den Berich- 
tigungen zum vierten Bande und später im Suppl. S. 253 setzt 
er sie ins Jahr 248; hiemach scheint er die Bedeutung, 
welche der Avers mit dem Augustustitel in Beziehung auf die 
2ieitbestimmung hat, erkannt zu haben ; aber obgleich diese Be- 
richtigung ohne Zweifel eine Verbesserung ist, glaube ich doch, 
dass eine begründete Einwendung gegen seine Auffassung von 
TR P II in der Reversumschrift der MtLnze als dem eigenen 
Tribunat des Sohnes gemacht werden kann; denn dieser kommt 
sonst nie auf Münzen vor; es ist nur sein zweiter C!onsulat, 
welcher auf einigen der Säcularmünzen gefunden wird^), wie 
der dritte des Vaters auf den entsprechenden ^) , aber sonst sind 
es immer die Titel des Vaters, welche auf den Reversen der 
Münzen des Sohnes getroffen werden ^j . Da die Münze übrigens 
keine nähern Indicien für ihre Datirung von 248, in welchem 
Jahre der jüngere Philipp zum zweiten Male die TribunenwUrde 
bekleidet^), darbietet, glaube ich, dass man nicht weiter gehen 



1) Ph. p. 62, 63 (Jl.) 183— 18Ö (iC.)- 

2) Auf einen nach Vaillant angeführten Broncemedaillon , vergl. Ph. f. 51, 
mit dem fünften Tribunate wird hier natürlicherweise keine Beziehung genommen. 

3) Ph. f. 42 (^A/.l 74—76 (^.). 

4) Ph. p. 88 (iÄ.), 193-195 (iC.)- 

5) Eckhel, VIII, S. 441—443. 

6) Eckbel, VU, S. 334; yergleiche VIU, 8. 441—443. 

Z«itMhrifl f. NaniaiB. U. lÖ 
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darf als ihre Prägezeit als in die Jabre 247—249 fallend zu 
bestimmen. 

Die zweite der Mttnzea des jüngeren PhiHi^ mit dem 
Aogastustitel, welche Cohen vor 247 setzt, ist eine kupferne mit 
VOTIS DECENNALIBVS ^), zu welcher es entsprechende des 
SUteren Philipp giebt ^) ; in Gold und Silber kommt diese In- 
schrift nicht vor. Cohen setzt sie alle beide ins Jahr 244 und 
was die des Vaters betriffifc, wird man woU keine besondere 
Einwendung dagegen machen können ^j, da es gerade zu der 
Zeit sehr gewöhnlich war Vota auf den Münzen zu anticipiren; 
man sieht dieses deutlieh daran, dass es Decennalmttnzen von 
den am nächsten vorgehenden und nachfolgenden Kaisem ^) giebt, 
welche eine so kurze Zeit regiert haben , dass sie nicht votis so- 
hitis geprägt sein können, sondern auf vota suscepta hindeuten 
müssen. Dagegen kann ich nicht zugestehen, dass aueb die 
Münzen des Sohnes mit diesem Revers in dasselbe Jahr gesetzt 
werden sollen, denn die Aversumschrift zeugt bestimmt dagegen. 
Insofern es nicht angenommen werden kann, dass hier ein Feh^ 
1er der Monetäre vorliegt, durch welche der Reversstempel des 
älteren Philipp mit VOTIS DECENNALIBVS zu einem Averse 
mit dem Kopfe des jüngeren Philipp als Augnstus benutzt wor- 
den ist — auf welches übrigens das ziemlich seltene Vorkommen 
dieser Münzen im Vergleich mit den Decennalraünzen des Vaters 
fast zu deuten scheint^) — wird nichts Anderes übrig bteibra 
als sie in das Jahr, in dem der Sohn Augustns wurde, nämlieh 



1) Ph. f. 78, 79. 

2) Ph. p. 213—215. 

3) Eckhel VII, S. 321. VUI, S. 481. 

4) Maximinus Thrax. 43 (Jl.), 100—102 (.fi.), Bilblnus 14, 15 (i«/'., Jl.)» 
32, 33 (^.), Pupienus 22, 23 (.4^., Jl.), 43, 44 (^.), Gordlan IH, 170 (Jl.), 
345, 346 (/E.), Trajanus Dacius 56 (Jl.), 111—113 (^.), Hereniiios Etntscas 
27 Im.), Hostilian 60 (^.), Trebonianus Gallos 75 (Jl.), 122—123 (A), Vo- 
lusian 81 (Jl.), 120, 121 (^^.), Aemilian 31 (M.\ 54—57 (J2.J. 

5") Vergl. Cohen l. c. 
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247, zu setzen. Die Analogie der Decennalmttnzen des Heren- 
nins Etrnscns ^j and Hostilians ^) , welche nur mit dem Augnsto»- 
titel in der Aversumschrift vorkommen, sprieht in hohem Grade 
dafür. Dagegen lässt es sich nicht yemeinen, dass es von Vo- 
lasiaQ DecennalmUnzen mit dem Gäsartitel giebt^), und da.ne 
ziemlich gewöhnlich sind ^) , ist die Möglichkeit ansgeschlosseB, 
dass sie durch fehlerhafte Benutzung älterer Aversstempel ent- 
standen sein können. Uebrigens kommt dieser Revers auch, 
was Volusian betrifift, auf Münzen mit dem Augnstostitel auf 
dem Averse vor. ^) 

Ifit Rücksicht auf die Decennalmünflen der Regierung Phi- 
lipps glaube ich indess^ dass man eine andere Deutung aufstellen 
kann, für welche vielleicht noch mehr spricht als fttr die oben- 
erwähnte*. Wenn man nämlich bemerkt, dass die betreffende 
Inschrift nicht allein auf den kupfernen Münzen vorkommt, derea 
Prägung wie bekannt dem Senat zustand, und man sich erinnert, 
dass dieser inf Anfange der Regierung Philipps natürlicherweise 
weniger günstig für den Usurpator gestimmt war, da er sich 
den Weg zum Throne durch den Mord des allgemein geliebten 
jungen Gk)rdian gebahnt hatte, kami es gewiss erlaubt sem 
daran zu zweifeln, ob man sogleich^ DecennalmUnzen für Philipp 
geschlagen hat, besonders da er zur Zeit, als er Kaiser 
wurde, fem von Rom war. Man kann ganz gewiss aus der 
irilchsten Zeit vor Philipp solche Mtlnzen aufweisen, welche im 
Anfange der Regierung der betreffenden Kaiser geprägt sein 
müssen, nämlich von Maximinus, Balbinus', Pupienus und Gor- 
dian ni. Dieses Phänomen lässt sich aber ohne besondere 
Schwierigkeit erklären. Der Erstgenannte, welcher der brutale 



i) Herennias Etmscus 27. 

2) Hostilian 60. 

3) Volusian 120. 

4) Cohen 1. c. (in der franzosischen Sammlang), Wiczay /£. 2723, Ramus 4, 
Tergl. Kckhel VII, S. 307. 

5) Volosian 121. 

15» 
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Repräsentant des Militärdespotismus in Allem war, und vor dem 
der durch sein gewaltsames Verfahren in Sehrecken versetzte 
Senat sich fbrchtete, obgleich er als Kaiser niemals selbst in 
Rom war, hat natürlicherweise sehr leicht bewirken können, dass 
knpfeme Münzen mit dieser Inschrift, welche er selbst auf die 
silbemen Münzen setzte, geprägt wurden; dass der Senat aber 
nur gezwungen consentirt hat, darf gewiss als sicher angenom- 
men werden. Auf eine imdere Weise stellt sich dagegen die 
Sache bei Balbinus, Pnpienus und Gordian lU.; denn diese 
Kaiser waren ja gerade die Vorkämpfer des Senats gegen das 
Soldatenthum^ und in dem Vorkommen von vota deoennalia auf 
den kupfernen Münzen dieser darf man gewiss einen Ausdruck 
der wirklichen Stimmung des Senats sehen, ähnlich wie' diese 
sich ein halbes Jahrhundert früher in den kupfernen Münzen des 
Pertinax mit diesen vota manifestirt hatte ^) . Philipp, welcher 
wieder das ^oldatenthum repräsentirte, musste zwar, wie oben 
bemerkt, natürlicherweise im Anfange mit einigem^Unwillen vom 
Senate betrachtet werden, und ein vermuthlicher Beweis dafür, 
aus Münzen genommen, soll auch unten angeführt werden; er 
war indessen kein grausamer Tyrann, sondern bemühte sich durch 
Milde die höheren Stände zu gewinnen, und es scheint aus den 
übrigens nur sparsam aufbewahrten Mtlnzen hervorzugehen, dass 
er, was man auch von ihm als Christen sagen kann, doch ohne 
Zweifel die Stimmung wenigstens zum Theil zu seinem Vortheü 
zu verändern vermocht hat. Es ist daher kein Hindemiss für 
die Annahme, dass seine Decennalmünzen von einem solchen 
späteren Zeitpunkt seiner Regierung herrühren können. Der 
Umstand, dass er nicht wie seine nächsten Vorgänger und Nach- 
folger diesen Typus in Gold und Silber hat ausprägen lassen, 
ist überdiess in hohem Grade charakteristisch, und wenn man 
dazu bedenkt, dass die Decennalmünzen des jungem Philipp, 



1) Eckhel VU, S. 144. 
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welche auch nur in Kupfer vorkommen, immer den Augustus- 
titel auf dem Avers haben, — und hierzu kommt, dass von der 
Zeit ab, als er diesen Titel erhalten hatte, einc^ gewisse Glemein- 
schaft zwischen dem Vater und ihm in Bezug auf die Revers- 
stempel ^) gewesen zu sein scheint, — werden diese Münzen in 
die Periode 247—249 zu setzen sein; durch die alexandrinischen 
Mttnzen dieser Kaiser kann man aber vielleicht zu einer noch 
nähereh Zeitbestimmung kommen. Im fünften alexandrinischen 
Jahre Philipps (vom 29. August 1000 (247) bis 28. August 1001 
(248) begann man nämlich in Alexandria, wahrscheinlich wegen 
der tausendjährigen Feier Roms, grosse kupferne Mttnzen mit 
den Portraits der kaiserlichen Familie zu prägen, und von dem 
folgenden Jahre 29. August 1001 (248) bis 28. August 1002 (249) 
findet man einen Palmzweig auf diesen^). Dieser erscheint 
sonst erst im zehnten alexandrinischen Jahre ^) , und es scheint 
daher, dass er Hindeutung auf die vota decennalia hat. Wenn 
er indess auf # den alexandrinischen Mttnzen Philipps schon im 
sechsten alexandrinischen Jahre erscheint, im Laufe dessen er 
nach römischer Zeitrechnung theils im fünften Jahre regierte, 
theils volle fünf Jahre regiert hatte. Hegt es nahe anzunehmen, 
dass er auch hier einige' Hindeutung auf die damals gewöhn- 
lichen vota ^) haben muss , dass hierdurch bezeichnet werden 
soll: votis qninqnennalibus solutis votis decennalibus susceptis. 
Die Inschrift VOTIS DECENNALIBVS wird daher gewiss in 
Uebereinstimmung hiermit zu erklären sein: dass wie Philipp 
glttcklich die fünf ersten Jahre seiner Regierung zu Ende ge- 
bracht hatte [welches darunter verstanden sein muss] , der Senat 
ihm eine eben so glückliche Zuendebringung der folgenden fttnf 
Jahre seines ersten Decenniums wttnscht. Eine solche oder 



1) Eckhel, VIII, S. 442. 

2) StlJet, Die Daten der alexandrinischen Kaisennünzen 8. 60—62. 
3| Kckhel, IV, S. <J2. 

4) Sallet 1. c. 8. 62. 
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jedenfalls eine etwas ähnliche Bezeichnungsweise ist ziemlich 
gewöhnlich auf derartigen römischen Münzen einer etwas spä- 
teren Zeit M . Nach diesen Annahmen sind diese Münzen also 
entweder im Jahre 248 geprägt worden, wenn die Qninquen- 
nalien des älteren Philipp im Laufe seines fünften Regiernngs- 
Jahres gefeiert worden sind, vielleicht zur selben Zeit wie die 
Säcalarfeier, oder im Jahre 249, wenn man correcter erst nach 
dem wirklichen Verlaufe seiner fÜnQährigen Regierung diesen 
Abschnitt gefeiert hat. Mit grösserer Genauigkeit lässt sieh 
dieses gewiss nicht bestimmen, denn es geht, wie bekannt, aus 
den Münzen hervor, dass keine bestimmte Praxis in Bezug auf 
diese Feierlichkeiten geherrscht hat, indem sie bald in dem 
Jahre, in welchem der Betreffende resp. im fünften oder zehnten 
Jahre regiert, gehalten wurden, bald von dem wirklichen Ver- 
laufe von fünf oder zehn Jahren nach der Regierungsbeginnung 
gerechnet wurden. Was man nun auch von der Zeitbestimmung 
der hier erwähnten Münzen meint, jedenfalls 4St es sidier, 
dass die Gohen'sche Datirung der Münze des Sohnes, 244, an- 
richtig ist; aber ausser den erwähnten Gründen zur Hinftihnmg 
derer des Vaters zu einem späteren Zeitpuncte spricht der bei 
Wiczay^) beschriebene Broncemedaillon mit der Inschrift V IC- 
TORI AE AVGVSTORVM III ET II COS und mit zwei 
Siegesgöttinnen, einen Schild mit VOTIS X haltend ^j, in hohem 
Grade hiefÜr; denn die Gonsulate deuten auf das Jahr 248. 

Die angestellte Untersuchung hat also vorläufig zu dem Re- 
sultate geführt, dass sieben der erwähnten zwölf Münzen nicht 
vor dem Jahre 1001 (24 S) und eine nicht vor dem Jahre 1000 
(247) geprägt sein können. 

Uebrig bleiben also die vier mit den griechischen Zahl* 
zeichen B , A , € und C • Für diese lässt sich gewiss kaum 

n Eckhel, VII, S. 438. VUl, 8. 478. 

2) 2582. 

31 Vergl. Cohen, IV, 8. 204, Nr. 14. 
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ein sicheres Datam nachweisen ; wenn man aber damit vergleicht, 
dass sie sich an zwei andere Münzen mit den bisher unge- 
wöhnlichen Zahlzeichen derselben Art anschliessen , von denen 
die eine mit A nachweislich im Jahre 1001 (248) geprägt ist, 
während man von der anderen mit T wenigstens behaupten 
darf, dass sie nicht vor dem Jahre 1000 (247) geprägt sein kann, 
liegt der Schluss nahe, dass sie alle entweder zur selben Zeit 
als die Münze, deren Marke den ersten Platz in der Zahlreihe 
hat, geprägt sein müssen, oder jedenfalls erst nach dieser, also 
frühestens im Jahre 248. Dass die griechischen Zahlzeichen nicht 
vor dem letztgenannten Jahre vorlLommen, gewinnt überdiess in 
hohem Orade an Wahrscheinlichkeit dadurch^ dass die Münzen, 
welche mit der ganz entsprechenden Reihe lateinischer Zahl- 
zeichen, die auch etwas bisher Unbekanntes ist, versehen sind, 
nicht vor dem genannten Jahre geprägt sein können, da die In* 
Schrift nnd die Darstellangen an die tausendjährige Feier Roms 

erinnern. Wenn man demnächst femer festhält, dass sowohl 

* 

die lateinischen als die griechischen Zahlzeichen ganz auf die- 
selbe Weise unter die drei kaiserlichen Personen vertheilt sind, 
kann man noch einen Schritt weiter gehen und behaupten, dass 
alle die Marken allein ins Jahr 248 gehören. 

Als äusserlichere Bestätigung der hier aufgestellten Ansicht 
über die Zeit des Vorkommens der Münzmarken soll noch bei- 
gefügt werden, dass keine einzige sicher datirte Münze von den 
Jahren 244, 245, 246, 247 nnd 249 vorkommt, welche mit sol- 
chen Marken versehen ist, und da es für diese Untersuchung 
wichtig ist alle die Münzen hervorzuheben, welche mit Sicher- 
heit als in anderen Jahren als 248 geprägt zu sein angenommen 
werden können, wird es nothwendig sein, die Gründe zu unter- 
suchen, auf welche ihre üinftthrung zu diesen Jahren gestützt 
wird. 

Die erwähnten Münzen sind bei Cohen Philippe pöre 6, 
öuppl. 1, 7, 37, 38, 45, 46, 47—61, Suppl. 3, 64—66 u. 107, 
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und Philippe fils 4, 10, 18—40, 45—47 beschrieben. Die Zeit- 
bestimmung ist sicher mit Rücksicht auf Philippe pÄre 47 — 61-, 
Suppl. 3 und 64 — 66, auf welchen die Tribunate angegeben 
sind, und dasselbe gilt von den correspondirenden Nrn. 20—27 
des Sohnes, vergleiche das oben Bemerkte. Dagegen sind Phil. 
p6reNr. 37—38 mit LIBERALITAS AVGG II nur mit einiger 
Unsicherheit in jßin bestimmtes Jahr, 247 i), gesetzt, indem es 
nur eine Vermuthung ist, dass diese Gabenaustheilung durch die 
Ernennung des Sohnes zum Augustns in diesem Jahre veranlasst 
worden sei, und mit Rücksicht auf Nr. 107 mit VICTORIA 
CARPICA scheint auch einiger Zweifel möglich zu sein, in 
welches Jahr sie gesetzt werden solle. ^) Eckhel glaubt , dass 
sie im Jahre 247 geprägt sein muss, und dafür spricht gewiss 
auch manches; wenn Tillemont aber eine Bestätigung davon in 
den Münzen mit ADVENTVS AVGG 3) findet, womit nach 
seiner Meinung die Zurückkunft des Vaters und des Sohnes nach 
Rom nach dem Siege bezeichnet werden soll, ist diese Annahme 
ganz unrichtig. Er hält sich daran, dass das AVGG zwei 
Augusti bedeuten muss ; da der jüngere Philipp aber, wie öfters 
bemerkt, diesen Titel erst im Jahre 247 bekam, sollte die Münze 
nicht vor diesem Jahre geprägt sein können. Es ist dann jeden- 
farlls in hohem Grade merkwürdig, dass dieser Revers gar nicht 
mit dem Kopfe des jüngeren Philipp vorkommt, und schon hier- 
durch wird man darauf hingeleitet, dass die Münze aus einer 
früheren Zeit herrühren muss. Demnächst muss erinnert wer* 
den, dass AVGG, wie sonst öfters, für Augusti et Augustae be- 
nutzt sein kann, oder vielleicht eher von der ganzen kaiserlichen 
Familie: Philippus Augustus, Otacilia Augusta und Philippus 



1) Eckhel, VIT, S. 322. 

2) Eckhel, VII, S. 321, 323. Tillemont, Histoire des empereurs PhUippe, 
Art. IV. 

3J (ohen, Ph. p. 6, 7; vergl. das oben über Nr. 295Ö in der S«mmlfiDg des 
Marquiö des Moustier Remerkte. 
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Caesar. Es kann daher gewiss auch nieht der geringste Zweifel 
daran sein, dass die Münze in Anlass der Ankunft der kaiser- 
lichen Familie nach Rom vom Orient geprägt ist, kurz nachdem 
im Jahre 244 Philipp Kaiser geworden war, und später wird 
noch ein anderes Indicium dafbr angeftthrt werden. — Endlich 
mrd es gewiss von Allen ohne Widerspruch angenommen, dass 
Phü. pöre Nr. 45-46, PAX FVNDATA CVM PERSIS eben- 
falls im Jahre 244 geprägt ist , und Tillemont ^] ftthrt auch an, 
dass er keinen Grund sieht, warum Occo sie ins Jahr 245 ge- 
setzt hat. Diese seine Bemerkung ist ganz richtig, ich glaube 
aber sogar behaupten zu können, dass man auf numismatischem 
Wege zu dem Resultate kommen kann, dass die erwähnte Münze 
früher als die mit ADVENTVS AVGG geprägt ist. Wie die 
Umschriften zwei in der Zeit etwas getrennte Ereignisse bezeich- 
nen, nämlich den Frieden, welchen Philipp mit dem Perserkönig 
Sapor schloss, sogleich nachdem Gordian, welcher den Krieg mit 
einem nicht geringen Glück angefangen hatte, getödtet worden 
war — und die Ankunft der neuen kaiserlichen Familie — in 
der Hauptstadt in demselben Jahre, glaube ich auch, dass Nr. 
45—46 sogleich nach dem Frieden mit den Persem geprägt sind, 
doch aber nicht in Rom, sondern in Antiochia, welche Stadt 
damals noch autonome Münzen prägte 2) ; denn in diese Stadt 
war Philipp kurze Zeit nach dem Tode Gordians gekommen, 
und es war gerade hier bei der Osterfeier im Monat April, dass 
er einen ähnlichen Widerstand von der Seite der Kirche ob 
seiner blutigen That fand ^) , wie es öfters später im Mittelalter 
geschah. Dass die erwähnten Münzen in der OfScin Antiochias 
geprägt sind, ist auf diese Weise sehr wahrscheinlich ; denn hier 
hatte schon früher Vespasian ^} zu der Zeit , als er noch nicht 



1) PhUippe, Art. II. 

2) Eckhel, III, S. 287, 292, 300, 303. 

3) Tillemont, Philippe, Art. II. 

4) Eckhel, VI, 8. 319-320. 
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Herr der Hauptstadt geworden war, goldene und aflberne Mttn- 
zen prägen lassen, indem er als Eaii^r kraft seines imperinm 
diese Metalle auszuprägen Beeht hatte, während die Kupfer- 
prägung dem Senate gehörte^ welcher in Rom war. Philipp 
war zur hier erwähnten 2ieit gerade ungefähr in derselben Stel- 
lung wie Yespasian in der genannten Periode, und da die Sol- 
daten daran gewöhnt waren, Geldgaben bei Thronveränderongen 
zu empfangen, spricht vieles dafür, dass der neue Herrscher, 
der dem Heere seine Würde verdankte, so bald als möglieh 
Münzen mit seinem Bilde ausprägen liess, um sie zu Gaben- 
austheilungen zu benutzen, und was ist dann natürlicher, als 
dass er, um den Soldaten zu schmeicheln, den Perserkrieg, in 
welchem die Römer unter seinem Vorgänger nicht unbedeutende 
Vortheile erkämpft hatten, auf diesen figuriren liess. Ich werde 
mich nicht als Argument der orientalischen Herkunft der er- 
wähnten Münze auf deren Styl berufen, da er nicht besonders 
verschieden von dem der übrigen Münzen dieses Kaisers zu sdn 
scheint ^] ; der Styl darf nämlich, wenn er nicht gerade barba- 
risch oder barbarisirend ist, nur mit einiger Vorsicht bei Unter- 
suchungen über die Prägeorte der späteren^ römischen Kaiser- 
münzen zu Rathe gezogen werden; als eine ins Auge fallende 
Merkwürdigkeit werde ich aber nur das charakteristische Factum 
anfuhren, dass diese Münze nur in Silber geprägt ist, nicht aber 
in Bronze. Es scheint also, dass der Senat, welcher gewiss, 
wie oben bemerkt, nur ungern Philipp anerkannte, den Friedens- 
schluss mit den Persem durch die Ausprägung correspondirender 
kupferner Münzen nicht verherrlichen wollte, da der glückliche 
Anfang des Krieges unter Gördian Hoffnungen auf einen rühm- 
licheren Frieden als den von Philipp so eilig geschlossenen,, er- 
weckt haben musste. Nun darf es gewiss als unzweifelhaft an- 
gesehen werden, dass die senatorische Kupferprägung fast immer 



1) Vergl. die Abbildung bei Cohen, IV, PI. 17 Nr. 45. 
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in der Hauptstadt selbst und nicht anderswo ausgeübt worden 
ist^ und ein Zengniss von einem Schriftsteller des AtterthuBis 
mitgetilieUt hat man in dem oben angeführten Berieht von Yes- 
pasian, und von einer 2ieit, welche der hier erwähnten Periode 
weit näher liegt, hat man einen unzweifelhaften numismatische 
Beweis durch ein schriftliches 2ieugniss von einem gleichzeitigen 
Schriftsteller bestätigt. Während es nämlich von Glodius Albimis 
als Caesar in allen drei Metallen Münzen giebt — ein Factum, 
das den Bericht Herodians, dass Septimius Seyerus Münzen mit 
seinem Bilde, folglich in Korn, prägen Hess, bestätigt: giebt es 
dagegen keine kupfernen Münzen von ihm als Augustus, iadem 
er zu der Zeit in Krieg mit Septimius Seyerus war und also, 
ungeachtet der Vorliebe des Senats für ihn anstatt Septimias 
Severus, von der römischen Of&cin ausgeschlossen war ^) . Von 
dem zweiten der Nebenbuhler Septimius Severus, Pescennius 
Niger ^ kommen auch nicht kupferne Münzen vor. Man sieht 
hieraus deutlich, dass, obgleich die Macht und das Ansehen des 
Senats immer abgenommen hatte, namentlich in den Zeiten des 
Militärdespotismus, man doch sein Recht kupferne Münzen zu 
prägen, respectirte. Nur Maximinus Thrax scheint eine Ausnahme 
hiervon gemacht zu haben; denn man trifft oft von ihm barba- 
rische kupferne Münzen ^) , welche ohne Zweifel in Germanien 
geprägt sind. Es war ja gerade in den Gegenden, dass er im- 
mer in Krieg war, und da er als Kaiser niemals in Rom war^ 
hat er sich vielleicht leichter über die Bedenklichkeiten hinweg- 
setzen können, welche selbst eben so grosse und noch grössere 
Tyrannen hegten, das Münzrecht des Senats zu verletzen ; es ist 
ja aber auf der anderen Seite möglich, dass die erwähnten 
kupfernen Münzen dieses Kaisers zu den nicht seltenen Nach- 
ahmungen griechischer und römischer Münzen gehören, welche 



1) Eckhel, VII, S. 162 164. 

2) Cohen, IV, 8. 88, Anm. 1. 
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von den umwohnenden halb oder ganz barbarischen Völkern ge- 
prägt sind. 

Wenn ich also in dem Mangel kupferner Münzen mit der 
Inschrift PAX FVNDATA CVM PERSIS, in Verbindung mit 
den Nachrichten, welche die Geschichte von der Kegiernng Phi- 
lipps aufbewahrt hat, einen Beweis dafür sehe, dass die silber- 
nen Münzen mit dieser Insclirift in einer anderen Officin als der 
der Hauptstadt geprägt sein müssen, werde ich die Aufmerk- 
samkeit auf eine Einwendung hinleiten, welche möglicherweise 
dagegen gemacht werden könnte. Man könnte sich nämlich 
darauf berufen, dass es kupferne Münzen von Philipp mit einer 
etwas ähnlichen Umschrift und Darstellung giebt, nämlich PAX 
AETERN[A] i), welche übrigens auch in Gold und Silber vor- 
kommen^), und dass diese auf dieselbe Veranlassung geprägt 
gedacht werden könnten ^) , obgleich kein bestimmtes Volk, wie 
auf den oben erwähnten Münzen , genannt ist, mit welchem die 
Römer Frieden hatten. Es kann aber nicht angenommen wer- 
den^ dass diese Münzen im Anfange der Regierung Philipps ge- 
prägt sind, da sie, wie es aus Cohen hervorgeht, auch mit dem 
Kopfe des Sohnes vorkommen, welcher immer auf diesen den 
Augustustitel in der Umschrift hat^). Sie sind auch ausser- 
ordentlich gewöhnlich im Gegensatz zu den anderen, und dieses 
bestätigt die Annahme, dass sie nicht in Anlass eines bestimmten 
geschichtlichen Ereignisses geprägt sind, sondern nur eine Dar- 
stellung eines der vielen personificirten Begriffe, welche von den 
Römern verehrt wurden, enthalten ; denn es ist ja bekannt, dass 
die Münzen, auf welchen bestimmte, geschichtliche Ereignisse 
erwähnt sind, meist weit seltner als die übrigen sind. Wenn 
hierzu noch hinzugefügt wird, dass die Münze mit PAX FVN- 



1) Cohen, Ph. p. 167—172. 

2) Ibid. 42—44, vergl. 41. 

3) Numismatische Zeitschrift für 1869 (Wien), S. 95. 

4) Ph. f. 14—17, 57-60. 
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DATA CVM PERSIS nach dem oben Bemerkten wahrscheiiH 
lieh im Orient geprägt ist, wird ihre grössere Seltenheit ttber- 
diess dadurch erklärt werden können, dass die Aosprägong in 
solchen weit entfernten Officinen nicht in so grossem Umfang 
wie in der Hanptofficin in Rom geschah, und dass sie in Europa 
nicht so verbreitet wie die in Rom selbst geprägten war. Viel- 
leicht werden viele Aufklärungen zur Numismatik des Alter- 
thums erst durch künftige orientalische Funde erfolgen, wenn 
Asien in der Zukunft in grössere Verbindung mit der europäi- 
schen Givilisation kommt ^) . — Es soll übrigens noch um der 
Vollständigkeit willen bemerkt werden, dass Mttnzmarken auf 
den goldenen und silbernen Münzen mit PAX AETERNA, wenn 
man, des Angeführten ungeachtet, dennoch dazu geneigt sein 
sollte sie als von dem Friedensschlüsse mit den Persern, folglich 
im Jahre 244, veranlasst anzusehen, 'nie vorkommen. 

Wenden wir uns hiemach zu den Münzen mit ADVENTVS 
AVGG, so begegnet uns das interessante Factum, dass diese 
auch in Bronce geprägt sind^). Es scheint hieraus hervorzu- 
gehen, dass der Senat bei der Ankunft des neuen Kaisers in 
Rom sich vor den Ereignissen beugen und seinen Einzug ver- 
herrlichen musste, während er also bisher eine abwartende 
Haltung eingenommen und dem Friedensschlüsse mit den Per- 
sem seinen anerkennenden Stempel zu geben vermieden jiatte. 
Die silbernen Münzen mit ADVENTVS AVGG sind, im Ver- 
gleich mit denen mit PAX FVNDATA CVM PERSIS, ziem- 
lich gewöhnlich^ welches schon als ein Beweis dafUr angefUhrt 
werden könnte , dass sie wenigstens zum grössten Theil ^) in 



1) Vergleiche hiermit einige Aeosserungen in Waddingtons Voyage en Atie 
Mtneure au point de vue nomismatique , in Revue num. fr. 18Ö1 S. 149 ff. — 
In dem grotsen Fonde, welcher im Jahre 1856 bei Veillon in der Vend^ auf- 
gegraben wnrde, waren unter ungefähr 30000 Münzen von Nero bis Oallienos mid 
Poftnmufl nur einzelne im Orient geprägte. Revue num. fr. 18Ö7, ä. 68—69. 

2) Cohen, Ph. p. 124. 

3) Vergl. unten. 
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Rom geprägt sind, msofern nieht sehon die ünMchrift dieses 
deutlich sagte ; denn noch zn der Zeit, mit welcher wir uns hier 
beschäftigen, bedeutet adventus auf Mttnzen unzweifelhaft immer 
die Ankunft in, der Hauptstadt. Erst später, als feste Mttnz- 
officinen rings umher im Reiche errichtet waren, kann dieses 
Wort die Ankunft des Kaisers in einer andern Stadt bedeuten ^1 . 
Die Münze mit ADVENTVS AVGG in Silber ist Ton ausser- 
ordentlicher Seltenheit, wenn der Kopf Philipps einen Lorbeer- 
kranz trägt 2) ; dieser Schmuck auf silbernen Mttnzen hatte aber 
schon unter der Regierung Gordians selten zu werden ange- 
fangen, indem die älteren Denare, auf welchen das Brustbild 
des Kaisers mit diesem geschmttckt war, gerade zu dieser Zeit 
begannen sehr sparsam ausgemünzt zu werden, während der 
grOsste Theil des Silbers nur als Antoniniane geprägt wurde, 
deren Merkmal, ausser ihrer Grösse, was den Kaiser betrifft;, 
wie bekannt die Strahlenkrone ist. Da nun die eigentlichen 
Denare aus der Regierung Philipps noch seltner als an» der 
Gordians vorkommen, gar nicht mit dem Kopfe des jttngeren 
Philipp sich finden und nach der Zeit dieses ganz aufhören ^ , 
hat man in diesem gradweisen Abnehmen ihrer Menge ein 
änsserliches Judicium dafür, dass die Mttnze mit ADVEMTVS 
AVGG im Anfange seiner Regierung geprägt ist, nicht aber, 
wie Einige nach dem oben Bemerkten angenommen haben, im 
Jahre 247 ^) . 

1) Eckhel, VII, S. 497, VIII, S. 7—8. 

2) Cohen, Ph. p. 7. 

3) Cohen, IV, S. 174, Anm. 2. 

4) Ich habe keine Rücksicht auf den von Cohen IV, S. 204 Nr. 4 nach 
Vaillant angeführten BroncemedaiUon und die ibid. S. 205 Nr. 6 nach Wiczay 2573 
aufgenommene kupferne Münze ohne SC genommen, welche flbrisuit naeh der 
Beschreibung Cohens dadurch, dass der Kopf des Sohnes als unbedeckt angegeVln 
wird, die oben angeführte Annahme bestätigen würde; vergleiche hlertii Bckkel, 
VII, S. 320 — 321, 380. Uebrlgens findet man noch in ganz neuen Werken 
die Meinung festgehalten, dass die Münzen mit ADVENTVS AVOO spiterldii 
unter der Regierung Philipps geprägt sind ; siehe Catalogo del nmseo Mtionäle di 
Napoli, U, Nr. 11,948. 
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Was endlich Ph. f. 4, 10, 18, 1% 28—40, 43—47 belriflit, 
wird man bemerken ^ dass diese alle Ton den Jahre» 244 — S46 
herrühren , da der Kopf des jüngeren Philipp in der Umschrift 
nur den Caesartitel hat. Ans derselben Zeit sind vielleicht anch 
die der Münzen des älteren Philipp, welche AVG anstatt AVGG 
in der Beyersnmschrift haben ^J . Diese Meinung ^) ist indessen 
etwas unsicher, da es auch Augustusmünxen des jüngeren Philipp 
mit AVG anstatt AVGG giebt, vergleiche das Folgende. 

Nachdem es auf diese Weise durch eine Untersuchung der 
zahlreichen Münzen, welche sich zu den Jahren 244 — 247 und 
249 hinführen lassen, sich gezeigt hat, dass auf keiner einzigen 
von diesen Münzmarken vorkommen, darf man hierm vielleicht 
eine äusserlichere Bestätigung des oben durch eine Betrachtung 
der Münzen mit diesen Zeichen gewonnene» Resultats sehen, 
wonach sie als für das Jahr 248 charakteristisch angesehen wer- 
den müssen. Noch auf einem anderen Weg lässt die Richtig- 
keit dieser Meinung sich beweisen, nämlich durch eine Betr^h- 
tung der Münzen des jüngeren Philipp. Es ist schon oben 
erwähnt, dass diese, von dem Augenblicke an, als er den 
Augustustitel bekam, gewöhnlieh mit denselben Reversstempeln 
wie die des Vaters geprägt sind. Eckhel^ sagt so: Ajo, Phi- 
lippe filio, ex quo Augustus dicfus est, demptis quibusdam ludo- 
rum saecularium numis communes cum patre numorum aversas 
fuisse; aber die Ausnahme gilt nicht nur von den Münzen mit 
SAECVLARES AVGG, sondern im Ganzen von allen im Jahr 
248 geprägten Münzen. Um die Uebersieht zu erleichtem wird 
hier ein Verzeichniss der bei Cohen erwähnten Münzen des jün- 



1) C^hen Ph. p. [2, 5] silberne HedalHons, 8, 39, 67, 68, 92—94, 103— 
fDö, 108, 109 goldene and sUberne Münzen, 115 BroneemadAilloii , 123 (ver- 
gleiobfl 114), 155, 161, 199 — 203, 20(} (^r^eiche jedoch Ramw 157—158), 
206—210 kupferne Münzen. 

2) CaUtogo del miiMO nazionale dl Mapolf Fl, 8. 275—276. 

3) vni, S. 442. 
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geren Philipp mit dem Aagustnstitel , mit denen des Vaters zu- 
sammengehalten, mitgetheilt. 



Philippe fils Philippe p6re 

Nr. 

1. Silberner Medaillon 
Goldene a. silbemeMttnzen 
2, 3. AEQVITAS AVG . . 8 

4. (Caesar) = 5 

5. AETERNITAS AVG 
(vielleicht AVGG, vergl. 
Wiczay 2460) .... II 

6. AETERNIT IMPER . 12 

7. ANNONA AVGG (d'En- 

nery 1761) 13, 14 

S. CONCORDIA AVGG . 17 
9. FELICITAS AVGG 

(Miounet) keine ähnliche 

Snppl. 1, 2. FELICITAS IMPP 19 

10. (Caesar) lOVI CONSER- 
VAT oder CONSERVA- 

TORI keine ähnliche 

Snppl. 3. (Caesar) IVNO (für 

lOVI) CONSERVAT . ebenso 

11. LIBERALITAS AVGG 

II (d'Ennery 1762) . . ebenso 

12. LIBERALITAS AVGG 

III ebenso (248) 

13. LIBERALITAS AVGG 

MM (d'Ennery 1764) . . ebenso 

11— 17. PAX AETERNA. . . 43 

18. (Caesar) PIETAS AVGG keine ähnlidie 

19. (Caesar) PIETAS AV- 

■■■ GVSTOR ' ebenso 

20. PMTR P 1 1 COS «PP . 49, 50, vergleiche oben 

21. PMTR P IUI COS PP 57 

22. PMTR P IUI COS PP 58—60 
23—24. PMTR P VI COS PP. 64 
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Nr. 



Philippe fils 



25. PMTR P VI CO& PP . 

26. Dieselbe Umschrift . . 

27. Dieselbe Umschrift . . 
28—39. (Caesar) PRINCIPI IV- 

VENT oder IVVEN- 
TVTIS oder PRINC IV- 
VENTVTIS . . . . 
Sappl. 4. PRINCIPf IVVENT 
(Av. AVG, hybrid) . . 

40. (Caesar) Ameth 6 = 41 

41. ROMAE AETERNAE . 

42. SAECVLARES AVGG 
Cippns mit COS II . . 

43. SAECVLARES AVGG 
III Ziege 

44. SAECVLVM NOVVM 

45. (Caesar) SPES AVGV- 
STOR 

46. (Caesar) SPES PVBLICA 

47. (Caesar) VICTORIA 
AVGG nach VaillaBt . . 

48. VIRTVS AVGG . . . 

49. VIRTVS AVG (WeUen- 
heim 13055} .... 



50 — 54. Broncemedailloiis 
Enpfermttnzen 

55. LIBERALITASAVG[G] 

I I Mob. TheapoU I, S. 626 

56. LIBERALITAS AVGG 

III 

Snppl. 5. MILIARIVM SAECV- 
LVM Cippos mit COS 1 1 1 
(hybrid, in der firanzOsi- 
sehen >SMiilnng) . . . 

Zviitehrifi f. Namiam. 11. 



Philippe pöre 

vergleiche 65 
vergleiche 65 
66 



keine ähnlidie 

ebenso 

69—72 

vergleiche 88, Snppl. 5, 
mit COS IM (248) 

vergleiche 81 , Gazelle, 

vergleiche oben (248) 
89—91 (248) 

keine ähnliche 
101 

vergleiche 105, 106 
keine ähnUebe (248) 

109 



keine ähnliche 



ebenso (248) 



163 
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Kf Philippe fils 

57—60. PAX AETERNA . . 

61. (Caesari PIETAS AVGG 

62, 63. PMTR P IUI COS II PP 

64—70. (Caesar", PRINCIPI IV- 

VENT oder IVVEN- 

TVTIS 

71, 72. SAECVLARES AVGG 

Ziege 

73. SAECVLARES AVGG 

Nilpferd 

74—76. SAECVLARES AVGG 

Cippns mit COS II . . 

Suppl. 6. (Caesar) SPES PVBLI- 

CA ;^die Sanunlang Char- 

vets in Paris) .... 

77. VIRTVS AVGG . . . 

78, 79. VOTIS DECENNALI- 
BVS 



Philippe pöre 

167—170 
keine ähnliche 
181, 182 



keine ähnliche 



ebenso .248) 



ebenso, vergl. oben (248) 

vergl. 193— 195 mit 
COS III (248) 



keine ähnliche 
ebenso (248) 

213—215. 



Aus dieser Znsammenstellimg geht es erstens hervor, dass 
die Münzen des jttngeren Philipp mit dem Cäsartitel auf dem 
Averse gewöhnlicher mit Reversstempeln geprägt sind, welche 
nicht znm Kopfe des älteren Philipp benutzt worden sind. Die 
Ausnahmen hiervon (4, 40, 46, 47) bieten keine Schwierigkeit 
dar. Was Nr. 4 betrifft, welche nach dem oben Bemerkten, 
vermuthlich ungenau bei Cohen beschrieben ist, indem man ge- 
wiss AVGG statt AVG zu lesen hat, muss erinnert werden, dass 
diese Münze sich nicht in der französischen Sammlang bandet : 
Cohen giebt übrigens nicht an, wo er sie getroffen hat, and es 
geht femer aus dem fUr sie angesetzten Preise im Vergleiche 
mit der folgenden mit demselben Reverse zum Augustustitel her- 
vor, dass sie mit dem Caesartitel nicht gewöhnlich ist. Die 
Münze muss daher gewiss zu den hybriden gerechnet werden 
wie Nr. 40, welche aas der Sammlung in Wien angefUirt wird, 
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und da dieee beiden Reverse ttberdiess mit dem Kopfe des jün- 
geren Philipp mit dem Aagnstastitel vorkommen, ist es um so 
mehr erklärlich, dass man einzelne mit älteren Aversstempdn 
mit dem Gaesartitel fehlerhaft geprägte Exemplare treffen kann. 
Bei Nr. 47 ist nicht Anlass zu verweilen, da sie thmls nur nach 
Yaillant angeführt wird, theils jedenfalls bei Cohen ungenau 
beschrieben scheint, indem sie bei Yaillant ^) (welcher überdiess 
sagt : Hie nunmius argenteus rarus est) den Augustustitel in der 
Aversumschrift hat. Nr. 46 befindet sich dagegen in der franzOs. 
Sammlung; da ich sie aber nicht in anderen Verzeichnissen ge- 
troffen habe, gehört sie unzweifelhaft zu den gerade in der hier 
erwähnten Periode so häufig vorkommenden errores monetarii. 

Dagegen zeigt es sich, dass das Yerhältniss umgekehrt 
war, als der jüngere Philipp Augustus geworden war, indem die 
Hauptregel damals gerade Gemeinschaft mit dem Vater mit Rück- 
sicht auf die Reversstempel wird, und betrachten wir die Aus- 
nahmen^ sieht man leicht, dass es nicht allein die Münzen mit 
SAECVLARES AVGG (Nr. 42, 43, 71—76, vergleiche das 
oben Angeftlhrte) sind, welche dieser nicht folgen, sondern dass 
dieses auch von den übrigen im Jahre 248 geprägten Münzen 
gilt. Man trifft also auf den Münzen des Sohnes nie die Um- 
schrift PMTR P V COS III PP, welche auf denen des Vaters 
so gewöhnlich ist^j, und die Inschrift LIBERALITAS AVGG 
1 1 1 mit den beiden Kaisem als Typus ^) , welche gewiss höchst 
wahrscheinlich in das genannte Jahr zu setzen ist, konmit auf 
den Münzen des älteren Philipp nicht vor, während auf der an- 
deren Seite die Darstellungen auf den Münzen dieses, welche 
Beziehung auf die erwähnte liberalitas haben ^) , nicht auf denen 
des Sohnes geftmden werden. Von der Münze mit SAECV- 



1) n, 320. 

2) Ph. p. 62, 63, 183—188. 

3) Ph. f. 12, 56. 

4) Ph. p. 159—161, vergl. 39 und Anm., YU, S. 260. 
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LVM NOVVM mit dem Kopfe des jüngeren Philipp war zwar 
ein Exemplar in Silber in der Sammlung des Grafen Salis vor- 
handen ^) (wie übrigens dieselbe Münze mit dem Kopfe der 
Kaiserin Otadlia ans der Sammlung des Herzogs von Blaeas in 
Gold angefbhrt wird ^) ; diese vereinzelten Exemplare scheinen 
aber hybrid zu sein, wenn sie mit den vielen ähnlichen sowohl 
silbernen als kupfernen mit dem Kopfe des älteren Philipp ver- 
glichen werden ^) . Endlich ist es im höchsten Grade charakte- 
ristisch, dass die nur in Kupfer geprägten Münzen mit MILIA- 
RIVM SAECVLVM nur mit den Köpfen des älteren Philipp^; 
und der Kaiserin^), resp. mit COS III oder nichts auf dem 
Oippus, vorkommen, während es keine ähnliche mit dem Kopfe 
des Sohnes mit COS 1 1 auf dem Gippus ^) giebt. Die Münzen 
mit SAECVLARES AVGG und Gippus sind dagegen für alle 
drei kaiserlichen Personen gemein, verschiedene Stempel sind 
jedoch für jede benutzt worden, indem die des älteren Phi- 
lipp 7] immer COS 1 1 1 auf dem Gippus haben, die des Sohnes ^) 
COS II und die der Kaiserin^} nichts. Es ist daher gewiss 
guter Grund anzunehmen, dass die unter Ph. f. Nr. 48 besdirie- 
bene silberne Münze mit der Marke F und die ähnliche kupferne 
Nr. 77 in demselben Jahre geprägt sind; denn die Münzen des 
älteren Philipp haben keine ähnlichen Darstellungen, während 
auf der anderen Seite die des letztgenannten mit den Buchstaben 



1) Ph. f. 44. 

2) OtacUia 29. 

3) Ph. p. 89—91, 196—198. 

4) Ph. p. 162—164, vergl. die AbhUdung PI. IX mit Racksicht auf die 
Form MILIARIVM statt MILLIARIVM und Suppl. S. 250 und 252. Eckhel 
Vn, S. 324, 325. 

5) OUcilia 46—48. 

6) Die in der französischen Sammlung aufbewahrte kupferne Münze des jün- 
geren PhUipp mit MILIARIVM SAECVLVM erweist sich, wie Ck>hen Suppl. 
Nr. 5 bemerkt, durch das COS I M anstatt COS 1 1 auf dem Gippus als hybrid. 

7) Ph. p. 88, 193—195. 

8) Ph. f. 42, 74—76. 

9) Otacilia 26, 66—68. 
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B, E und C versehenen silbernen Münzen lOS, IIQ, iU 904 
40 und die den Nr. 102 und 40 entsprechenden kupl^rQeii 905, 
165, 166 (Nr. 110, 111 werden nämlich nicht i|i B]r0iice ge- 
funden] nicht mit dem Kopfe des Sohnes Torkoupten. Sni Blick 
auf die Uebersicht wird auch zeigen, dass die Übrigen Abwei- 
chungen alle aus älteren unzuverlässigen S^atalogen herrtthren, 
welche oft nicht einmal die Averse antUhren; dieses gilt von 
Nr. 9, 11 und 13, nach Mionnet und d'Ennery angeführt, wd 
was die zwei letztgenannten Nr. mit LIBERALITAS AVCrO 
II und UM betrifft, ist es wohl wahrscheinlich, dass es nichts 
Anderes ist als entweder unrichtig gelesene oder vom Stempel- 
schneider fehlerhaft geschnittene Chiffem ; das Letzte scheint der 
Fall mit der mit Uli sein zu müssen; denn in der Galin'schen 
Sammlung in Arras ^) giebt es ein ähnliches Exemplar und Mar- 
chant erwähnt auch eine solche Münze ^]; Baron de Wille ver- 
setzt diese vermuthete vierte liberalitas zum Jahre 249 ^] . Etwas 
Aehnliches gilt unzweifelhaft von Nr. 55, von Cohen etwas po- 
genau nach Mu8. Theupoli angeführt; der Avers ist doch hier 
angegeben. Was endlich Nr. 7 und 49 betrifft, zu denen es 
ähnliche des älteren Philipp giebt, so soll um der Vollständig- 
keit willen bemerkt werden, dass die Averse dieser in den Ca- 
talogen d'Ennery's und Wellenheim's nicht angegeben sind. 



m. Ob es angenommen werden kann, dass alle mit Marken 
versehenen Münzen aus der Begiemngszelt Philipps in der 

OfBein zn Rom geprägt sind. 

Nach den oben angestellten Betrachtungen wird die Gleich- 
zeitigkeit der Münzmarken wahrscheinUch einleuchten ; die nächste 
Frage wird dann, ob angenommen werden kann, dass die mit 



1) Cohen, Snppl. 8. !253. 

2) Lettres sur la namismatlqae et rhistoire. Paris 1851, 8. 385, 

3) Ibid. 8. 395. 
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nommen worden ist ; denn er kommt sowohl auf den silbernen 
Münzen dieses Kaisers ^) als auf denen 4iB Sohnes Volnsian^) 
und dm J^stilian ^) vor, und oft mit beigeAlgten Marken, 
welche meht auf den Münzen Philipps mit diesem Tjrpns Tor- 
kommen und woYon näher im Folgenden gesprodien werden 
soll. Endlieh ist es merkttrdig, dass er in Verbindung mit 
Aversen vorkommt, in deren Umschriften Hostilian OVAL 
OSTIL COVINTVS*) und Volusian IMP C V AF GAL 
VENO VOLVSIANO AVG^) genannt werden, Benennungen, 
welche nie auf den kupfernen Münzen vorkommen, nnd in denen 
man mit Grund eine Art Hellenismus oder Provincialismus sieht ®) . 
Alles dieses deutet darauf, dass wenigstens einige von diesen 
Münzen anderswo als in Rom geprägt worden sein mögen. 

Eine andere während der Begierung Philipps geprägte 
Münze, welche erst in der neueren Zeit zum Vorschein gekom- 
men ist, ist auch von grossem Interesse, indem sie gerade im 
Jubeljahre geprägt ist, aber nothwendigerweise in einer anderen 
Of&cln als in der der Hauptstadt. Es ist nämlich die in der 
französischen Sammlung aufbewahrte silberne Münze von einem 
in der Geschichte ganz unbekannten Usurpator Pacatianus. Sie 
trägt Cohen zufolge die Umschrift ROMAE AETER[N] AN 
MIL[L] ET PRIMO und hat als Typus Roma mit einer Siegesr- 
göttin und einer Lanze sitzend ^j. Cohen glaubt , dass Paea- 
tianus im Orient geherrscht hat, indem der Styl seiner Münsen 
darauf zu deuten scheint ^) ; in jedem Falle muss er einige Zeit 

1) GaUus 59—61. 

2) Volusian 68. 

3) Hostüian 29—31. 

4) Ibid. 30—31. 

5) Volusian 68. 

6) Cohen, IV, S. 259, Anm. 1, S. 288, Anm. 1. Eckhel, VH, S. 363, 354, 
▼ergl. 369—370. 

7) Cohen, Pacatianus 7, vergl. die Abbildung auf PI. XI. 

8) Cohen, IV, S. 229. Andere haben wegen der Fundorte der Münzen an- 
genommen, dass Pacatianus in OaUien oder Pannonien geherrscht habe; Cohen 1. c. 
Eckhel, vn, 8. 339. . 
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lang feherrsdit haben^ da man sieben Varietäten seiner Mttnzen 
kennt, and es.ist Ifobl nach der erwähnten ]|||pze am natUr- 
lichsten anzunehmen, ilass er gerade die tausen^UMpl Feier 
benutjBt hat nm Aufrohr zu machen ^j. , ^ ,. Kjfi* 

Obgleich es also nadi d^n AngefUhrtii:; ji|^ beaweifelt 
werden kann , dass im Jahre 2tö eigentUek JMM^e Mttnzen 
ausserhalb der Hauptstadt geprägt worden sind, ^irabe ich dodi, 
dass alle mit Mttnzmarken versehenen von der Of&cin Roms 
ausgegangen sind, lieber die Marken I — VI kann gar kein 
Zweifel herrschen ; denn theils ist es an und fttr sich das Natür- 
lichste, dass man in der lateinischen Hauptstadt lateinische Zah- 
len zu den Bezeichnungen benutzt hat, welche aus einem oder 
anderem Grunde auf den Münzen angebracht werden sollten, 
theUs sind die betreffende Inschrift SAECVLARES AVGG, 
und die Darstellungen — die Wölfin mit Komulns und Remns, 
und die Thiere, welche im Circus zur Verherrlichung der tau- 
sendjährigen Feier benutzt wurden — eine vollkommen hinläng- 
liche Bürgschaft dafllr, dass diese Mttnzen in der Hauptstadt 
geprägt sind. Obgleich die ttbrigen mit den griechischen Zah- 
len nicht auf diese Weise sogleich ihre Prägestätte verkündigen, 
nur vielleicht mit Ausnahme der Münze mit den Titeln des 
Kaisers , welche am natürlichsten den Gedanken auf Rom hin- 
leiten, muss erinnert werden, dass man nicht die griechische 
Zahlreihe, welche zu den Münzmarken benutzt ist, für sich 
allein betrachten darf, sondern dass sie noth wendigerweise 
wegen des Neuen und Ungewöhnlichen in ihrem Auftreten mit 
der entsprechenden lateinischen, welche ganz dieselben Phäno- 
mene darbietet, zusammengehalten werden muss. Griechische 
Buchstaben sind, obgleich ganz gewiss selten, doch nicht ganz 
unbekannt auf römischen Münzen aus der Zeit vor Philipp^ ich 

1) Jetzt ist erwiesen, dass der von den Schriftstellern Marinus genannte 
Usurpator in Mosten und MARinus Pacatianus identiach sind. Der &i4f Marinus 
ist PhUipps ]. Vater. Vergl. Waddington Inscr. de Syrie p. 491. A.t. 8. 
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nommen worden ist ; denn er kommt sowohl auf den sUbemen 
Münzen dieses Kaisers ^j als auf denen des Sohnes Volnsian^] 
and des Hostilian ^) vor, und oft mit beigefilgten Marken^ 
welche mcht anf den Münzen Philipps mit diesem Typna yor- 
kommen und wovon näher im Folgenden gesprodien werden 
soll. Endlich ist es merkttrdig, dass er in Verbindung mit 
Aversen vorkommt, in deren Umschriften Hostilian OVAL 
OSTIL COVINTVS4) und Volusian IMP C V AF CAL 
VENO VOLVSIANO AVG^) genannt werden, Benennungen, 
welche nie auf den kupfernen Münzen vorkonmien, und in den^ 
man mit Grund eine Art Hellenismus oder Provincialismus siebte 
Alles dieses deutet darauf, dass wenigstens einige von diesen 
Münzen anderswo als in Rom geprägt worden sein mögen. 

Eine andere während der Regierung Philipps geprägte 
Münze, welche erst in der neueren Zeit zum Vorschein gekom- 
men ist, ist auch von grossem Interesse, indem sie gerade im 
Jubeljahre geprägt ist, aber noth wendigerweise in einer anderen 
Ofticin als in der der Hauptstadt. Es ist nämlich die in der 
französischen Sammlung aufbewahrte silberne Münze von einem 
in der Geschichte ganz unbekannten Usurpator Paeatianos. Sie 
trägt Cohen zufolge die Umschrift ROMAE AETER[N] AN 
MIL[L] ET PRIMO und hat als Typus Roma mit einer Siegea- 
göttin und einer Lanze sitzend ^j. Cohen glaubt , dass Paoa- 
tianus im Orient geherrscht hat, indem der Styl seiner Mttnaen 
darauf zu deuten scheint ^) ; in jedem Falle muss er einige Zeit 

1) Gallus 59—61. 

2) Volusian 68. 

3) Hostilian 29—31. 

4) Ibid. 30—31. 

5) Volusian 68. 

6) Cohen, IV, S. 259, Anm. 1. S. 288, Anm. 1. Eokhel, VII, B, 
▼ergl. 369—370. 

7) Cohen, Pacatianus 7, vergl. die Abbildung auf PI. XI. 

8) Cohen, IV, S. 229. Andere haben wegen der Fond 
genommen, dass Pacatianus in Gallien oder Pannonlen 
Eckhel, vn, S. 339. 
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Ung feherrcKdit habeo^ da man sieben Varietäten seiner Münzen 
kennt, and es ; ist Ifi^ nach der erwähnten lllnze am natür- 
lichsten anznnehmen, dass er gerade die tausendJUiripi Feier 
benntat hat nm Aufruhr zu machen ^} . ^ 

Obgleich es also nach dem Angeftlhrtwjriib bezweifelt 
werden kanni dass im Jahre 248 eigentlich Ittaiiwbe Münzen 
ausserhalb der Hauptstadt geprägt worden sind, ißnbe ich doch^ 
dass alle mit Mänzmarken versehenen von der Of&cin Roms 
ausgegangen sind, lieber die Marken I — VI kann gar kein 
Zweifel herrschen ; denn theils ist es an und für sich das Natür- 
lichste, dass man in der lateinischen Hauptstadt lateinische Zah- 
len zu den Bezeichnungen benutzt hat, welche aus einem oder 
anderem Grunde auf den Münzen angebracht werden sollten, 
theils sind die betreffende Inschrift SAECVLARES AVGG, 
und die Darstellungen — die Wölfin mit Romains und Remus, 
und die Thiere, welche im Circus zur Verherrlichung der tau- 
sen^ährigen Feier benutzt wurden — eine vollkommen hinläng- 
liche Bürgschaft dafür, dass diese Münzen in der Hauptstadt 
geprägt sind. Obgleich die übrigen mit den griechischen Zah- 
len nicht auf diese Weise sogleich ihre Prägestätte verkündigen, 
nur vielleicht mit Ausnahme der Münze mit den Titeln des 
Kaisers , welche am natürlichsten den Gedanken auf Rom hin- 
leiten, mnss erinnert werden, dass man nicht die griechische 
Zahlreihe , welche zu den Münzmarken benutzt ist , IDr sich 
allein betrachten darf, sondern dass sie noth wendigerweise 
wegen des Neuen und Ungewöhnlichen in ihrem Auftreten mit 
der entsprechenden lateinischen, welche ganz dieselben Phäno- 
mene darbietet, zusammengehalten werden mnss. Griechische 
Buchstaben sind, obgleich ganz gewiss selten, doch nicht ganz 
unbekannt auf römischen Münzen aus der Zeit vor Philipp^ ich 

1) Jetzt ist erwiesen, da^-s der von den Schriftstellern Marinus genannte 
Usurpator in Mösien und MARinus PacAtianus identisch sind. Der &t6g Marinus 
ist Philipps I. Vater. Vergi. Waddington Inscr. de Syrie p. 491. A.v. S. 
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will nur kurz erwähnen, dass sie auch bisweilen auf Münzen 
aus der Zeit der Bepublik vorkommen ^) ; Von der am nächsten 
vorhergehenden Regierung aber, nämlich Gordians, giebt es, 
ausser einigen römischen Broncemedaillons ^j , auf welchen auch 
griechische Insdirift ist, in der französischen Sammlung eine 
wirklich römische kupferne Mttnze von zweiter Grösse mit N€IKH 
OnAO<|>OPOC in dem Frontispice und auf dem Architrave eines 
Tempels mit der Umschrift VICTORIA AVG und mit voll- 
ständig römischem Averse ^) . Auf dieser Münze fehlt ganz ge- 
wiss SC, hierauf scheint aber nicht grosses Gewicht gelegt 
werden zu können ^) , da eine ganz ähnliche Münze daselbst ^) , 
auf der ganz gewiss übrigens die griechische Inschrift auf dem 
Tempel fehlt, mit der Marke des Senats versehen ist. Mionnet 
erwähnt eine ähnliche mit HART VICTOR und ©EOY 
OTTAO<|)OPOT 8). Späterhin in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts wurden griechische Buchstaben sehr häufig als 
Münzmarken für Officinen benutzt, welche unzweifelhaft im latei- 
nischen Theile des Reichs gelegen haben. Endlich will ich die 
Aufmerksamkeit auf das bedeutende Factum hinlenken , dass es 
nicht allein die Münzen mit den römischen Zahlen sind, welche 
zugleich in Bronce, ohne Marken, geftinden werden, sondern 
dass dasselbe auch der Fall bei ftlnf von den sechs mit griechi- 
schen Marken versehenen ist, und dass die Averse der kupfernen 
Münzen auf dieselbe Weise den Reversen entsprechen, wie es bei 
goldenen und silbernen Münzen der Fall ist. Von den mit latei- 
nischen Zahlen versehenen Mttnzto des älteren Philipp entspre- 
chen auf diese Weise 



1) Eckhel, V, S. 75 ff. 

2) Cohen, 198 — 201 und die Anmerkung dazu. 

3) Cohen 333. 

4) Vergl, Cohen, IV, S. 152, Anm. 1. 
51 Cohen 334. 

6) Cohen, IV, S. 167, Anm. 1. Mionnet, 2. Ausgabe, I, S. 401. 
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Cohen -dS. Nr. 189 (Löwe) Nr. 75, 76, 77, (78) (A/.,At.) 

„ „ „ 190 (Wölfin) „ 79, 80 (Ak) 

r, „ „ 191 (Hirsch) „ 83, 84 [M.) 

„ „ „ 292 (Antilope) „ (81), 86, 87 (^.) 

und, merkwürdigerweise, der Nr. 82 i^jR.) mit einem Nilpferde 
and Uli, welche zn den Münzen Otacilias gehört, entspricht 
keine in Kupfer, wodurch diese, wie oben bemerkt, sich folg- 
lich deutlich als ein error monetarii ausweist. 

Von den Münzen Otacilias entsprechen 

Cohen M. Nr. 65 (Nilpferd) Nr. 27, 28 (A/. Ai.). 

Eine kupferne Münze von ihr (Nr. 64) mit einer Gazelle 
erweist sich dadurch, dass keilte entsprechende in Silber ge- 
troffen wird, ebenfalls als ein error monetarii. 

Endlich von den Münzen des jüngeren Philipp entsprechen 
• Cohen [jE.], Nr. 71, 72 (Ziege) Nr. 43 [jR,] 

Zu Nr. 73 (^.) mit dem Nilpferde, giebt es dagegen auch 
keine entsprechende in Silber, folglich auch ein error monetarii. 

Die Münzen mit den griechischen Zahlzeichen bieten eben- 
falls eine auffallende Uebereinstimmung mit den kupfernen Münzen 
dar. Von denen des älteren Philipp entsprechen auf diese Weise 

Cohen jR. Nr. 62, vergl. Nr. 63 (PMTRPV COS III PP) 

Nr. 183—186 [JE.], 
„ „ „ 102 (TRANQVILLITAS AVGG, vergl. 

Suppl. S. 251) Nr. 205 [JE,], 
„ „ 40 ;NOBILITASAVGG)Nr.l65, 166(^.). 

Dagegen hat man bisher noch nicht eine den goldenen und 
silbernen Münzen Nr. 110 und 111 (VIRTVS AVGG) entspre- 
chende kupferne Münze getroffen. 

Von den Münzen Otacilias entsprechen Cohen AI. Nr. 18 
(PIETAS AVGG; die Nr. 54, 55 [JB.], wie übrigens den (^.) 
Nr. 14-17 'PIETAS AVG) die Nr. 49 — 53 [^.) und den 
(jR.) Nr. 20—22 (PIETAS AVGVSTAE) die Nr. 50— 58 (^.) 
entsprechen, wogegen AI. Nr. 19 i PI ET AS AVG N) keine ent- 
sprechende in Bronce zu haben scheint. 
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Endlich von den Münzen des älteren Philipp entspricht 
Cohen jR. Nr. 48 (VIRTVS AVGG) Nr. 77 (^.) 

Hieraus scheint anzweifelhaff; geschlossen werden zu können, 
dass alle die nut Marken versehenen goldenen und silbernen 
Mttnzen in Rom geprägt sind. 

IT. Yen der Bedeutung der Marken auf den während der 
Regierung Philipps geprägten Mfinzen. 

Nachdem oben gezeigt worden ist, dass die Mttnzmarken 
ans der Regierung Philipps nur in dem Jahre vorkommen, in 
welchem Rom seine tausendjährige Feier hatte, und dass die 
betreffenden Münzen unzweifelhaft alle von der Officin der Haupt- 
Stadt ausgegangen sind, werden wir untersuchen, welche Be- 
deutung diese Zeichen gehabt haben. Dass sie auf eine oder 
andere Weise auf diese Feier hindeuten, ist unzweifelhaft; wenn 
aber Einige der Meinung sind, dass die Zahlen I — VI, welche 
auf den Münzen mit der Reversumschrift SAECVLARES AVGG 
und mit verschiedenen Thieren vorkommen, den Tag in der 
Reihe der Festlichkeiten angeben können , an welchem die wil- 
den Thiere in der Arena preis gegeben wurden, so ist diese 
Meinung, wie Eckhel bemerkt ^j , ganz verwerflich ; denn ausser 
dass eine solche Erklärung mit der Darstellung der Wölfin, 
welche Romulus und Remus säugt, nicht vereinigt werden kann, 
vermisst man zugleich den Grund dazu, dass diese Marken auf 
den entsprechenden kupfernen Münzen weggelassen sind. Es 
wird ausserdem von den Schriftstellern des Alterthums erzählt, 
dass die Festlichkeiten nur drei Tage dauerten; aber selbst 
wenn man nach den Worten bei Hieronymus: tribus diebus ac 
noctibus '^) , um zu der Zahl sechs zu kommen, die Nächte mit- 
rechnen wollte, würde eine solche Erklärung, selbst wenn man 



1) VII, S. 326. 

2) Eckhel, 1. c. 
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davon absieht, dass sie mit der Darstellung der WOlfin nicht 
vereinigt werden kain, ziemlieh unnatürlich sein, ebenso Wie 
man bei einer solchen auch nicht nachweisen kann, w«nmi die 
bestimmten Darstellungen mit ihren constanten Markes in Ver- 
bindung mit bestimmten Aversen gefunden werdto ^} . Iddiel 
hat daher die Hoffnung aufgegeben die Meinung dieser Zahlen 
zu finden und glaubt, dass sie keine weitere Bedeutung haben, 
sondern dass sie nur notae monetariorum sind^); dasselbe sagt 
er von den griechischen Zahlen, welche bisher gar Keiner zu 
erklären versucht hat, und von denen er sagt: Ceterum nullus 
in iis sensus reconditus, [neque aliud fuerint quam indicia, qui- 
bus monetarii opus snum distinxere ^) . Hierin muss man gewiss 
Eckhel Recht geben; diese Zeichen sind unzweifelhaft eigent- 
liche Milnzmarken, welche nicht in näherer Verbindung mit den 
Darstellungen oder Umschriften stehen, und es ist wahrscheinlich 
dieses, was Eckhel meint, wenn er, wie angeführt, sagt : nullus 
in iis sensus xeconditus. Da man zur Zeit Eckhels gewöhnlich 
die Mttnzmarken als unerklärliche Räthsel betrachtete^), ist es 
leicht zu verstehen, dass er sich auf das oben Angeftihrte be- 
schränkt hat, obgleich man ganz gewiss auf der anderen Seite 
erwarten könnte, dass Eckhel, welcher selbst die auffallende 
Regelmässigkeit des Vorkommens der hier erwähnten Gruppe 
von Marken hervorhebt, in diesem Phänomen eine starke Auf- 
forderung zur Untersuchung des Grundes dazu gesehen haben 
würde. 

Durch das oben gewonnene Resultat in Betreff der Zeit des 
Vorkommens dieser Marken glaube ich indess, dass es möglich 



1) Es mas8 daher wunder nehmen, dass man noch in neueren Arbeiten diese 
von Eckhel hinlänglich widerlegte Erklärung festgehalten finden kann; vergleiche 
Smyih, Deskriptive Catalogne of a Cabinet of Uoman Imperial Large Btass Medals, 
Bedford 1834, S. 264. 

2) VU, S. 326. 

3) vn, S. 331. 

4) Vergliche eine merkwiMige SteUe bei Bekkel V, 8. 78. 
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ist eine Erklärung auMstellen, welche ganz einfach und natür- 
lich ist und welche ttberdiess dadurch t)e8tätigt wird, dass man 
aus einer etwas späteren Periode ein merkwürdiges Analogon 
hierzu aufweisen kann. Ich glaube nämlich, dass man wegen 
der grossen Ausmünzung, welche die tausendjährige Feier noth- 
wendig gemacht hat, dazu genöthigt gewesen ist interimistisch 
die römische Ofißcin zu vergrössern, und dass diese um einer 
grösseren Ordnung und einer besseren Controle willen in sechs 
Sectionen eingetheilt worden ist, von denen die erste, zweite, 
fünfte und sechste die Münzen des älteren Philipp, die dritte 
die des Sohnes und die vierte die der Kaiserin geprägt hat, und 
jede ihre bestimmten zwei Reverse, eine mit lateinischer, eine 
mit griechischer Marke, dass diese Eintheilung aber wieder weg- 
gefallen ist, nachdem gewohnte Verhältnisse wieder eingetreten 
waren. Dass eine solche Veranstaltung bei dieser speciellen 
Gelegenheit nothwendig war, wird einleuchten, wenn man be- 
denkt, wie zahlreich das Personal in der römischen Officin ge- 
wesen sein muss ; dieses geht nicht allein aus der vorkommenden 
Menge von Münzen jener Zeiten hervor, auf welchen man in 
Beziehung auf das Stempelschneiden und die Prägung auf einem 
ausserordentlich primitiven Standpuncte stand, welcher eine 
weit zahlreichere Arbeitsstärke, als unsere Zeit dazu braucht, 
verlangt hat. Man hat aber ausserdem eineni ganz charakteri- 
stischen Bericht bei mehreren Schriftstellern des Alterthums 
von einem Aufruhr, welcher etwas später, unter der Regierung 
Aurelians, von den Monetariem verursacht wurde und welcher 
gerade zeigt, welche Grösse diese zum grössten Theil aus Skla- 
ven und Freigelassenen bestehende Corporation erreicht hatte, 
indem dieser Aufstand Aurelian 7000 Mann von den besten sei- 
ner Truppen kostete. Ja selbst nachdem die Monetarier mehr 
rings umher im Reiche vertheilt worden waren, dadurch, dass 
feste Münzofficinen in verschiedenen grösseren Städten einge- 
richtet waren, zum Theil wahrscheinlich um einer Wieder- 
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holuDg von solchen Tumulten zu entgehen, zeigen sich Spuren, 
dass sie noch so zahlreich waren, dass sie ßXr die öffentliche 
Sicherheit und Ruhe gefahrdrohend werden konnten. Man sieht 
nämlich ans Sozomenus, dass man zur Zeit des Julianns Apo- 
stata fürchtete, dass die zahlreichen Monetarier in Cyzicus in 
Verbindung mit anderen ähnlichen Corporationen und den Christen 
in dieser Stadt Unruhe verursachen möchten^). 

Nach der hier vorgetragenen Erklärung wird es einleuch- 
ten, warum die Marken, ausser dass sie für die bestimmten Re- 
verse charakteristisch sind, auch in Verbindung mit bestimmten 
Aversen gefunden werden, und man versteht auch, warum sie 
auf den kupfernen Münzen weggelassen sind. Theils würden 
nämlich die Zeichen I, M u. s.w., auf diesen angebracht, als 
die Werthbezeichnungen As, Dupondius u. s. w. angesehen wer- 
den können, welches Missverständniss dagegen natürlich nicht 
in Beziehung auf die goldenen und silbernen Münzen möglich 
gedacht werden konnte; theils hat man durch das Weglassen 
hiervon ebensoviel äusserlicher die schon durch die Marke SC 
angedeutete formelle Unabhängigkeit der senatorischen Kupfer- 
prägung von der kaiserlichen Gold- und Silberprägung bezeich- 
nen wollen. Dass diese Unabhängigkeit indessen nicht grosse 
Bedeutung in der That gehabt hat, davon sind die Münzen 
hinlänglich deutliche Zeugnisse; man braucht nur einen Blick 
auf die Münzen des Severus Alexander , Maximinus , Gordians 
und Philipps zu werfen, um zu bemerken, dass fast jede Dar- 



1) Revue num. fran^aise 1848, S. 168, Anm. 2, Sozomenus, Hist. eccl. V, 
IT), 6 — 7: ^j^nrjyoQivae <f^ xal rolg avv avxt^ ^ivotg /(»«(TTiarorf firi intßal' 
vtiv Ki'Cixiii' aitiav inayaytov tag elxog , avrovg jijq OQtjaxt^ag ^vixa ara- 
aiaaaif avi'aiQOfjihtii' avroTg xal naQttnlrjaitjg nfQl ro \U7ov (fQovovvrtov rtjv 
nno rijg noXitjg )^QiaTiav6iv xal Ttüv ^rifioa((ov (QtovQyaiv xal rtHv ji^viTÜv 
tov vofjilafAaxog. (H nXrj&og ovreg , xal tii ^vo rayfiara n okvav&Qiona 
^iaxiXQifihoi, ix nQoaxayfiajog rdSv hqU' ßaailltov, ufia yvvat^l xal otxiloig 
avtt xri¥ Kvfixoy öUrgifioVf irovg ixäatov (^fjrriv anotfOQav Ttß Jrjuoattp xa- 
Tttfi^ivrig, ol (aIv atQatiwxuuSy />UcfiU(fwy, ol dk viovQytiv rofuafidriav. 
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Stellung und Inschrift sowohl in Kupfer als in Gold und Silber 
geprägt ist; je weiter man dagegen in der Zeit zurttck geht^ 
desto grössere Verschiedenheiten bemerkt man auf den kupfernen 
Münzen in Bezug auf die Darstellungen und Inschriften der 
goldenen und silbernen Münzen, so dass, was eine Regel im drit- 
ten Jahrhunderte wird, eine Ausnahme bei den ersten römischen 
Kaisern ist. Man kann demnach nicht daran zweifeln, das» die 
senatorische Knpferprägung allmählig im selben Grade^ wie das 
Ansehen und der Einfluss des Senats abnahm, in immer grössere 
Abhängigkeit von der kaiserlichen Gold- und Silberprägung ge- 
kommen ist, und es darf gewiss als sicher angenonunen wer- 
den, dass die ganze Ausprägung zu der Zeit^ mit welcher wir 
uns hier beschäftigen, obgleich das Münzrecht zwischen dem 
Kaiser und dem Senat getheilt war, in einer vereinigten Ofificin 
Statt gefunden hat. Wie das Verhältniss in der früheren Kaiser- 
zeit gewesen ist. weiss man nicht mit Sicherheit. Liyius erzählt, 
wie bekannt, dass die Münzofficin zu seiner Zeit im Tempel der 
Juno Moneta war, welcher auf der Stelle aufgeführt war, wo 
Marcus Manlius gewohnt hatte , nämlich [auf dem Theile des 
capitolinischen Hügels, welcher die Burg genannt wurde ^) ; dass 
die Topographen übrigens sehr uneinig darüber sind, wo dieser 
nun ganz verschwundene Tempel gestanden hat, ist wohlbe- 
kannt ^) . Ob er zur Zeit des Livius nur zur Kupferprägung benutzt 
gewesen ist, oder ob hier zugleich edle Metalle geprägt worden 
sind, geht aus seinem Berichte nicht hervor ; das Letiete ist dodi 
gewiss an und für sich das Wahrscheinlichste und wird dadurch 
bestätigt, dass die Etablirung der Münzofficin im Tempel der 



1) Livius, VI, 20, 13: Adjectae mortuo notae sunt publica ona, quod, qoum 
domus ejud luisset, ubi nunc aedes atque ofüdna Monetae est, latom ad popolum 
est, ne quis patricius in arce aut Capitolio habitaret. VII, 28| 4 — Ö: DicUtor 
. . . inter ipsam dimicationem aedem Junoni Monetae vovit . . . ; locus in trce 
destiuatur, quae area aedium M. Manlii CapitoUni fuerat. 

2) Platner nnd Bunsen, Beschreibung der Stadt Rom, B. 1. S. 38, 348 ff.; 
Becker, Uaudbuch der römischen Alterthümer, I, S. 392, 393, 408, 409. 
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Juno Moneta im dritten Jahrhunderte vor der Gebart Christi 
ungefllhr zur selben Zeit geschah, als die Römer die Silberprä> 
gang einführten. Saidas ^j erzählt nämlich wie bekannt , dass 
als diese im Kriege gegen Pyrrhus und die Tarentiner GMd be- 
darften, sie die Juno anflehten, welche erwiederte, dass sie dieses 
nicht entbehren würden, wenn sie den Krieg mit Gerechtigkeit 
führten, und dass sie daher die Juno dadurch verehrten, dass sie 
bestimmten, dass die Münzen in ihrem Tempel ausgeprägt wer- 
den sollten; es liegt dann nahe mit Hultscb'^; zu schliessen, 
dass, da die Silberprägung zufolge Plinius und Livius im Jahre 
269 eingeführt wurde, fünf Jahre vor dem ersten punischen 
Kriege ^) , und nachdem die Tarentiner besiegt worden waren *) , 
es besonders diese Münzen gewesen sein müssen, welche im Tem- 
pel der Göttin geprägt sind. Ganz gewiss haben sowohl Schrift- 
steller des Alterthums ^) als der neuesten Zeit ^j behauptet, dass 
schon zur Zeit der Könige silberne Münzen ausgeprägt wur- 
den; selbst aber wenn dieses wirklich der Fall gewesen ist, 
hat man jedenfalls in den ersten Jahrhunderten der Republik, 
vielleicht wegen der herrschenden strengen Grundsätze ') , ganz 
die Ausprägung dieser aufgegeben und sie erst im dritten Jahr- 
hundert vor der Geburt Christi wieder aufgenommen, als man 
durch die Berührungen mit Süditalien und durch die im Laufe 
der Zeiten veränderten politischen Verhältnisse die Nothwendig- 

1) Mommseu, Geschichte des römischen Mänzwesens, S. 301, Anm. 36. 

2) Griechisehe und romische Metrologie, S. 200—201. 

3) Plinio« Hist. na\ XXXIII. 3, 44. Argentum signatum anno urbis 485 
(269) V annis ante primam Punirom bellum. Eckhel, V, S. 16. 

4) LW. XV. epit. : Victis Tarentinis hinc primum (486^268, vergleiche 
Mommten, S. 860, Anm. 33) populus Romanas argento uti coepit. Eckhel ibid. 
Vergl. Livius, IV, 66: Nondum (349) argentum signatum erat. Kevue num. fr. 
1859, 8. 322, Baron d'Ailly, Recherches sar la monnaie romainc, I, S. 12. 

5) Varro, Eckhel. ibid., Festus, Soetonios u. a. Revue num. fr. 1859, 
S. 323 If. 

6) Der Herzog von Luynes in Revue num. fr. 1859, S. 322 ff. ; Baron dAilly, 
I. s. Uff. 

7) Reme nom. fr. 1859, S. 369. 

Zi'iuohrifl f. NnnifiB. II. 17 
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keit den veralteten Kupfer-Münzfuss zu verlassen einzusehen 
gelernt hatte. Hierzu kommt ausserdem , dass es nun fast all- 
gemein angenommen zu sein scheint, dass die der römischen 
Königszeit gegebenen Münzen von einem Fälscher in der 
neueren Zeit fabricirt worden sind ^) , wodurch die vom Herzog 
von Luynes mit ausserordentlicher Gelehrtheit und Scharüsinnig- 
keit angeführten Gründe für ihre Hinftihrung zur erwähnten 
Periode zum Theil ihre überzeugende Kraft verlieren. Mau 
kann daher gewiss in jedem Falle nicht daran zweifeln, dass 
die im Jahre 209 vor der Geburt Christi eingeführte Silber- 
prägung genau an den Tempel der Juno Moneta geknüpft ge- 
wesen ist, und dass sie dort fortgesetzt worden ist in Verbin- 
dung mit der schon früher bestehenden Kupferprägung, welche 
wahrscheinlich zur selbigen Officin hingelegt worden sein muss. 
und später mit der Goldprägung, in jedem Falle bis zum Ende 
der llepublik und, zufolge Livius, wenigstens etwas in die Kai- 
serzeit: die von der Regierung Augusts in allen drei Metallen 
mit triumvir auro argento aeri ilando feriundo vorkommenden 
Münzen scheinen in jedem Falle darauf hinzudeuten, dass wenig- 
stens damals noch eine gewisse Gemeinschaft in Beziehung auf 
die Ausprägung bestand. Inzwischen musste die Veränderung 
der Staatsverfassung, wie man sich mehr und mehr von der 
ursprünglichen Fiction, dass die llepublik, obgleich in modifi- 
cirter Gestalt, noch bestand, entfernte, auch einen grossen Ein- 
Huss auf die Münzprägung ausüben. Der Kaiser hatte sich das 
Recht Gold und Silber zu prägen vorbehalten und dem Senate 
die Kupferprägang überlassen, und da die autonomen Münzoffi- 
cinen, welche noch im Anfange der Kaiserzeit im ganzen Reiche 
bestanden, allmählig im Bereiche einer verhältnissmässig kurzen 
Zeit in dem westlichen, wesentlich lateinischen Halbtheil auf- 
hörten, während sie sich noch ein Paar Jahrhunderte in den 



1) Cohen, Suppl. S. a. 



^. 
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griechischen Provinzen hielten, miipsten die Ansprüche, welche 
an die römische Münzprägung in der Kaiserzeit gestellt wurden, 
weit grösser als früher sein. Es lässt sich daher leicht denken, 
dass der Tempel der Juno Moneta, welcher in den Zeiten der 
Republik hinlänglich gewesen sein kann, bald zu klein gewor- 
den ist um Münzofficin der Hauptstadt des Weltreiches zu seinj 
ob nun aber der schärfer hervortretende Gegensatz zwischen der 
Gold- und Silberprägung auf der einen und der Kupferprägung 
auf der anderen Seite auch zu einer Trennung in Beziehung 
auf die Officin geführt haben kann, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit sagen, da man keinen Bericht davon hat. Der augenschein- 
liche Unterschied, welcher sich unter den ersten Kaisern in 
Bezug auf die Darstellungen und Umschriften der goldenen und 
silbernen Münzen auf der einen und der kupfernen Münzen 
auf der anderen Seite zeigt, in Vergleichung mit der auffallenden 
Gleichartigkeit in dieser Beziehung später, scheint am nächsten 
auf eine verschiedene Administration in der erstgenannten Periode 
zu deuten, wie es auch merkwürdig ist, dass die Münzen mit 
1 1 1 V I R A A A F F nicht nach der Regierung Augusts vor- 
kommen. Ebenso ist der vollständige Mangel an kupfernen 
Münzen von der Regierung Othos. welche in einer Periode ein- 
trat, in der weit mehr Kupfer als edle Metalle geprägt wurde ^ , 
sehr bezeichnend, was auch als Grund dieses bisher nicht auf- 
geklärten Phänomens angenommen werden muss '^'i . Zu diesem 
kommt endlich die im Jahre 1509 in Rom »in via quae ducit 
Lateranum« gefundene Inschrift vom Jahre 115 nach Christi 
Geburt, in welcher Officinatores monetae aurariac argentariae 
Caesaris genannt werden ^) : diese Worte deuten am nächsten 
darauf, dass die kaiserliche Officin von der des Senats ge- 



1) Kckhel, VI, S. 304. 

*2) Mominscn hat in dieser Zeitsrhrift IM. I p. '24'2 iz<'/.c:;!t . wie der Mangel 
der Kupfermünzen de*} Otho zu erklären ist. A. >. .S. 

'^') (irutor, 74. 1. 
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trennt gewesen ist ; denn damals existirte nach Piutarch \) und 
Solinus 2) noch der Tempel der Juno Moneta. Auf der anderen 
Seite muss es indessen bemerkt werden, dass die erwähnten 
Verfasser nicht wie Livius beifügen, dass der Tempel zu ihrer 
Zeit als Münzofficin benutzt wurde, und aus dem Beinamen der 
Juno, Moneta, lässt es sich nicht schliessen, denn dieser existirte, 
bevor der Tempel der Göttin als Münzofficin benutzt wurde 5*) . 
Es ist an und für sich auch nichts als Hinderniss anzunehmen, 
dass, obgleich das Recht Münzen zu prägen zwischen dem Kai- 
ser und dem Senate getheilt war, doch mit Beziehung der Ad- 
ministration und der technischen Ausführung eine gewisse Gre- 
meinschaft bestanden haben kann. In der oben erwähnten 
Inschrift kommt nämlich noch der Name eines Freigelassenen 
Felix vor, welcher optio et exactor auri argenti aeris war, und 
III VIRI A A A F F werden oft in Inschriften von den späte- 
ren Kaisern erwähnt ^j . Es muss auch erinnert werden , dass 
vom Ende des ersten Jahrhunderts nach der Geburt Christi eine 
gewisse Gleichartigkeit in Darstellungen und Inschriften der 
Münzen in allen drei Metallen angefangen hatte, welches be- 
sonders auf den Münzen Nervas auffallend ist. Ich bin daher 
am meisten geneigt anzunehmen, dass selbst wenn eine Periode 
unter den ersten Kaisern gewesen ist, in welcher es wegen des 
grossen Unterschieds zwischen den Darstellungen und Inschriften 

1) Plnt. Rom. 20: "i2/xfi öl Tariog ^ttr, o/iov rrj» 6 rfjs Aioyijtrig laog 
foTiv. 

2) C. Julii Solini CoUectanea rernm mcmorabilium , recogn. Th. Mommsefi, 
I, 21 (S. 10, L. l — 2): Ceteri reges quibus locis htbiUverunt dicemns. Tatins 
in arce, ubi nunc aedes est Junonis Monetae. 

3j Vergl. die oben erwähnte Stelle von Suidas: ... "jfffar Montray, roifi* 
iarl avfjißovlov ; Cicero de div. 1, 4;'), 101: Cum terrae motus factna esset »Ut- 
que pleua procuratio fierct« voccm ab aede Junonis ex arce exstitisse, quocirra 
Junoncm illam appellatam Monetam; vergl. Livius VII, 28, 7—8 von den Wun- 
dern, welche nach der Einweihung des Tempels folgten . und von den Ver&nstal- 
unsen, welche bei dem Anlasse getroffen wurden, Becker, I, S. 409. 

4) Eckhel, I, S. LXXIX. 
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der goldenen, silbernen und kupfernen Münzen wenigstens nicht 
unwahrscheinlich ist anzunehmen, dass die Officin des Kaisers 
von der des Senats getrennt gewesen sein kann (so dass diese 
letzte vermuthlich im Tempel der Juno Moneta geblieben ist, 
wie am besten mit der Fiction des fortgesetzten Bestehens der 
Republik stimmend, während die kaiserliehe anderswo etablirt 
worden sein mnss, welche Stelle sich nun nicht näher angeben 
lässt , dieses Verhälfniss in jedem Falle nicht sehr lange Zeit 
gedauert haben kann, sondern schon gegen das Ende des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. Geburt aufgehört haben muss. Diese 
Meinung wird auch mit dem stimmen, was Preller von der Zeit 
anführt, in welcher die Officin, von der die oben erwähnte In- 
schrift ein Zeugniss ist, angelegt worden sein muss; er sagt 
nämlich, dass dieses nicht früher als einige Zeit vor der Regie- 
rung Trajang geschehen sein kann, da das goldene Haus Neros 
auf der betreffenden Stelle gelegen hatte *) , und da nun gerade 
die Münzen Nervas eine im Gegensatze zu den Münzen der vor- 
hergehenden Kaiser ziemlich auffallende Gleichartigkeit in Be- 
ziehung auf Darstellungen und Inschriften darbieten, darf es 
gewiss angenommen werden, dass die Münzofißciu, wenn sie 
überhaupt jemals getheilt gewesen ist. wenigstens von diesem 
Zeitpunkt ab gesammelt gewesen sei. Noch in der letzten Kai- 
serzeit lag die Münzofficin auf derselben Stelle wie unter der 
Regierung Trajans : denn in Curiosum urbis und Notitia (Regio- 
nes urbis Roniac cum breviariis suis] wird in der dritten regio 
dicht nahe bei dem flavischen Amphitheater eine Moneta er- 
wähnt; dagegen wird der Tempel der Juno Moneta nicht be- 
sonders in der achten regio envähnt, sondern nur Capitoliam 
als ein Ganzes. 

Man kann demnach nicht daran zweifeln, dass die AnspiU- 
gung zur Zeit Philipps in Einer Ofticin für alle drei Metalle 



1 ) Prcller, die Kepionen der Stadt Itom, .S. 12 j. Becker, i. Th. 3. Abth. S.26G. 
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stattgefunden hat, und eine bei Wellenheim ^) angeflthrte, ge- 
wiss einzeln stellende kupferne Münze mit einem Buchstaben 
im Felde ist ein deutliches Zeugniss der genauen Verbindung, 
welche zwischen der kaiserlichen und senatorischen Prägung be- 
standen hat, indem dieser Buchstabe offenbar durch einen Feh- 
ler sich in den Stempel eingeschlichen hat. Die entsprechende 
silberne Münze gehört nämlich gerade zu der lleihe. welche mit 
Marken versehen ist (PMTRP V COS III PP mit Mars-, und 
obgleich der Katalog den Buchstaben der erwähnten kupfenien 
Münze als ein F angiebt, darf man doch gewiss annehmen, 
dass es in der That ein A ist wie auf der silbernen Münze; 
wenn die Münze, wie es nach der Beschreibung scheint, schlecht 
erhalten gewesen ist, wird es nicht unwahrscheinlich sein, dass 
die Ueberreste eines A fehlerhaft für ein F genonmien worden 



V. Die Münzen vom Jubeljahre 218 ohne Marken. 

Es ist noch eine Frage zu beantworten in Betreff der Slttn- 
zen des Jahres 24S, nämlich was der Grund dazu gewesen sein 
kann, (hiss es nur die bestinnnte Keihe von zwölf Varietäten 
ist, welche mit den Marken versehen ist, wälirend diese nicht 
auf den übrigen Münzen von dem Jahre vorkonnncn. Die 
Sache ist gewiss ganz einfach die, dass die Sechstheilung der 
Officin nicht mit dem Anfange des Jahres eingetreten ist, son- 
dern erst si)äter. Die tausendjährige Feier trat ja nämlich erst 
den 21. April ein, und von allen den Münzen des Jahres 24S, 
welche ohne Marken sind, ist es, wie im Folgenden gezeigt 
werden soll, nicht unwahrscheinlich, dass sie im Anfange des 
Jahres geprägt worden sind. 

Was nun zuerst die Münze mit PMTR P V COS III PP 
mit Fax oder Felicitas betrifft, welche, wie oben bemerkt, nicht 



1» Nr. 13001. 
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mit Marke versehen ist , während eine solche oft auf der an- 
deren Münze mit derselben Umschrift, aber mit Mars als Dar- 
stellung {gefunden wird, so ist es interessant zu bemerken, 
dass man von jedem Jahr von 210 Ins 240 sillicrne Mlluzen mir 
den kaiserlichen Titeln mit Pax oder Felicitas als Darstellung 
hat * , während Mars nicht allein auf den silbernen ^ sondern 
att<.»h auf den kupfernen^ nur im Jahre 2 IS vorkommt. Es ist 
nun gewiss gew(*)hnlicli gewesen, die Münzen mit <lem neuen 
Tribunate oder Consulate des Kaisers im Anfange ' des Jahres, 
in welchem er wieder diese Würden i)ekleidete, auszuprägen. 
Aus den eigenen Münzen Philipps lässt !j;ich dieses doch nicht 
schliessen, da er zufolge Münzen von Alexandria und Sinope 
und zufolge kaiserlicher constitutiones bis zum ?S}>ätjahr 2 19 ge- 
herrscht haben muss •■ ; dagegen geht dieses gewiss aus den 
Milnzen des Trelxiniauns (Jallus mit dem vierten Tribunate her- 
\nr, indem dieser Kaiser, ungeachtet der Schwierigkeiten, welche 
ilurch diese Meinung sich den Berichten der Geschiclitschreiber 
gegenüiier darbieten, zufolge Eckhel ' erst im Anfange des 
«bihres 2') l getinltet worden sein kann , und mit noch grösserer 
.'Sicherheit aus den Münzen des riallieniis mit dem sechzehnten 
Ti'il)nnat ' , indem dieser Kaiser den 20. März 2üS ** getödtet 
wurde. Ks kann demnach nicht i)ezweifelt werden . dass die 
Miinze mit l'ax oder Felicitas zu der Art gehört, welche im An- 
fange jedes Jahres in l'ndauf gesetzt wurde. Anders verhält es 
sich dagegen mit dem Typus Mars: denn dieser war bisher 

I I r..|,iii 4."^. r»l--.Vi. .'i>- DO. \\:', — ».17, %frt!l. die kii]>-L':iH.'ii .Miiiizfii ITj — 
i;ti. K \-\M\. 

'2l I ..J:..II t'i"2. 

I I ( 'ilii'ii 1 "!{. 

l, \.r-l. IJr\irr iiuiii. Ir. \^'u , S. 'ilT. mt;:1. 1'1'K 

'y\ Ki-khi'l. VII, >. ii'JT. A. \. Saliet , Dif Daroii I'T .iM.xaiiiJriiii^rheii Ktl- 
M'rniiiii7.«;ri. S. (>0. 

r,i MI, s. :;•;:.. 

7) Kikhrl. VII. S. WXk r..|,i.|». (ialllMlllH .W.O. 
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Stattgefunden hat. und eine bei Wclleulieim ^) angefllhrte, ge- 
wiss einzeln stehende kupferne Münze mit einem Buehstabeu 
im Felde ist ein deutliches Zeugniss der genauen Verbindung, 
welche zwischen der kaiserlichen und senatorischen Prägung be- 
standen hat, indem dieser Buchstabe offenbar durch einen Feh- 
ler sich in den Stempel eingesclilichen hat. Die entsprechende 
silberne Münze gehört nämlich gerade zu der Keihe, welche mit 
Marken verschen ist (PMTRP V COS IM PP mit Mars), und 
obgleich der Katalog den Buchstaben der erwähnten kupfernen 
Münze als ein F anhiebt, darf man doch gewiss anneinnen, 
(lass CS in der Tliat ein A ist wie auf der silbernen Münze: 
wenn die Münze, wie es nach der Beschreibung scheint, schlecht 
erhalten gewesen ij>t, wird es nicht unwahrscheinlich sein, ilass 
die Ueberreste eines A fehlerhaft für ein F genonmien worden 
sind. 

V. Die Münzen vom Juliel^jahre 348 ohne Markeu. 

Es ist noch eine Frage zu beantworten in Betreff der Mün- 
zen des Jahres 21S. nämlich was der Grund dazu gewesen sein 
kann, dass es nur die bestimmte Keihe von zwölf Varietäten 
ist, welche mit den Marken versehen ist, während diese nicht 
auf den übrigen Münzen von dem Jahre vorkommen. Die 
Sache ist gewiss ganz einfach die, dass die Sechstheilung der 
Officin nicht mit dem Anfange des Jahres eingetreten ist, son- 
dern erst si)äter. Die tausendjährige Feier trat ja nämlich er.st 
den 21. April ein, und v<m allen den Münzen des Jahres :US, 
welche ohne Marken sind, ist es, wie im Folgenden gezeigt 
werden soll . nicht unwahrscheinlich , dass sie im Anfange des 
Jahres geprägt worden sind. 

Was nun zuerst die Münze mit PMTR P V COS III PP 
mit Fax oder Felicitas betrifft, welche, wie oben bemerkt, nicht 



1 ) Nr. 13004. 
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mit Marke versehen ist , wRlirend eiue solche oft auf der an- 
deren MUnze mit derselben Umschrift, aljer mit Mars als Dar- 
stellung gefunden wird, so ist es interessant zu l^cmerken, 
dass man von jedem Jahr von 2!.*) bis 249 silberne MUuzen mir 
den kaiserlichen Titeln mit Pax oder Felicitas als Darstellung 
hat \ , während Mars nicht allein auf den silbernen '^, sondern 
au<?h auf den kupfernen ^ nur im Jahre 24 S vca'kommt. Es ist 
nun gewiss gewiUinlich gewesen, die Münzen mit dem neuen 
Tribunate oder Consulate des Kaisers im Anfange [ dos Jahres, 
in welchem er wieder diese Wurden bekleidete, auszui)rägen. 
Aus den eigenen Mllnzen Philipps lässt sich dieses doch nicht 
schliesscn, da er zufolge Münzen von Alexandria und ISinope 
und zufolge kaiserliclier constitutiones Ijis zum Sijätjahr 240 ge- 
herrscht haben muss ■' : dagegen geht dieses gewiss aus den 
Milnzen di'S Trebonianus (iallus mit dem vierten Tribunate her- 
vor, indem dieser Kaiser, ungeachtet <Ier iSchwierigkeiten. welche 
ihirch diese Meinung sich den l>erichten der Gesehiehtschreiber 
gegenüber darbieten, zufolge Eckhel '■. erst im Anfange des 
Jahres 251 getödtet worden sein kann, und mit noch grösserer 
Sicherheit aus den Münzen des Gallienus mit dem sechzehnten 
Tril)nnat • , indem dieser Kaiser den 20. März 2ÜS ^ getödtet 
wurde. Es kann demnach nicht bezweifelt werden . dass die 
MUnze mit Pax oder Felicitas zu der Art gehinl. welche im An- 
fjin;;e Jedes Jahres in Umlauf gesetzt wurdi*. Anders verhält es 
sieh dagegen mit dem Tyims Mars: denn dieser war bisher 

i:*.». IM— im;. 

•J) (■..heil «)'J. 

■li ViT^l. Mv.Wir lltllll. Ir. \^'ü. S. 'JI7. MTll]. l'l'^. 

fi) K<'k)i«'I. \'II. >. iVJT. A. \. Sjilli't , Dir l>;i!fM 'l-r .ii'-\itii<Jriiii«rliuii Kai- 
>t>riiiüii/.fn, S. 00. 

♦») VII. s. ;u',.-,. 

Ti Krkhil. VII. S. :;'.i:». Chi-n. «i.illirnij-. 4»'.o. 

■•-) liiiiboii. V. wxi. j>lih'I. vji, <. :;(»4. 
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nicht auf diesen jährlich wiederkommenden Münzen angebracht 
worden ; und da es gerade diese ist, welche von den zwei Mün- 
zen mit Philipps Titeln von 24 S bisweilen mit der Marke A 
vorkommt, und diese gar nicht auf der anderen mit Pax oder 
Felicitas gefunden wird, ist es offenbar, dass diese zwei Münzen 
nicht gleichartigen Regeln untergeben gewesen sind. 

Was demnächst die Münzen mit SAECVLVM NO WM 
betrifft (insofern diese von der Officin der Hauptstadt ausge- 
gangen sind- und SAECVLARES AVGG mit Cippus, welche 
auch ohne Marken sind, ist selbstfolglich nicht ein Hinder- 
niss um anzunehmen, dass sie in Umlauf gesetzt worden sein 
können kurze Zeit vor der Jubelfeier als Verkündiger von die- 
ser, wie dasselbe gilt von den nur in Kupfer geprägten Münzen 
mit der Inschrift MILIARIVM SAECVLVM. 

Endlich darf gewiss angenommen werden, dass die Münze 
des jüngeren Philipp mit LIBERALITAS AVGG III, welche 
auch ohne Marke ist, zu den als Vorläufer der Feier ausge- 
prägten Münzen gehört ; denn es muss erinnert werden, dass es 
vom Jahre 248 nicht wie von 247 und 249 eine Münze des jün- 
geren Philipp mit den Titeln des Vaters in der Reversumschrift 
giebt, so dass dieser Revers wohl an Stelle des in den zwei 
anderen Jahren von den Münzen des Vaters geliehenen ge- 
treten sein >vird, welche, wie oben bemerkt, unzweifelhaft aus 
dem Beginn des Jahres herrühren. Es ist ja auch an und für 
sich wahrscheinlich, dass sogleich im Anfange des Jahres, in 
dem das Reich sein zweites Jahrtausend anfangen sollte, und 
welches dadurch von erstem Beginn ab einen gewissen feier- 
lichen Charakter vor jedem anderen Jahre erhielt, selbst vor 
den eigentlichen Festtagen eine Gabenaustheilung als Einleitung 
der späteren grossen Feierlichkeiten stattgefunden hat, und dass 
hierzu namentlich die Münzen mit SAECVLVM NOVVM, 
MILIARIVM SAECVLVM, SAECVLARES AVGG mit 
Cippus und LIBERALITAS AVGG III [sowohl die oben er- 
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wähnten mit dem Portrait des Sohnes wie die zum Theil ent- 

• 

sprechenden des älteren Philipp, als eine Art Einladung zur 
Feier benutzt worden sind. Zur Yergleichung will ich die 
Münze Augusts mit dem Herolde, welcher zu den ludi saeculares 
einladet, und mit der Umschrift AVGVST DIVI F LVDOS 
SAE(culares promittit] anftihren. Es ist auch charakteristisch, 
dass während es von jedem der Jahre 245, 247 und 249 drei 
verschiedene Darstellungen in Verbindung mit den Titeln des 
älteren Philipp als Reversumschriften auf silbernen Münzen ^ 
giebt, im Jahre 24S nur eine, nämlich Fax, benutzt ist, indem 
die Münzen mit Mars nach dem oben Angeftlhrten gewiss nicht 
zu den gewöhnlichen im Anfange des Jahres in Umlauf gesetz- 
ten gehören. Es ist also gewiss unzweifelhaft, dass die bevor- 
stehende tausendjährige Feier, schon bevor die Sechstheilung 
der Officin nothwendig wurde, einen gewissen Einfluss auf die 
Ausprägung aasgeübt und einige Modificationen in den sonst be- 
folgten Regeln derselben bewirkt hat. . 



Es wurde oben bemerkt, dass ein Analogen aus einer etwas 
späteren Zeit die hier gegebene Erklärung der erwähnten Münz* 
marken von der Regierung Philipps bestätigt. Unter Diocletian 
und seinen nächsten Nachfolgern sieht man nämlich, dass die 
Officinen in Rom, Carthago und Aquileja in mehrere Abthei- 
lungen getheilt waren, von welchen jede auf eine ähnliche Weise 
Münzen für bestimmte kaiserliche Personen prägte. 

Kopenhagen. 

Dr. P. Brock. 



1) Cohen 47—50. 54—61, 04—66, vergl. Suppl. •]. 



Ueber die für arkadisch gehaltene Münze des 

achaeischen Bundes. 

Die »Seite 138 besprochene Münze mit dem Monogramm X 
gehört wohl niclit der arkadischen Stadt Charisia, sondern ist 
die älteste Münze des achaeischen Bundes. 

Der Kopf liat freilich eine gewisse äussere Aehnlichkeit mit 
dem der arkadischen Tetradrachmen, allein dies erklärt sich 
durch die Nachbarschaft Achaias und Arkadiens, der Kopf ist 
wohl nach dem der Tetradrachmen copirt. Und wenn man die 
Originale beider Münzen vergleicht, ist die Aehnlichkeit nicht 
gar so gross. Nicht allein ist der Styl der achaeischen Münzen 
jünger^ es lassen sich auch greifbarere Unterschiede angeben: 
die arkadischen Teti-adrachmen haben ein sehr hohes Relief, 
diese achaeische ein ganz flaches ; auf den Tetradrachmen ßlllt 
fast durchgängig das Stirnhaar in langen welligen Linien bis 
auf die Schulter, auf der achaeischen ist es kurz ; auf den Te- 
tradrachnien setzt der Bart allmählig an, auf der achaeischen 
Münze in einer graden festen Linie; auf den Tetradrachmen 
liegen die Blätter des Kranzes dicht auf einander, auf dieser 
achaeischen stehen sie einzeln, fem von einander. 

Als ich Herrn Dr. A. v. Sallet auf die achaeische Mtlnze 
aufmerksam maclite und er sie mit den arkadischen Tetra- 
drachmen verglich, erinnerte ich an Charisia, fügte aber anch 
sogleich hinzu, dass man sie dieser Stadt nicht zutheilen könne, 
weil deren BronzemUnzen immer das kleine Monogramm X^ haben, 
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und deren Münzen des achaeischen Bundes haben sogar beide 
Monogramme X und yP neben einander. Hierauf möchte das 
Hauptgewicht gegen die Hypothese zu legen sein, dass, weil 
eins der arkadischen Tetradrachmen XAPI statt OAYM hat, 
das X dieser achaeischen Münze auf Charisia zu beziehen sei. 

»Dass in dem X nur ein Stadtname gesucht werden kann«, 
wie Seite 139 gesagt ist, möchte sieh um so mehr bezweifeln 
lassen, als Monogramme von Stadtnamen das Feld der Kehr- 
seite ausfüllend und als Typus dienend selten sind. 

Demnach ghiube ich mit Cousiuery, dass diese aehaeische 
Münze die älteste des Bundes ist. Denn die Bundesmünzen zer- 
fallen in zwei leicht zu unterscheidende Reihen. Die erste um- 
fasst die weit einfacheren und besser geschnittenen, welche in 
den 25 Jahren des Bundes vor Aratus geprägt sind; sie sind 
recht selten. Die zweite Keihe bestellt aus den gewülmlichen 
mit Beizeichen und Initialen der Städte, sie gehören in die hun- 
dert Jahre bis zur Zerstörung Corinths. Meist sind sie flüchtig 
und unschön, aber einzelne von ihnen sind gut geschnitten. Der 
Unterschied des Styls erklärt sich ganz wohl aus der Verschie- 
denheit der Zeit und der Verschiedenheit der Verhältnisse. 

Die kleinen Aursehriften auf den arkadischen Tetradrach- 
men OAYM und XAPI sind vorläufig noch nicht sicher zu 
erklären; Herrn Dr. Inihoofs Vcrmuthung, es seien Künstler- 
namen, ist nach der Kleinheit der Buchstaben und nach der ver- 
steckten Stelle, wo sie stehen, recht annehmbar. Bcamtennamen, 
wie er auch vorschlägt, würden wohl nicht am Felsen stehen. 

Das Monogranmi X kommt ausser auf den achaeischen 
Bundesmünzen auch in Thessalien vor, und bedeutet auf Münzen 
von Larisa Cremaste, wo es auf dem Scbilde des Achill steht, 
welchen Thetis trägt, während die Vorderseite Achills Kopf dar- 
stellt , den Namen dieses heimischen Helden ; auf den Münzen 
von Thebae Thessaliae, wo X klein als Beizeichen steht, be- 
deutet es aber wieder Achaia, den andern Namen von Phthiotis. 
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Denselben Sinn bat es wahrscheiniieh auf einer noch uner- 
klärten Münze, welcbe man aucb für thessalisch balten möchte. 
Sie ist zuerst von Harwood, selecta numismata graeca IS 12, 
publicirt worden. Dann fand ich ein Exemplar in der Samm- 
lung des verstorbenen Predigers Bellermann und gab ihm die 
Notizen darüber, welche er in einem kleinen Aufsatz »über eine 
seltne BrouzemUnze mit dem Monogramm des achaeischen Bun- 
des, Bonn 1859«, benutzt hat. Jetzt ist mit der Forschen 
Sammlung ein schönes Exemplar in das K. MUnzkabinet gelangt, 
welches die bisherigen Beschreibungen berichtigt. 

JE, Miil. Eichenbekränzter jugendlicher Kopf rechtshin. 

Bf, X umher REYMATIÖN (hier rückläufig). 

J. Friedlaender. 



Alexandriner des Pescennius Niger und Gordian III. 

mit räthselhafter Aufschrift. 

(^Taf. VI, 1 und 2). 

Die beiden hier zum ersten Mal publicirten merkwürdigen 
alexandrinischen Kaisermttnzen gehören den Herrn Rollin und 
Feuardent in Paris. Herr Feuardent, der Verfasser des nenesten 
Werkes über Alexandriner, das in unserer Zeitschrift besprochen 
worden, hat mit anerkennenswerther Liberalität die Publication 
dieser interessanten Stücke gestattet und die Originale einge- 
sendet. 

1. Pescennius Niger. 

Hf, •••n€CK NirPOC IOYCTOCC6B Kopf des Kaisers 

mit Lorbeerkranz rechtshin. 
Bf, Jahreszahl nicht erkennbar. Schiff mit vollen Segeln 
linkshin fahrend. Unten undeutliche Zeichen (Wellen). 

^, 6. Taf. VI, 1. 
Alexandriner des Pescennius Niger sind so gut wie gar 
nicht bekannt, obgleich man vgl. Zoega, num. Aeg. 247 Anm. I] 
bei ihm eine alexandrinische Prägung erwarten dürfte. Abge- 
sehen von den äusserst zweifelhaften Publicationen Sestini's, die 
dieser selbst später verworfen hat ;s. meine Daten der Alexandr. 
Kaisenn. 43 f.}, ist nur eine wie es scheint sehr mangelhaft er- 
haltene und vielleicht nach Analogie der obigen deutlichen und 
unzweifelhaften Münze nicht richtig gelesene von Keichardt im 
Num. chron. 1861 bekannt gemacht worden. 
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Hf, •••NirPOC AI-- Kopf mit Strahlenkrone rechtshin. 
i?/'. L B Stellende naekte Figur mit Füllhorn. JE. 6. 

Hier hiesse also Niger Alxato^, nicht wie auf der vor- 
liegenden, lOYCTOC. Beide Formen des lateinischen Namens 
Justus kommen bei ächten in griechischen Städten geprägten 
Münzen des Kaisers vor. Leider ist die Jahreszahl unserer 
Münze nicht sichtbar, während sonst die Erhaltung, namentlich 
der recht gute und charakteristische Kopf, fast vollkommen ist. 
Der Typus der Rückseite , ähnlich auch auf Commodus' Potin- 
münzen vorkommend, stellt ohne Zweifel das kaiserliche Schiflf 
dar (ZEBAZTO<|)OPOZ heisst es auf Alexandrinern Neros, 
Zoega p. 27 Nr. 64 . — Die Münze ist eine Kupfer- nicht 
Potinmünze. Kupfermünzen derselben Grösse kommen auch sonst 
in jener Zeit vor, z. B. bei Septimius Severus. 

2. Gordiaii III., als Prinz. 

Uf. MAN rOPAIANOC OC C€B Brustl)ild des Prinzen 
ohne Kranz rechtshin. 

Rf, L A Adler linkRhin, zurückblickend, im Schnabel einen 
Kranz. Pot. f., Taf. VI, 2. 

Die Legende der Vorderseite ist räthselhaft. Die Münze 
gleicht sonst völlig den bekannten unter Balbinus und Pupienus 
geprägten Stücken des Gordianus Caesar, hier steht aber statt 
des Caesartitels ganz deutlich OC C€B. Herr Feuardent ver- 
muthet hierin den Titel O Q^vyyEvr^^ CGBofTTwi/. Aber abge- 
sehen davon, dass sich ein ähnlicher Titel des jungen Gordian. 
so viel ich weiss, nicht nachweisen lässt, wäre doch die allzu 
lakonische und unverständliche Abkürzung des neuen und unge- 
wöhnlichen Titels o avyyevTjQ Seßaotwv in OC C€B sehr auf- 
fallend. Auch an ein etwaiges O€o{j C^Baatov {vl6g) ist nicht 
zu denken, die Buchstaben sind deutlich und zweifellos OCC€B. 
Ich glaube kaum , dass weiteres Gonjicireu zu einem befriedi- 
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genden Resultat fUhii; und möchte fast — freilich ein letztes 
Mittel! — annehmen, dass wir hier einen bei Alexandrinern 
allerdings äusserst seltenen Fall eines Fehlers des Stempel- 
schneiders annehmen müssen; die der Hand des Monetars ge- 
läufige Endung OC C€B, wie BAABINOC C€B, nOYniH- 
NOC C€B u. s. w., ist irrthUmlich statt des Caesarentitels an 
das Ende der Umschrift gesetzt. Der Fehler mag aber nachher 
vielleicht bald erkannt und der Stempel vernichtet worden sein, 
woraus es sich erklären würde, dass wir bis jetzt nur dieses 
eine Exemplf^r der immerhin höchst merkwürdigen Münze ken- 
nen, während andere Potinmünzen des Gordianus Caesar in ziem- 
licher Anzahl auf uns gekommen sind. 

Ich will schliesslich noch bemerken, dass bei der Gordians- 
mUnze bestimmt keine Ueberprägung vorliegt. 

A. V. Sallet. 



Aurelians Mitregent auf römischen Billondenaren. 

(Taf. VI, 3—9.) 

'Unter den römischen Billondenaren Aurelians finden wir 
eine ganze Keilie scheinbar bedeutungsloser nnd uninteressanter 
Reversdarstellungen, welche, bisher immer für völlig gleichgültig 
gehalten, niemals genau betrachtet nnd stets unrichtig beschrie- 
ben, uns ein höchst merkwürdiges, fllr die damaligen Begiemngs- 
verhältnisse wichtiges, einzig in seiner Art dastehendes Zeugniss 
eines wohlbekannten geschichtlichen Ereignisses geben, durch 
welches die Macht des römischen Kaisers bedenklich erschüttert 
wurde und ohne die Schnelligkeit und Energie Aurelians wohl 
ein Ende genommen hätte. 

Wohlbekannt und gewiss in den meisten Sammlungen ver- 
treten sind folgende Rückseiten von Aurelians Billondenaren, die 
ich der Bequemlichkeit wegen hier nach Cohens Beschreibnng 
gebe: 

Coh. 98. FIDES MILITVM. Stehender Soldat rechts- 
hin, die Weltkugel mit Victoria dem Aurelian hinreiehendj 
welcher im Kriegskleid, ein Scepter schräg haltend^ dar- 
gestellt ist. 
Coh. 152. PIETAS AVG. Aurelian rechtshin stehend, 
ein Scepter haltend und Über einem brennenden Altar 
opfernd; ihm gegenüber ein stehender Soldat, eine 
Schale haltend, mit Parazouium * . 



1) Sollte Coh. 153 nicht dieselbe MQnze sein? 
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Coh. 210. VIRTVS AVG. Anrelian stehend rechtshin im 
Kriegskleid, eine Lanze und die Weltkugel haltend, ihm 
gegenüber ein stehender Soldat, der eine kleine Vic- 
toria und schräg einen Speer hält. 

Coh. 204. 205. 212. VIRT MILIT oder MILITVM oder 
VIRTVS MILITVM. Dieselbe Darstellung. 

Die Beschreibung noch einer fünften Rückseite von Aure- 
lians GU)ldmttnzen und Billondenaren will ich, als vielleicht eben- 
falls hierhergehörig — wie später gezeigt werden soll — gleich 
hier mit anführen: 

Coh. 8. A/, CONCORDIA MILI. Zwei stehende Gon- 
cordien, mit Feldzeichen. 

Coh. 66 — 70. PB. CONCORDIA MILI und MILIT. 
Zwei stehende Concordien etc. 

Was die Beschreibung der erst aufgeführten Münzen betrifft, 
so finden wir hier sofort als etwas auffälliges den stets mit dem 
Kaiser zusammen dargestellten »Soldaten«, der nur allzuoft in 
MUnzbeschreibungen auftaucht, sich aber bei genauerer Betrach- 
tung meist als eine ganz andere, sehr bestimmte Person, wie 
Roma, Virtus etc., entpuppt. Um zur richtigen Erklärung der 
beschriebenen Typen zu gelangen, muss man, wie immer, ver- 
gleichen, und zwar die Mttnzen derjenigen Kaiser, welche kurz 
vor und kurz nach Aurelian geherrscht haben. Eine Betrachtung 
des von Cohen sorgfältig gesammelten Materials, von Fhilippus I. 
an, hat nun folgendes Ergebniss. Die Darstellungen' 

1. Stehender Krieger, eine Weltkugel mit Victoriola einem 
andern mit schräg gehaltenem Speer hinreichend (FIDES 
MILITVMK 

2. Opfernde Krieger, einer mit Adlerscepter, der andere 
mit Parazonium an der Seite (PIETAS AVG bei Aure- 
Uan, PIETAS AVG6 bei andern). 

Ztitackrifl f. NnnUm. II. 18 
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3. Stehende Eaieger, einer mit Lanze und Weltkugel, der 
andere mit Victoriola und schräg gehaltenem Speer (V I R- 
TVS AVG bei AureUan, VIRTVS AVGG bei andern), 
finden sich genau eben so oder mit kleinen Abweichungen seit 
Valerian und Gallieuus, bis zu Galerius, bei mehreren Kaisern, 
bisweilen mit andern Aufschriften als den angegebenen. Die 
Tracht des Kopfes der beiden Figuren ist bei der Kleinheit nicht 
immer ganz sicher, es scheint aber immer der Lorbeerkranz zu 
sein. — Im folgenden Verzeichniss ist das Metall nur dann be- 
merkt, wenn es nicht Billondenare sind. 

1. Die beiden stehenden Krieger, einer die Weltkugel mit 
Victoriola dem andern, den Speer schräg haltenden hin- 
reichend, finden wir bei Aurelian (FIDES MILITVM 
Coh. 98;, ähnlich bei Numerian (VIRTVS AVGG und 
AVGGG Coh. 75-82), bei Diocletian (ohne Victo- 
riola, FIDES MILITVM Coh. 157), ähnlich bei Maxi- 
mian (CONCORDIA AVGG, Banduri AI., Coh. 10), 
et^vas abweichend bei Constantius Chlor us (CON- 
CORDIA AVGG ET CAESS, das grosse Berliner 
Goldmedaillen; . 

2. Die beiden über einem Altar opfernden Krieger, einer 
mit Adlerscepter, der andere mit Parazonium, finden sich 
bei Valerian (PIETAS AVGG Coh. 95, unsere Taf. 
VI, 3), bei Gallienus (ebenso, Coh. 419, unsere Taf. 
VI, 4), bei Aurelian (PIETAS AVG Coh. 152, unsere 
Taf. VI, 5), ähnlich bei Tetricus mit seinem Sohn 
(PM TRP etc. Coh. 10), ähnlich bei Numerian (VOTA 
PVBLICA Coh. 86), bei Carinus (VOTA PVBLICA 
Coh. 139 — 148), bei Diocletian (VOTIS X, d'En- 
nery^, bei Maximian (VOTIS X Coh. 450). 

3. Zwei stehende Krieger^ einer mit Lanze und Weltkugel, 
der andere mit Victoriola und schräg gehaltenem Speer, 
finden wir bei Valerian (VIRTVS AVGG Coh. 168, 
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unsere Taf. VI, 6), bei Gallienns (wie Valerian, Coh. 
687, 688, unsere Taf. VI, 7), bei Aurelian (VIRTV8 
AVG Coh. 210, und VIRTVS MILITVM Coh. 212, 
Hnsere Taf. VI, 8 und 9) . 

Also diese und ähnliche Tjrpen treten ausser bei Aurelian 
noch bei folgenden Kaisem auf: Valerian, Gallien, Tetricus mit 
seinem Sohn, Numerian, Carinus, Diocletian, Maximian, Con- 
stantius Chlorus. Das heisst also immer nur dann, wenn — wie 
auch in den meisten Beschreibungen die Figuren richtig genannt 
werden — es sich um zwei Regenten (oder mehrere) han- 
delt, entweder beide Augusti oder Augustus und Caesar ^) . Die 
»Soldata genannte Figur auf Aurelians Münzen ist also offenbar 
eine bestimmte, dem Mitkaiser oder Mitregenten der andern 
Münzen des Valerian, Gallien u. s.w. in allen Details der Klei- 
dung und der Attribute entsprechende Person, wie dies die Ab- 
bildungen beweisen werden (Taf. VI, 3 — 9). 

Wir haben es also höchst wahrscheinlich mit einem dem 
Aurelian gleichstehenden, oder doch etwa in dem Verhältniss 
eines Caesar zu ihm stehenden Mitregenten zu thun. Aure- 
lian hat aber weder einen Mitregenten noch einen Caesar in 
Rom gehabt. — Doch ist nicht schwer zu entscheiden, wer die 
dargestellte Person ist. Tetricus ists gewiss nicht ; erstens ward 
er wohl nie auf diesen officiellen Denkmälern anerkannt, wenn 
auch zuerst nothgedrungen gelitten; auch würde, wenn Tetricus 
officieller Mitkaiser gewesen wäre , die Umschrift auf den be- 
sprochenen Aureliansmttnzen nicht immer AVGusti, sondern 
AVGG, Augustorum lauten müssen. Dies dürfte man auch 
nach dem Gebrauche jener Zeit erwarten, wenn der Mitregent 
nur Caesar gewesen wäre; im Plural werden in späterer Kai- 
serzeit Augustus und Caesar meist AVGG, Augusti, genannt. 



1) Probui, Coh. 417, wäre eine Ansnahme ; iit ei aber nicht dort Mars, wie 
auf andern Münzen, z.B. bei Anrelian mit FIDES MILITVM? 

18* 
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Also 68 ist ein dem Anrelian zwar fast gleiehstehender Mit- 
legent, der aber weder AngnstoB noeh Caesar war, und das ist 
Vaballath, der nominelle Beherrseher des Orianti, dessen 
wirkliche Herrin seine Mntter, die Kaiserin nnd Königin Zenobia, 
war und der in seinem Syrien jene bekannten syrischen Billon- 
denare mit seinem und Aurelians Kopfe prägen liess. Zn Va- 
ballath, dem Vir Consnlaris (Rex?) IMperator Dnx Romanomm^ 
dem ^Yrtaxtiiog AYT oxQatWQ CvQotrjydg PW fiaiwv passen anch 
sehr gut die kriegerischen Typen und Umschriften FIDES Mi- 
LITVM, VIRTVS AVG, VIRTVS MILITVM. 

Ob auch die erwähnten Typen zweier Goncordien, mit der 
Umschrift CONCORDIA MILITum, auf zwei Herrscher zu 
beziehen sind, bleibt noch zweifelhaft; bei Maximian und Con- 
stantius Chlorus kommen mit der Umschrift CONCORDIA 
AVGG ebenfalls zwei Concordien vor, bei diesen offenbar in 
Beziehung auf zwei Regenten. 

Jedenfalls ist aber die Beziehung der andern Münzen des 
Aurelian auf Vaballath ziemlich sicher, und diese Münzen sind 
insofern merkwürdig, als wir aus ihnen sehen, wie grosse Con- 
cessionen selbst im europäisch-römischen Reich ^) Aurelian der 
gefährlichen Kaiserin-Königin des Orients machen musste, ehe 
sie sich zu ihrem Unglück gänzlich selbstständig zu machen 
suchte. 

Man möchte sich bei den besprochenen Münzen an die frei- 
lich sicher falsche Nachricht des Trebellius (Gallienus, Cap. 12] 
erinnern: (Gallienus) Odenatum participato imperio Augustnm 
vocavit ejusque monetam qua Persas captos traheret cudi 
j'ussit. 

Sollte sich meine Ansicht über die hier behandelten Münzen 
bestätigen, so dürfte aus ihnen auch für die chronologische 



1) Im Abschnitt der betreffenden Münzen stehen — nach den Exemplaren 
der Berliner Sammlung (wo die beschriebene R/, FIDES MILITVM fehlt) •— 
nur Offlcinnammern, S, T. 
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Bestimmimg der Münzen Anrelians ein Resnltat folgen; das 
fünfte ägyptische Begierongsjahr des Yaballath, gleich dem 
zweiten des Anrelian, ist das letzte des ersteren. In dieses 
Jahr fällt die offene Empörung des Yaballath and seiner Matter 
Zenobia. Ihre Besiegung feiern wohl sicher die vielen römi- 
schen Billondenare Aurelians mit der Umschrift RESTITVTOR 
ORIENTIS. 

A. V. Sallei 



Die angeblichen Zeugnisse von wendisclien EinfUlen in 

Dänemaii(. 

In dem ersten Band der Zeitschrift ftlr Nnmismatik hat Herr 
P. Brock eine Abhandlung : »Yermnthliche Zengnisse von wendi- 
schen Einfällen in Dänemark« gegeben, die schon früher, wenn 
auch in einer etwas gelehrteren und aosftlhrlicheren Form, ans 
BÄarboger for N.O.« hier bekannt war. Sowohl wegen dieser 
älteren Bekanntschaft wie auch ans dem Grande, dass ich mit 
den in der Abhandlung erwähnten Funden und übrigen beglei- 
tenden Umständen vertraut bin, erlaube ich mir die folgenden 
Bemerkungen. 

Herr Brock sagt Seite 338: 

— »es würde doch aber, wenn man Alles genau überdenkt, 
sonderbar sein, wenn man nicht aus den zahlreichen und reich- 
haltigen Münzfunden vom Mittelalter, wenigstens in gewissen, 
durch besonders merkwürdige Ereignisse bezeichneten Perioden, 
einzelne Gruppen heraussondem könnte, in Beziehung auf welche 
man dazu berechtigt sein könnte, den Grund ihrer Vergrabung 
in einem bestinmiten historischen Factum zu suchen.« 

Dergleichen merkwürdige Ereignisse meint der Verfiusser in 
den Jahren 1043 und 1259 geftmden zu haben, und er will, 
dass die bekannten Einfälle der Wenden in diesen Jahren das 
Vergraben mehrerer gleichzeitigen Funde bewirkt haben. Man 
würde dadurch ein neues Hülfsmittel, eine neue numismatische 
Theorie für die Zeitbestimmung des Vergrabens eines Fundes er- 
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hiüten haben, wonach die ältere Theorie — Bestimmung durch 
Gewicht, Löthigkeit, Typen, Umschrift, fehlende Stücke n.s.w. 
— sich auf best mögliche Weise zu richten hätte. 

»Nunismatic Ghronide« hat schon längst, was Herr Dr. Broek 
anch in seiner dänischen Abhandlung erwähnt, vor dergleichen 
numismatischen Phantastereien gewarnt, und meint, der Nmnis- 
liiatiker müsse sich mit der rein numismatischen Ausbeute be- 
gnügen. Herr Brock muss indessen eine solche Uebereinstkn^ 
mung und eine solche Verwandtschaft unter seinen Funden aus 
den Wendenperioden entdeckt haben, dass in diesem Falle 
keine Veranlassung wäre, die wohlgemeinte Warnung des Num. 
Chronicle zu berücksichtigen. 

Der Farvefund in Holstein, der Lounsfund in dem nördlichen 
JüÜand und der Nylarskerfnnd auf Bomholm sollten dann von 
den schrecklichen Begebenheiten herrühren, welche die Schlacht 
bei Lyrskovshede 1043 begleiteten. 

Man kennt von nördlichen Münzftmden, zwischen 950 und 
1050 vergraben, ungefähr 200 verschiedene, welche im Laufe 
der letzten 100 Jahre der numismatischen Welt bekannt gewor» 
den sind. Ist aber eine Geldsumme eingegraben, so ist die 
Möglichkeit da sie zu finden, selbst wenn es keine Numismatik 
gäbe. Femer sind die ältesten Funde die, welche am seltensten 
vorkommen. Von Funden, zwischen 950 — 1050 vergraben, darf 
man also, da das letzte Jahrhundert^) deren 200 uns gegeben 
hat, gewiss im Ganzen auf 1600 rechnen; das giebt durch- 
schnittlich 16 des Jahres. Wenn man die unzähligen Kriege, 

1) Dass auch frühere Jahrhunderte viele Funde aufzuweiten hatten , sieht 
man aus der Rede des Schweden Johan Skytti an König Jacob I. von England 
im Jahre 1617. »Non jam commemorabo , qaantos divitiarum Acervos et qfuum 
ingentes pecuniarum thesauros Britannici homines in regnum Sveciae et Oothlae 
ante aliquot centenorum annorum spatia et curricula importarint, quod qüldem 
praeter Historicam fldem evidentius ex eo comprobatur, quod ab hominibtu no$irU 
fuTkdoi et agroi exeolentibu$ immensi nummorum Brittan : cumuli superioribus annis 
in terra reconditi, jam in publicum hominum conspectum producantur. (Hildebrand, 
monnaies anglotaxonnes. Pag. XXIX.) 
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Fehden, fiänbereien und Unruhea nebst allen anderen weniger 
interessanten bürgerlichen nnd eriminellen Ghrttnden eines Ver- 
^abens hiermit combinirt, wird man ersehen, dass es für Phan- 
tasien ein unendlicher Stoff sei , nnd dass man n i e fertig wer- 
den würde, sogar sehr wahrscheinliche Grttnde des Ver- 
grabens aufzustellen. Besser scheint es mir wahrhaftig, seine 
Kräfte einer genauen Untersuchung dieser reichen Mtlnzschätae 
des 1 0. und 1 1 . Jahrhunderts zu widmen. Wieviel ist da noch 
zu thun I Wieviele numismatische Aufklärungen, wieviele sichere 
und genaue Bestimmungen sind nur durch sie zu erhalten I Und 
will man noch mehr, will man wissen, was das Eingraben ver- 
anlasst habe, dann deuten die kleinen Verschiedenheiten der 
Funde ein stets fortgesetztes Niederlegen an, so dass es scheint, 
gerade gegen die Theorie des Herrn Brock, dass die handeln- 
den und wohl auch oft raubenden Wikinge — gleichgültig ob 
in Friedens- oder Kriegszeit — die Sitte gehabt haben, einen 
Theil ihres Geldes in die Erde zu deponiren, weil sie Niemand 
auf dem Lande hatten, dem sie sich anvertrauen wollten. Der 
schwedische Beichsantiquar, Herr Dr. Hildebrand, hat bekannt- 
lich in seinem interessanten Werke über die angelsächsischen 
Münzen dargethan, dass die meisten Funde an den grossen 
Handelswegen gemacht werden, und wenn man jene Massen 
von Funden sieht, welche auf Bomholm nnd der südöstlichen 
Seite von Gülland vorkommen, wird es der Geschichte schwierig 
sein, an jenen Orten so viele kriegerische Begebenheiten anfim- 
weisen, die nothwendig sein wttrden, um die Brockschen Tlieo- 
rien festzuhalten. 

Was Herrn Brooks Wendeneinfall 1259 betrüK, wird es 
hinlänglich sein, seinen Münzencyclus näher zu beleuchten. Er 
besteht aus folgenden Funden: 

1} Herlufsholmfund 

2j Oesterhäsingefond 

3) Der Vindfimd 
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4) Fund, »deMen man sieh lu erinaeni sokeiiitc 

5) Fund von Lilleborg 

6) Vrendernpfand 

Die Funde 1 und 2, welche wirkliche, bekannte Funde sind, 
wollen wir vorläufig überspringen. 

Der Vindfund, ein Fund, welcher in der hinterlassenen 
Mttnssammlung des verstorbenen Eamm^rherm Yind gemacht 
ist und aus 192 mit Erde stark besetzten Mtlnzen besteht, scheint 
(obgleich sie für sich selbst in einem kleinen Packet lagen] ein 
Theil des Oesterhäsingefundes zu sein. Nicht allein stimmen 
die Münzen des Vindfondes vffit denen des Oesterhäsingefundes 
genau überein, sondern sogar die Verhältnisszahl zwischen den 
verschiedenen Münzgruppen ist in beiden Funden dieselbe, ein 
Umstand, der wohl so selten ist, dass er beinahe darthut, dass 
die beiden Funde einer und derselbe sein müssen. In jedem 
Fall geht es nicht an , diesen Fund in den Cyclus mitzunehmen, 
ehe es erwiesen ist , dass es ein solcher sei ; man könnte ja 
sonst einen grösseren Fund in viele kleinere theilen und daraus 
einen Mttnzcyclus machen. 

Der Fund, wovon es heisst »zumal da es scheint, dass 
man sich erinnert, in älterer Zeit einen ganz ähnlichen Fund 
unter den Nachlassenschaften eines Verstorbenen unter ähnlichen 
Umständen (Packete?) gefunden zu haben« — u. s. w. ist, wie 
man sieht, unbrauchbar; wahrscheinlich ist es eine Probe des- 
selben Oesterhäsingefundes. 

Was den Fund aus Lilleborg betrifft, werde ich nur bemer- 
ken, dass man in aUen Buinen sehr oft Münzen aus verschie- 
denen Zeiten des Mittelalters findet. Die Zeitbestimmung dnieh 
Münzen von Erich, Abel, Ghristopher und einem der Waldemare 
(die Waldemare regierten 1157—1375) ist so unbestimmt, dam 
dieser Fund, wie auch der Vrendernpfand, der in dem deutsehen 
Texte ausgelassen ist, nicht allein wegen ihres grossen Ab- 
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Standes vom Kriegsschauplatze, als nnbraaehbar ans dem Mttnz- 
cyclns entfernt werden mass. 
Es bleiben also 



der Fund von Herlnfsholm 

1 Stück von Waldemar dem 
Grossen (1157—1182) 
101 Stück von Waldemar IL 
1202-41 
10 Stück von Abel 
40 Stück von Christofer I. 
40 Stück von Jacob Erlandsen? 
3 Stück mit Rex 
7 Stück ohne Inschriften. 



der Fnnd Ton Oesterh&singe 



8 Stück von Waldemar 11. 

1202-41 
14 Stück von Abel 
4780 Stück von Christofer I. 
282 Stück von Bischof Peter 
Bang 

n. s. w. 



Man sieht leicht ans dem Verhältnisse, in welchem die An- 
zahl der Münzen Waidemars U. zu der gesammten Anzahl von 
Münzen in jedem Funde steht, dass diese Funde nicht gleich- 
zeitig sein können, und dass der Fund von Herlnfsholm ans 
Seeland um einen Theil älter als der Oesterhäsingefund ans 
Fünen ist. Der Verfasser scheint es selbst in seinem dänischen 
Texte einzuräumen, hat aber dessenungeachtet versucht. Gründe 
ihrer Gleichzeitigkeit anzuführen, auf welche einzugehen doch 
hier zu weitläufig sein würde. Diese beiden Funde ans verschie- 
denen Provinzen und verschiedenen Zeiten bilden also in der 
That den erwähnten Cyclus gleichzeitiger und verwandter Funde. 
Man sieht, dass der Boden unter einem wegschwindet, so dass 
zuletzt kein Grund vorhanden ist, den Brockschen Theorien 
Glauben beizumessen. 

Ich darf wohl auch sagen, dass kein Numismatiker hier sn 
den Brockschen Hypothesen Zutrauen hat. 

Wir nehmen zwar an, dass die Mttnzfunde sehr ntttElieh 
sind, um die geschichtlichen Begebenheiten zu beleuchten; wir 
wollen aber nicht die geschichtlichen Begebenheiten mit privaten 
Vergrabungen belästigen, was auch Appianus gesagt haben möge. 
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Der mrkliche Nomismatiker nimmt zwar keinen Schaden an der 
Bekanntmachung derartiger Theorien, nnd insofern könnten diese 
Zeilen ttberflttssig erscheinen; gleichwohl bat ich, sie in die 
Zeitschrift ao&onehmen, weil fitlsche Theorien mit einem inter- 
essanten Schimmer den jnngen Nnmismatiker leicht auf anwis- 
senschaftliche Irrwege führen; nnd der Historiker, der nicht 
Numismatiker ist, stützt sich darauf, und mit Recht, wenn ihnen 
nie widersprochen worden ist. Er thut dadurch der Numismatik 
Ehre an nnd legt denen, welche sich mit ihr beschäftigen, noch 
mehr die Verpflichtung auf, auf ihrer Hut zu sein und rück- 
sichtslos alles Schwankende und Zweifelhafte zurückzuweisen. 

Andigaard- Randers. 

S. Bergsöe. 



Die Münzen mit der Aufsciirift idn« 



• • 



Die Untersuchung über die vielbesprochenen Eapfermtlnaen 
mit der Inschrift I DN^ • • (vergl. zuletzt über sie Friedlaender, 
die osk. Münzen S. 38, Mommsen, die onterital. Dialekte S. 6. 
9. 313] ist durch einen Fund in Pompeji in ein anderes Stadium 
getreten. Dort sind nämlich vor dem Hercidaner Tliore im 
Sommer 1873 aus Samosteinen gemauerte Gräber aii%edeekt, in 
welchen neben den Skeletten ausser zahlreichen Thonvasen, be- 
malten sowohl wie gepressten, auch zwei Exemplare jener 
Mttnze zu Tage gekommen sind, leider auch sie ohne die beiden 
dem 9 folgenden Buchstaben deutlich erkennen zu lassen. 
Andere Münzen wurden in diesen gemauerten Gräbern nicht ge- 
funden; also ist der Fundort Pompeji für ihre Bestimmwng von 
grosser Wichtigkeit, besonders da sonstige sichere Fundorta- 
notizen über andere Exemplare dieser Münzen nicht existiren. 
Ob durch die der Mitte des dritten Jahrhunderts zuzuweisenden 
Vasen die Zeit der Münzen mit bestimmt wird, mögen Kundige 
entscheiden. Bericht erstattet haben im Bulletino des römischen 
Instituts 1874 S. 156—159 über den Fundplatz, Zahl und Ge- 
stalt der Gräber A. Mau, über die in den Gräbern gefundenen 
Gegenstände der Referent ebenda S. 159 — 167. Dass Millingen 
und Mommsen diese Münze richtig mit Uria-Hyrina und Nola 
zusammenbrachten, ist somit zur höchsten Wahrscheinlichkeit 
erhoben; zu lösen bleibt jedoch vorläufig noch die interessante 
Frage, welchen Stanmies die zwischen Griechen und Bömer in 
die Mitte getretene Völkerschaft war, welche im dritten Jahr- 
hundert solche Münzen prägte, selbst nach Gorssens jüngsten 
Zusammenstellungen über etruskische Sprachdenkmäler in Gam- 
panien. Dr. F. v. Duhn. 



Mtlnzen von Olympia. 

Nachdem der frQhere Versuch, eine Reihe grieefaiscber Mdn- 
xen mit dem ITamea von Olympia nachznweiBen nnd mit der Ge- 
schichte des natioDalen Heiligthnms in Verbindung za setzen, 
angegeben worden ist ^), .glaube ich jetzt fünf MUnzen znsam- 
menstellen zu hÖDoen, welche eine zweifelloEie Beziehang zu dem 
Tempel am Älpheios haben nnd den merkwtlrdigaten DenkiDälem 
peloponnesiBcher Prägnng beigezählt za werden verdienen. 

Erstene eine elische SilbermQnze, von der ich nnr einen Wachs- 
abdnick in Händen habe, der mir in Athen von beireoudeter Seite 
mitgeüieilt wurde. Er zeigt rome den nach links fliegenden 
Adler mit der Schlange im Schnabel nnd einem fieizeichen im 




Felde; anf dem Kevers in vertieftem Quadrat einen nach Rechts 
schreitenden, blitzschlendemden Zens mit einem die Flügel ant- 
breltenden Adler anf der ausgestreckten Linken. Dabei die 
Umschrift OAYMP IKON , deren Bachstaben zur AuBfttllnng des 



1) PlBdw DDil FriedlMDdei, B«ftrt(« i 
ZeliHbtM n, 8. 138. 



r UMnii Mflaiknade 8. i 
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Raumes so vertheilt sind, dass vier anf der rechten, vier auf der 
linken Seite der Zensfignr stehen. Der fünfte nnd der sechste 
sind so geschrieben, dase man die Münze nrnkehren mnss, om 
die Buchstaben in ihrer richtigen Stellnng zn sehen. 

Zweitens ein elisches Didrachmon von ansgezeichneter Schön- 
heit, ein Kleinod des britischen Moseams, von dem ich durch die 
zuvorkommende Güte des Herrn Stuart Foole ein Elektrotyp be- 
sitze, nach dem der Holzschnitt gemacht ist. Die HOnze zeigt 
den lorbeerbekrfinzteD Kopf des Zens , der dem von J. Fried- 
laender in den Uonatsberichten der Akademie 1874, Juli, Nr. 2 




abgebildeten genau entspricht, mit der etwas abgeriebenen Bei- 
schrift FAAEION. Auf der Kehrseite ein nach B. blickender 
Franenkopf mit Ohrring und einem Stirnband, welches an der 
Schläfe von einer vorspringenden Locke bedeckt wird; über 
dem Nacken ist das Haar in einen rollen Knoten aofgebnndeo. 
Vor dem Kopfe die deutliche Bdschrift OAYMPIA i). 

Drittens eine vom Grafen Prokesch-Osten in dfsn Abhand- 
Inngen der Wiener Akademie d. Wissensoh. 1854, Taf. m, 84 
herausgegebene GoldmOnze, welche ihm 1848 aus Gastnoi mit 
anderen eliscben MUozen zugekommen ist. Sie hat auf der Vor- 
derseite den bekränzten Kopf des Zens nach L., auf der Kehr- 
seite P tZ A mit drei im Dreieck zusammengestellten Blits- 

1) Tetmnthllch iit dlete HaoM fdentiicli mit der bat Hlonnet, BsppL IT, 
p. 176 beschriebenen, vo die Beielchnang der Sunmlnng nnkUr tat. Du 4l^e- 
bildete Eiampln gehört inr B<Dk-CoUeclioii, die Im Hnteom deponlrt ißL In der 
Simmlnng de» Hnaennia beOndet alcb ein zveltBi, «enigei gnl erhellenei ESMnpliir. 
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hälften. Er wies sie im Einverständniss mit Borrell Pisa in 
Olympia zu. Gewicht 2972 Par. Gr. 




Bompois (M^dailles grecques autonomes frapp^es dans la 
Cyr^naique 1869) hat diese Zutheilung bestritten, aber derselbe 
Ortsname, an dem man Anstoss nahm , kelirt auf einer unzwei- 
felhaft elisehen Mttnze wieder, welche L. Mttller in seinem 
Supplement zur Numismatique de Tancienne Afrique p. 24 ver- 
öfifentlicht hat. 




Endlich befindet sich eine ganz entsprechende Goldmünze 
in dem Eabinet des Herrn Grafen Behr-Negendank, von der ich 
soeben einen Abdruck durch seine Gttte erhalte. Sie zeigt deut- 
lich den Namen Pisa und unterscheidet sich nur dadurch von der 
Yoranstehenden Mttnze, dass der Zeuskopf nach B. gewendet ist 

Die fanf Mtlnzen sind fürs Erste i^ue Zeugnisse des Zu- 
sammenhangs der Geldprägung mit den griechischen Heilig- 
thttmem und zweitens sehr merkwürdige Denkmäler elischer 
Landesgeschichte. Nach beiden Gesichtspuncten versuche ich 
sie näher zu erörtern. 

Seitdem mein Aufsatz über den religiösen Charakter der 
griechischen Münzen gedruckt ist <] , hat sich die Anzahl der That- 
Sachen ansehnlich vermehrt, welche auf den Ursprung der grie- 
chischen Mttnze im Tempeldienste schliessen lassen ; ein Schluss, 
zu welchem schon der hieratische Charakter des Münzfeldes allein 
berechtigte, so wie der hieratische Stil des Münzreliefs, welcher 

1) Monatsbericht der Berl. Akademie Jnni 1869 und NamUm. Chron. 1870 
p. 91. 
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dem Stil der an Tempelgeräth befindlichen Beüefarbeiten ent- 
spricht. Dazu kommen die religiösen Symbole, welche immer 
zahlreicher auf den Münzen entdeckt werden ^) , die Eponymie 
geistlicher Aemter n. A. 

Wenn in der Regel die bürgerlichen Gemeinden den Tempel- 
orten das Münzrecht genommen haben, so sind einzelne Heilig- 
thümer dennoch im Besitze desselben gelassen, und zwar nicht 
nur solche, welche Centra autonomer Staaten geblieben sind, 
wie z. B. Delphi, sondern auch andere Heiligthümer haben eine 
wenn auch beschränkte Emission von Geld zu behaupten ge- 
wusst, wie z.B. das Branchidenheiligthum bei Milet^) und Elen- 
sis, der einzige Gauort Attika's, welcher eigene Münzen hatte. 
Analoge Verhältnisse können wir bei dem Heiligthume des Zens 
Kasios voraussetzen, dem Prägorte der kassiopeischen Münzen, 
welcher sich bis in die Zeiten Caracalla^s erhalten hat (nach 
P. Lambros bei Postolaka »Münzen von Kerkyra etc.« p. 51). 
Endlich kennen wir auch Orthia im hohlen Elis als Heiligthnm 
und Festort ohne bürgerliche Autonomie aber mit Münzgereehtig- 
keit 3) . 

Zu den auf Heiligthümer bezüglichen Mttnzlegenden glanbe 
ich auch die Aufschrift der messenischen Erzmttnzen lOfiM 
rechnen zu dürfen: denn unmöglich scheint es mir, diese ab 
^Idwinaioi MeaarpfLoi zu deuten, so dass dadurch die pelopon- 
nesischen Messenier von den am fretum Siculum wohnenden 
unterschieden werden sollten; vielmehr bleibt, mag man naeh 
Analogie von Ilvx^tay ^Elevd-iQia u. a. ^Idto^ala ergänzen oder, 
wie wahrscheinlicher ist, ^Idto^iXTag (sc. Zeus) *), immer die 
Beziehung auf Ithome als den heiligen Sitz des Nationalgottes, 

1) Imboof-Blumer, ZarMilnzkundeundPaliographieBöotiens, Wien 1873, S.78. 

2) Nach dem urkundlichen Zeugnisse der MÜnzaufschrif t : 17 iy /fMfitfp 
iiQfi sc. SQuxfAri (Monatsbericht 1869 S. 470). 

3) Peloponnesos II S. 102. 

4) 0. Jahn, Nnove Memorie p. 17. Friedlaender und v. SaUet, K. MQns- 
cabinet 1873 n. 106. 
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die Bei^höhe, welche ftir Messenien dieselbe Bedeatimg hatte 
wie das Lykaion für Arkadien. 

Zwei andere Mttnzlegenden , in denen man die ausdrück- 
liche Beziehnng auf ein altes Heiligthnm erkennen könnte, sind 
zu unsicher, als dass man sie für unsem Zweck verwerthen könnte ; 
ich meine das IZMHN auf böotischen Münzen^), worin man, 
wenn die von Eckhel zuerst, aber zweifelnd aufgestellte Lesung 
sich aus anderen Exemplaren bestätigen sollte, eine Anspielung 
auf den der Eadmeia gegenüberliegenden ismenischen Hügel mit 
seinem ApoUoheiligthume erkennen würde, und zweitens den 
noch schlechter beglaubigten Namen des messenischen Festorts 
bei Andania , Kamasion , welchen K. Rochette auf einer Münze 
mit dem blitzschleudernden Zeus erkennen wollte ^) . 

Merkwürdig ist aber ftlr das ganze Yerhältniss zwischen 
Tempel und Geldwesen, dass wir auf Grund der lehrreichen 
Steinurkunde, welche wir über jenes messenische Heiligthum 
besitzen ^) , unter den Beamten desselben einen nachweisen kön- 
nen, dessen besondere Thätigkeit sich auf das Mttnzwesen er- 
streckte. Der Name desselben kommt nur an einer Stelle der 
Inschrift vor, wo nach dem von Conze und Michaelis gemachten 
Papierabdmek , wie mir Sauppe berichtet, APPYPO KOnOZ 
in lesen ist. Man könnte also veranlasst sein, hieraus ein ur- 
kmidlich bezeugtes äqyvqononBiov in Kamasion nachweisen su 
wollen. Indessen wird man nach Massgabe der unverkennbaren 
Lücke zwischen dem sechsten und siebenten Buchstaben nicht 
umhin können, mit dem Herausgeber aQyvQoaxoTtog zu lesen. 
Ich fietsse aber die Bedeutung dieses nur hier vorkommenden 
Amtsnamens so auf, dass der Träger desselben als ein bei dem 
Heiligthum angestellter Münzkenner und Münzschauer fungirte, 

1) Imhoof-Blamer a. a. 0. S. 34. 

2) R. Rochette M^m. de Nam. p. ITS. 

3) Saappe, Mysterienintcbrift von Andania, Abh. der Gott. Getelltch. der 
Wissentch. 1860 8. 23.'^. 

Z«itMkrift f. NnrnUa. U. 19 
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um die Geldsorten, welche vollen Curs hatten, von den nicht 
vollgültigen oder werthlosen zu sondern. Damm soll er denen. 
welche die ausstehenden Gelder und Gefälle einzogen, zur Seile 
stehen [To7g iyXoyBvovroiq Tct diatpoga XeivovQyeUw 6 d^yv- 
Qoononoq) . 

Dass die Priester nicht jedwede Münze annahmen, bezeugt 
u. A. der bei dem Hermes-Orakel in Pharai bekannte Gebranoh, 
nach welchem diejenigen, die daselbst einen Bescheid empfangen 
hatten, eine bestimmte einheimische Mttnze ein T^yS/iMfia 
i/ccx^Qiovn auf den Altar niederlegen mussten, ehe sie sich ent- 
fernten 1) . 

So zahlten auch die Juden den Schoss an den Tempel in 
Tempelmünze und die biblische Erzählung vom Zinsgroschen 
beruht ja darauf, dass das, was der Gottheit an Gtebtthr ent- 
richtet werden musste, nur in heiliger Münze zahlbar war. 

Der Schatz, aus welchem mau die Tempelmttnze prägte, 
wurde, von den regelmässigen Temi)eleinkünflen abgesehen, 
durch besondere Schenkungen vergrössert. Auf solche Schen- 
kungen bezieht sich die Aufschrift dvid^xcy und welche Bewandt- 
niss es mit der Anathesis hatte, bezeugt die aus Inschriften be- 
kannte Kasse der Geßaai:oq)OQi/.ay aus welcher die Ausgaben fUr 
das Opfer, insbesondere aber auch die ötavofi^ elg %ovg iq>^ßavg 
bestritten wurden 2). 

Nirgends liegt das Verhältniss zu einem centralen Heilig- 
thum so klar vor wie bei Elis. Denn kein griechischer Staat 
hat alle politischen Yortheile, welche die Vorstandschaft (nr^o- 
OTaaia) eines nationalen Tempelorts gewährte, mit so kluger 
Gonsequenz ausgebeutet; ganz Elis war ja das durch lüte Ver- 
träge geheiligte Tempelland eines ursprünglich ausserhalb seiner 
Gränzen gelegeneu Heiligthums und darum sind auch die Typen 
seiner Münzen sämtlich in Olympia zu Hause. 

1) Paus. VII, 22. 

2) Neubauer. CoDimentationes Epigraphicae p. 50. 
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Zeus erscheint auf denselben in zwiefacher Beziehung. Zu- 
erst als Naturgott, der in Kegen und Gewitter niederstieg, der 
xawa&ßanig und lUQavviog. Als solcher bezeichnete er durch nie- 
derlahrende Blitze die heiligen Male des Landes; durch ein 
Blitzmal hatte er in der Altis die Stelle gezeigt, wo sein Tem- 
pel erbaut worden ist. Als äQyixeQavvog hatte er daselbst ein 
uraltes Erdorakel ^) . Diesem Naturgotte Zeus gelten die Sym- 
bole des Blitzes und des Adlers, welcher mit seinen ausge- 
spannten Schwingen den Regenspender [Zevs aq>iaiog) zu be- 
zeichnen scheint^] und mit anderen Thiereu (Schlange, Hase) 
verbunden, welche er bekämpft oder als Beute davonträgt, die 
glücklichen Wahrzeichen (öioarjitilai), welche Zeus den Sterb- 
lichen sendet, andeutet. Als Blitzschwinger ist Zeus aber auch 
der siegreiche Bekämpfer der Giganten und diese Darstellung 
bildet den Uebergang von der Naturseite des Gottes zu der ago- 
nistischen. So steht Zeus als Vorbild aller Sieger auch auf der 
Rückseite elischer Didrachmen und zahlreicher Kupfermünzen. 
Dies Motiv ist weiter ausgeführt in den Reverstypen, wo die 
vom Zeus ausgehende Nike nach links eilend mit ausgestreckter 
Hand den Kranz bringt oder auf einer zweistufigen Basis sitzend 
den Palmenzweig hält. Als Vorstand der olympischen Agone ist 
Zeus aber auch der friedliche Nationalgott von Hellas geworden 
und so sehen wir sein bekränztes Haupt mit der Würde, welche 
die attische Kunst in ihrer höchsten Vollendung seinem Antlitze 
zu geben vermochte, auf den eltschen Münzen dargestellt. 

Während sich bei Zeus die Entwickelung des lokalen Cultus 
durch die agonistischen Motive hindurch zu der politischen Be- 
deutung einer Nationalgottheit deutlich verfolgen lässt, ist das 
zweite Thema der elischen Münzen, der Heracultus, immer ein 
der Landschaft angehöriges geblieben. Hier ist aber der Ur- 
sprung in Olympia noch deutlicher nachzuweisen. Ihr Heilig- 

i) Peloponnesos II, 110. 

2) Finder und Friedlaender, Beitrage zur älteren Münzkunde S. B7. 

19* 
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tham war im Haine des Zeas tüü den Skillimtiem gestiftet 
worden - Dieser Caltus wnrde za einer Zeit, d^ die Land- 
schaft Pi.«ati< eine hervorragende Bedeotnng an der peloponnesi- 
sehen Westküste hatte, von den Eleem angenommen : das Heraion 
wnrde ein gemeinsamer Festort der beiden Xaehbarländer, wie 
das Heiligtham der Artemis Limnatis zwischen Messenien und 
Lakonien: es wnrde ein amphiktronisches Heiligtham. dessen 
Göttin tlir beide Landschaften die Landesgottheit wnrde, so dass 
für ihr Tempelbild gemeinfsam der Peplos gewoben wurde: ja 
als Pisa längst zerstört nnd eine selbständige Pisatis längst rer- 
sehwunden war. erhielt sich dies nralte Symbol leligiöser Ver- 
schwi^ternng. nnd nach vrie vor vereinigten sich jährlich ans den 
\ier eleischen nnd vier pisäischen Ortschaften je zwei Jnng-franen 
zu genieinsamer Arbeit nnd gemeinsamen Spielen in Olympia. 
Damm trägt anch Hera auf den Münzen den Beinamen %>ilr/irria 
nnd ist. den geschichtlichen Verhältnissen entsprechend, anf 
den Münzen von Elis die natürliche Ergänzung der anf den 
Zenscnlt bezüglichen Darstellungen. Damm erscheint die Hera 
anf der Hauptseite mit Zeuss}nnbolen anf der Ktickseite ver- 
bunden. Ausnahmsweise sind beide r>eiten Kopfseiten wie anf 
dem Prachtstücke Nr. 2. das einer besonders festlichen Crelegen* 
heit seinen Ursprung verdanken mag. 

Da der Zeus- und der Hera-Cultus, welche beide in Olym- 
pia zu Hause waren, die engere und weitere Gemeinsehaft be- 
zeichnen, welche die verschiedenen Theile des elischen Landes 
umfasste und die Basis der ganzen Landesgesehichte von Elis 
bildete, so waren ihre Sj-mbole die gegebenen Motive eliseher 
Geldprägung. Sie gewährten noch den besonderen Vortfaeil, dass 
die von den abhängigen Ortschaften nach Elis gezahlten Ab- 
gaben als Beiträge zu den gemeinsamen Heiligthümem ange- 
sehen werden konnten: die Reminiscenz einer religiösen Am- 

3) Pausanu« V. 16. 
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phiktyonie diente als enphemistischer Ausdruck ftir den Znstand 
politischer Unterwerfung, und derselbe war in einem Lande wie 
Elis von besonderer Wichtigkeit, weil in der That nirgends so 
gewaltsam wie hier die Herrschaft der Landeshauptstadt herge- 
stellt worden war; je mehr sie aber auf Waffengewalt beruhte, 
um so eifriger benutzte man alle religiösen Motive, um den 
faktischen Ursprung der Landeseinheit vergessen zu machen. 

Am weitsten ging man, indem man das Geld geradezu 
^IvfiTimov vo^uiajua nannte. 

Bedenken wir nun, dass, nachdem Elis lange gestrebt hatte 
seine Herrschaft bis an die messenische Gränze auszudehnen, die 
Lepreaten, an deren Widerstand diese Absicht gescheitert war, 
endlich durch eine von arkadischer Seite über sie gekommene 
Kriegsnoth sich gezwungen sahen, den Beistand der Eleer an- 
zurufen und ihnen auf diese Weise Gelegenheit zu geben, ihre 
Annexionspolitik wenigstens theilweise durchzuführen. Es wurde 
ein Staatsvertrag mit sehr eigenthUmlichen Festsetzungen abge- 
schlossen. Lepreon trat in den Verband der Landschaft Elis 
ein, so dass die dort einheimischen Olympioniken nun als »Eleer 
aus Lepreona ausgerufen und eingeschrieben wurden ^); ihr Stadt- 
gebiet wurde aber nicht ohne Weiteres zum Periökenlande von 
Elis geschlagen, sondern die Hälfte desselben blieb selbständiges 
Territorium, für die andere (nördliche) Hälfte aber verpflichteten 
sich die Lepreaten, ohne dadurch in ihrem Besitze gestört zu 
werden, jährlich ein Talent an das olympische Eeiligthnm zu 
zahlen^;. Die Eleer hatten jetzt also ein doppeltes Gebiet, 
ein engeres und ein weiteres, und wenn sie auch von vom her- 
ein die Absicht verfolgten, diese Unterschiede auszugleichen und 
die loser verbundene Nachbarlandschaft durch völlige Incorpo- 
ration mit ihrem Periökenlande zu verschmolzen, so niussten sie 
doch im Anfange vorsichtig auftreten und der Tributpflichtigkeit 

1 ) Paus, f), 3. 

2) Thiik. V. 31. Peloponn. II, 85. 
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der Lepreaten eine möglichst schonende Fonn geben. Aas diesen 
Zeitverhältnissen glaube ich also das okv^nixov vofiiöfia erklä- 
ren zu können, und wenn wir annehmen, dass der Staatsvertrag 
mit Lepreon, von dem wir nur wissen, dass er nach den Perser- 
kriegen geschlossen ist und bis zum Ausbruche des peloponnesi- 
scheu Kriegs in Kraft bestanden hat, der Mitte des fünften Jahr- 
hunderts V. Chr. angehört, so würde der Stil der Mttnze Nr. 1 
dieser Zeitbestimmung entsprechen. Sollte sich nach Prtlfung 
des Originals bestätigen, dass auf der Vorderseite der Name der 
Eleer fehlt, so würde dadurch ganz unzweideutig der Mttnze der 
Charakter einer Tempelmünze gegeben sein, in welcher die Ab- 
gabe von solchen gezahlt wurde, die nicht als tributäre Unter- 
thanen der Stadt Elis betrachtet werden sollten, sondern als 
Erbpächter auf einem dem olympischen Zeus geweihten Terri- 
torium. 

Die Goldmünzen mit PI ZA zeugen von einer viel ein- 
greifenderen Unterbrechung des herkömmlichen MUnzwesens in 
Elis. Denn wenn Pisa auch im poetischen Sprachgebrauche, der 
das Alterthümliche liebt, als Bezeichnung von Olympia in Ge- 
brauch geblieben ist, so ist dieses harmlose Fortleben des alten 
Ortsnamens von dem Wiederauftauchen desselben auf elischen 
Landesmünzen doch wesentlich verschieden, und es ist völlig un- 
denkbar, dass die Eleer, welche Pisa nicht einmal als Dorf unter 
den acht Gauorten fortbestehen lassen wollten *), den verhassten 
Namen, den sie am liebsten in völlige Vergessenheit versenkt 
liätten, weil er immer an den gewaltsamen Umsturz älterer 
Verhältnisse mahnte, auf ihre Münzen gesetzt haben sollten. 

Wir müssen daher an eine Zeit denken, wo Pisa als Cen- 
trum der Landschaft erneuert war, also an die thebanische Pe- 
riode, das Zeitalter der politischen Restaurationen, als die Ar- 
kader, ihrem Grossmachtsgelüste folgend, in Elis intervenirten, 



1 1 Pelop. II, 49. 
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das sich eben bis an den Nedon ausgedehnt hatte, und nnn in 
dem Herzen der Landschaft^ nach dem Vorgange thebanischer 
Politik das von Elis zertretene Pisa wieder aufrichteten. Da sie 
offenbar mit den Nachkommen der alten Pisaten zusammen Alles 
für die bevorstehende Olympiade (104, 1 ; 364) vorbereitet hat- 
ten, luden die Pisäer diesmal in ihrem Namen zu dem Feste ein ; 
die ganze Verwaltung war in ihren Händen. Wehrlos lag Olym- 
pia zu den Füssen des Kronoshügels, den die Arkader befestigt 
hatten, wie die Phokeer unter Philomelos sich in Delphi ver- 
schanzten. Die heiligen Oelder des Zeus wanderten in die 
Münze, um arkadische Milizen ;die Epariten) zu besolden >) . 

Dass man Gold prägte, war den Umständen angemessen: 
dadurch brach man mit der Tradition von Elis und der ganzen 
Halbinsel, machte grosseres Aufsehen und lockte die Freiwilligen 
an. Die Herasymbole musste man aufgeben, da sie sich auf die 
Verbindung mit Elis bezogen. Neben den Blitz des Zeus stellte 
man in die Mitte des Münzfeldes mit stolzem Selbstbehagen 
den Namen Pisa, welchen die Eleer auf immer ausgerottet 
zu haben glaubten, und führte ihn von Neuem in die Volks- 
geschichte ein. 

Die ganze Restauration aber, welche eine Nemesis der Ver- 
gangenheit sein sollte, wurde von der grossen Mehrheit des Volks 
als eine Revolution angesehen ; man sah in den Eleem die Vor- 
kämpfer des Rechts und in dem Streite, welcher wegen der 
heiligen Gelder in Arkadien ausbrach, die gerechte Strafe 
eines Tempelraubes. Da die ganze Unterbrechung des eleischen 
Besitzstandes nicht viel mehr als anderthalb Jahre dauerte, kann 
die geringe Zahl der pisäischen Münzen nicht befremden; die 
erhaltenen aber sind, wenn unsere Deutung richtig ist, merk- 
würdige Urkunden peloponnesischer Staatengeschichte und zu- 
gleich sehr schätzbare Hülfsmittel, um die Münzen von Elis, 

1 ) \en. Hellen. VII. 4. 33. 
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welolie von hoher kuQstgeschicbtIieher Bcdeutnug sind, neberer 
2u datireii. • 

äo einfach die Hudvc ihrer Bilder sind, zeigen sie docli 
eine Mannigfaltigkeit des Ütih. welche der üctraebtiuig derBulhen 
eiüCu groseeo Reiz giebt. Mau erkciuil , dasa die clisehea Be- 
hCrdeo aach iu dieser Beziehung uineu grossen Eifer hatten, 
Allee zu tJiun, was dem UeiUgthum Ehre Juacbte; sie haben die 
vonUgLichetcu Meister herangezogen, um ihre MUazsteoipel i 
immer neuen Foi'iiten herstelleu 2it lasäeu. 

Der Adlerkopf ') ist ein Meisterwerk antiker Glyplik. 
Zensknpf ist jetzt in zwei Haupttypeu erkannt, aber damit i 
die Mannlgialtigkeit nicht er&chiipft, iiud wenn in dem scbHcb- 
teren Kopfe mit vollstem Recht der Htyl des Phidia« erkouu] 
worden ist, wie er uns in den Fartheuonreliele entgegenkittl 
so ist dumit noch nicht bewiesen, dasB darin eine Nttehbildiu 
des Zeuskolosse» zu erkennen sei. 

Im Herat>-pus erkennen wir deutlich eine zwiefache Periode y 
erstens den Kopf von ältcretn Gepräge mit eeincn atarken , fosfel 
grobeu ZUgeit, welcher, mit der Hera Argeia Ubarciustimmend, 
sehr eonstanter Form wiederkehrt , mehr niännlieh als veiblicli. 
auzuBchcu, durch einen hohen und reich i^CHckmUckten Stiroreir 
ausgezeichnet: ein Kopf, in dem man mit Recht ein monumen- 
tales Vorbild zu erkeuneu glaubt. 

Dann tritt ein Umachwung ein, der sieh aUmiUich vorbe- 
reitet. Der küuigliche Stiruschmuck fällt weg: der epische 
Ihiraeliarakter vcnWucht sich mehr und mehr; die berho . Streng! 
wird gemildert , aud mau sieht eine aumutliige Frau, weiche i 
Apbrudite erinnert, das lierlich aufgebuiideuo Ütiar, diu LitO 
.rriiiire geben diesen Uebergong deiUliuh ku erkeuawi. 

Auch iu dar Behandlung der Symbole erkennt m«a eiu lua 
orwtldlic.be» ätreboD iui:li uiiiauigfaltiger imd feiner Htllislruug, 
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ohne dass die Überlieferte Blitzform als Gmndtypus aufgegeben 
wird. Auf der Prokesch'schen Goldmünze ist der Versuch ge- 
macht, halbe Blitze als neue Elemente für die künstlerische 
Ausstattung des Münzfeldes zu verwerthen, und wenn dies Präg- 
bild Veranlassung war, die Münze nach Kyrene zu verlegen, 
so gab die Analogie mit dortigen Münztypen dazu eine gewisse 
Berechtigung. Denn in Kyrene findet man schon auf sehr alten 
Münzen drei Silphionstengel um einen Mittelpunkt oder einen 
King zusammengestellt (dispos^s en trisköle ^)). Man hat in dieser 
Dreiheit eine religiöse Symbolik oder die Andeutung eines Bünd- 
nisses von drei Staaten oder auch eine Andeutung des MUnz- 
werthes (Triobola, Trichalka) vermuthet. Das Wahrscheinlichste 
bleibt einstweilen, dass wir es nur mit einer omamentalen Com- 
bination von drei Elementen zu thun haben, welche das Münzfeld 
mit einer s^metrischen Wappenfigur zu füllen bestimmt war. 
So auch auf der pisäischen Münze. 

Immerhin ist es aber wahrscheinlich, dass die kyrenäischen 
Münztypen in der schematischen Anwendung als Vorbild gedient 
haben , und wenn wir auch in dem jüngeren Heratypus, noch 
mehr aber in der Darstellung der Nike, namentlich der sitzen- 
den, eine Eleganz wahrnehmen, welche an grossgriechische 
Stempelschneidekunst lebhaft erinnert, so glaube ich wohl an- 
nehmen zu dürfen, dass gerade in den Münzen von Elis solche 
überseeische Einflüsse stattgefunden haben. 

Olympia war ein Centrum hellenischer Cultur und der Haupt- 
platz für den Verkehr mit den westlichen und südlichen Colo- 
nicn. Die Priesterschaft von Olympia war in allen Stücken da- 
rauf bedacht , Alles , was sich auf das Heiligthum bezog, also 
auch die Münze, auf der Höhe hellenischer CHiltnr zu erhalten 
und jeden Fortschritt sich anzueignen. Natürlich war die 
Wirkung eine wechselseitige, und wenn man swischen dem 

1) L. Müller, Niim. de rancieniie Afriquc p. 81. 
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welche von hober kuDstgeschichtlicher Bedeutung fiiocl, ai 
KU dadrcD. • 

So eiutacb die Modve ihrer Bilder siml, zeigen sie doeh 
vine Mannigfaltigkeit dos StilH, welche der Itetracbtung dcrseU>en 
einen grossen Reiz gicbt. Man erkennt, dasf) die eli&dieo Be- 
hörden auch in dieser Beziehung einen grosHen Eifer katteo. 
Alles zu thun, was dem Heiligthuni Ehre machte: sie hatten die 
TorzUgiiehsteu Meister heraugezogeu , um ihre Mliuzstctupel : 
immer neuen Fürnicn hcrstcUeu zu lastieu. 

Der Adlerkojif ') ixt ein Meisterwerk antiker Glyptik. Der | 
Zcuäko|)f ist Jetzt iu zwei Haupttypen erkannt, aber damit iet 
die Mannigfaltigkeit nicht crBchtipft, und wenn iu dem i^lilicb- 
tereu Kopfe mit voUetem Keoht der ätyl des Phiditw etkaiint 
worden ist , wie er uns In den Fartheuonreliefs entgegeiUrilth 
80 ist damit noch nicht bewiesen , dass darin eine Nttclibilduiig. ' 
des Zeuskolosses zu erkennen sei. 

lui Ueratypus erkennen wir deutlich eine zwiefache Periode; 
erstens den Kopf von älterem Geprilge mit »einen starken , fast 
groben Zügen, welcher, mit der Hera Argeia uh«reinstimmeDd, in 
sehr cunstanter Form wiederkehrt, mehr männlich als weibUeti 
anzusehen, durch einen hohen und reich gcflchniUckten Stirorcif 
ausgezeichnet: ein Kopf, iu dem man mit Iteeht ein inounmeu- 
tales Vorbild zu erkennen glaubt. 

Dann tritt ein l'msehwung ein, der «ieb allmUlicb vorbe- 
reitet. Der kUniglicbe Htiruschmnck filllt weg : der epische 
Herachärakter rerwiKcbt sieh mehr und mehr: die herbe Strenge 
rd gemildert , und man »iclit eine anmuthige Frau, welche au 
A|>hi''"iito erinnert, da« zierÜdi aufgebundene Haar, die Locken, 
dii' Oliniii-t- ^pbeu diesen Uebergaug deutlich zu erkennen. 

AikIi In <lor Bebaudlniig der Symbole erkennt mun ein un- 
Uilliuhes Streben nitcll mamügfuUigcr und feiner Sliliiirnng, 
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ohne dass die Überlieferte Blitzform als Gmndtypus aufgegeben 
wird. Anf der Prokesch'schen Gk>ldniUnze ist der Versuch ge- 
macht, halbe Blitze als neue Elemente für die künstlerische 
Ausstattung des Mttnzfeldes zu verwerthen, und wenn dies Präg* 
bild Veranlassung war, die Münze nach Kyrene zu verlegen, 
so gab die Analogie mit dortigen Münztypen dazu eine gewisse 
Berechtigung. Denn in Kyrene findet man schon auf sehr alten 
Münzen drei Silphionstengel um einen Mittelpunkt oder einen 
Ring zusammengestellt (disposSs en trisköle ^]), Man hat in dieser 
Dreiheit eine religiöse Symbolik oder die Andeutung eines Bünd- 
nisses von drei Staaten oder auch eine Andeutung des Mtinz- 
werthes (Triobola, Trichalka) vermuthet. Das Wahrscheinlichste 
bleibt einstweilen, dass wir es nur mit einer omamentalen Com- 
bination von drei Elementen zu thun haben, welche das Münzfeld 
mit einer symmetrischen Wappenfigur zu füllen bestimmt war. 
So auch auf der pisäischen Münze. 

Immerhin ist es aber wahrscheinlich, dass die kyrenäischen 
Münztypen in der schematischen Anwendung als Vorbild gedient 
haben , und wenn wir auch in dem jüngeren Heratypus, noch 
mehr aber in der Darstellung der Nike, namentlich der sitzen- 
den, eine Eleganz wahrnehmen, welche an grossgriechische 
Stempelschneidekunst lebhaft erinnert, so glaube ich wohl an- 
nehmen zu dürfen, dass gerade in den Münzen von Elis solche 
ül)erseeische Einflüsse stattgefunden haben. 

Olympia war ein Centrum hellenischer Cultur und der Haupt- 
platz für den Verkehr mit den westlichen und südlichen Colo- 
nicn. Die Priesterschaft von Olympia war in allen Stücken da- 
rauf bedacht , Alles , was sich auf das Heiligthum bezog, also 
auch die Münze, auf der Höhe hellenischer Cultur zu erhalten 
und jeden Fortschritt sich anzueignen. Natürlich war die 
Wirkung eine wechselseitige, und wenn man swischen dem 

1) L. .Müller, Num. de rancieiuic Afriquc p. 81. 
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Zenskopfe auf den Münzen von Locri Epizephyrii und dem von 
Elis eine grosse Uebereinstunmnng erkannt hat^), so soll damit 
nieht behauptet werden, dass der Typus aus Grossgrieehenland 
entlehnt sei. Aber was man von den Colonien lernen konnte, 
nämlich die Stempelschneidekunst als selbständige Kunst zn 
pflegen und die Typen für die Münzen auszubilden, das hat man, 
glaube ich, in Elis sich zu Nutze gemacht, so dass sich hier 
die Kunst des Mutterlandes mit der der Colonien verschmolz. 

Wo der Typus des Jupiter tonans auf Nr. 1 zu Hanse sei, 
ist eine der interessantesten Fragen ftlr die Geschichte altgrie- 
chischer Kunsttypen. Hier bemerke ich nur so viel, dass er 
gewiss auf ein bedeutendes Werk peloponnesischer Erzplastik 
zurückgeht. Er hat auch in kleinem Maassstabe einen ge- 
wissen monumentalen Charakter und ist ohne Zweifel ein Bild, 
welches nicht für die Münze componirt worden ist. 

Ernst Curtius. 



1) Friedlaender, Monatsbericht 1874 S. 499. 
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Das angebliche PM auf Münzen der Colonie 
Corinth hinter dem Namen der Danmvim beruht auf falscher 
Lesung. Die bekannte Kupfermünze mit COR INT neben dem 
Laiskopf Rf. Bellerophon mit der Chimaera, hat nach allen mir 
bekannten Beschreibungen diese Aufschrift: Q • CAECIL 
NIGR • C • HEIO PM IIVIR. Eckhel sagt über das PM: 
»quid in eodem numo significent literae PM plane luculentae, 
mihi ignotum.« Auf die richtige Lesung führt eine zuerst von 
Kamus [Catalogus etc. I, 165 Nr. 28) pnblicirte, von ihm aber 
auch irrig gelesene Münze: P • AEBVTIO P M F • C HEIO 
PAMPHILO intra lauream. Bf. PMF TER COR Pegasus 
volans. JE. 3. Diese Münze, in zwei Exemplaren in Berlin, 
hat folgende Aufschrift: P • AEBVTIO • SP • F • C • HEIO • 
PAMPHILO und die Bf. PP (oder PR?) F ITER COR. Die 
drei ersten Buchstaben der Bf. sind nicht ganz deutlich, bei 
PRF würde man an praefecti (duumviri) iterum denken müssen; 
die Münze dürfte in Augusts Zeit fallen. Wir haben also auf 
dieser Münze kein PM , es ist beides von Ramus irrig gelesen, 
einmal ist es SPuri Filius, einmal PRF oder ähnlich. Der auf 
der Münze an zweiter Stelle genannte Beamte C. Heins Pam- 
philus ist sicher identisch mit dem C. Heins »PM« der ersten 
Münze. Dies angebliche PM ist auf gut erhaltenen Exemplaren 
ein deutliches Monogramm PA4, welches das Cognomen des 
Heins, Pamphilus, bedeutet. — Da die bisherige falsche Lesung 
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der Münzen gewiss jedem Epigraphiker als seltsam und merk- 
würdig auffallen dürfte, schien es mir geboten, die richtige 
Lesung festzustellen. A. v. S. 

Die ConsecrationsmUnzen des Caracalla sind nach 
gewöhnlicher Annahme unter Macrinus geprägt, der, wie bekannt, 
die Consecrirung des ermordeten Kaisers zulassen musste. Diese 
soviel ich weiss noch nicht bestrittene Ansicht scheint aber nach 
genauer Prüfung des Styls, des Metalls und des Aussehens jener 
seltenen Stücke nicht richtig ; vielmehr glaube ich, dass sie unter 
Elagabal geprägt sind, mit dessen Denaren die des Divus Anto- 
ninus Magnus eine unverkennbare Aehnlichkeit haben. Auch der 
Kopf ist dem des Elagabal ähnlich, von dem es ganz selbstver- 
ständlich wäre, dass er als »Sohn« des Divus Antoninus Magnus 
— wie er sich ja auch auf den Inschriften nennt — sich die 
Prägung der ConsecrationsmUnzen seines angeblichen Vaters an- 
gelegen sein Hess. Gewiss wird die Untersuchung einer grös- 
seren Reihe jener ConsecrationsmUnzen und Gewichtsvergleichung 
mit Macrinus' und ElagabaFs Denaren entscheiden, ob meine 
Ansicht falsch oder richtig ist. A. v. S. 

Alexandriner des Pe sc ennius Niger (zu Seite 241flF.j. 
Im Katalog Welzl von Wellenheim Th. I Nr. 7508 wird ein 
Pescennius Niger so beschrieben : C € BACTOC • KAI • F- n€CK • 
NireP-lOYCTOC- Tete laurie de Pescennius Niger k dr. 
Bf, L A L'Esperance marchant k g. (bien conservi) Pot. 6. Die 
Aechtheit wird durch NIFEP für NIFPOC zweifelhaft. 

J. F. 

Preisaufgabe der Akademie. »Auf den Antrag der 
H.H. Friedlaender und Mommsen hat die Akademie den Be- 
schluss gefasst: falls bis zum 31. März 1875 eine geeignete 
Persönlichkeit sich melden sollte, durch dieselbe einen Katalog 
der in Bithynien bis zum Ausgang des 3. Jahrh. n. Chr. ge- 
schlagenen Münzen herzustellen und zu veröffentlichen. Der Be- 
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arbeiter mnss sich verpflichten sowohl das gesammte darüber 
vorhandene gedruckte Material wie auch die in den grösseren 
deutschen Museen sowie in denen von London und Paris vor- 
handenen derartigen Münzen für diesen Zweck durchzuarbeiten , 
die Mtlnzen soweit möglich nach den einzelnen Merkmalen topo- 
graphisch und chronologisch zu ordnen, auch die Gewichte, so- 
weit dies wissenschaftlich zweckmässig ist, anzugeben. Die 
wichtigeren Münzen müssen in Abbildung gegeben werden. — 
Es kann auch anstatt Bithyniens nach Vereinbarung ein anderer 
geographischer Bezirk gesetzt werden. 

Die nähere Festsetzung über die Ausführung und Veröffent- 
lichung des Werkes auf Kosten der Akademie bleibt der Ver- 
einbarung zwischen dem Herausgeber und der Akademie vorbe- 
halten, welche letztere allein darüber zu entscheiden hat, ob sie 
den sich meldenden Gelehrten mit dieser Arbeit beauftragen will, 
oder nicht. Die Meldungen sind an die Akademie als solche zu 

richten. « 

(Monatsber. der Akademie Juli 1874.) 
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Brock, P., Numismatiske Untersogelser betrae- 
fende den senere romerske Kaisertid etc. Kopenhagen 
1874 (Doctordissertation) . Nach der Ansicht des Verfassers be- 
zeichnen die Buchstaben und Zahlen im Abschnitt unter Philipp 
die MünzofHcinen während der Feier des tausendjährigen Be- 
stehens Roms; unter Hostilian, Gallus und Volusian sind sie 
Unterscheidungszeichen der Prägstätte Antiochia. Die Zeichen 
XXI, KA, VSV, welche zuerst Dr. Missong (Wiener numism. 
Zeitschr. I) als XX=I und V+V=S, d.i. 10» Vs erklärte, 
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löst der Verf. ebenso auf und nimmt an. dass 20 grosse Stücke 
= einem Kechnungsantouinian, 10 kleine = einem Rechnungs- 
denar seien. Vor Diocletian bedeutet nach des Verf. Ansicht 
SMH Heraclea in Kleinasien , HT Heraclea Thraciae. Die 
Münzstätten Tarraco und Narbo werden geleugnet. Das OB er- 
klärt der Verf. wiederum für Obryzon, während man fast allge- 
mein Pinders und Friedlaenders Erklärung OB = 72 annimmt. 

A. V. S. 
Numismatie chronicle. London 1874. III. Gard- 
ner, P., a coin of Heraus Saka king. p. 162 — 167. Ein une- 
dirtes der späteren indobactrischen Reihe angehörendes höchst 
interessantes Tetradrachmon eines unbekannten scythischen 'Saka, 
Königs Heraus, mit Holzschnitt: Kopf des Königs mit Diadem. 
Gewand, Schnurrbart, ähnlich arsacidischen Tetradrachmen, von 
der tänienartigen Verzierung, wie auf Seleucidenmünzen , um- 
geben. Rf. der König zu Pferd, von schwebender Nike lie- 
kränzt, von roher Arbeit, ähnlich den AzesmUnzen. Die merk- 
würdige Umschrift lautet TYIANNDYNTDZ HIADY ZAKA 
KDIIANDY; I ist ein P, ähnlich wie auf späten Arsaciden- 
mUnzen, also: Tt'^ai'vorrTog ^Hganv 2(ixa xoiQavov, Als Ana- 
logie dieser Umschrift fuhrt Gardner das freilich viel frühere 
ßaadsvot'Tog Idya&o/MovQ auf den Tetradrachmen des baotri- 
schcu Agathocles sowie das x^qavo (oder y.OQctvo] auf Cadphises- 
u. a. Münzen der späten indoscythischen Reihe an. — Gard- 
ner, P., Thasian manubria. — Bonipois, H. F*, explication 
d'un didrachme inödit de la ville d'Ichnae ^Macödoinej. Notice 
suivie d'eclaircissements rclatifs k la numismatique des Bottiöens. 
p. 177—228. Mit Abbildung der in der Revue Numismatique 
und von mir bereits erwähnten schönen Didrachme von Ichnae. 
welche ich hier gesehen habe, jetzt im British Museum : Krieger 
linkshin, ein Pferd ftlhrend. v^OA(v^) + l, V^yaoiK i^. Bad. 
9.2 Grm. Bompois setzt die Mttnze^ die er wie P. Lambros dem 
macedonischen Ichnae mit Recht zutheilt, nach Analogie anderer 
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Kunstwerke, mit besonderer Berücksichtigung eines ähnlichen 
Stückes der Orrheskier (Bompois führt nur Head's neue Bespre- 
chung an, die Münze ist aber schon von Cadalvöne, recueil p. 76, 
mit Abb. publicirt worden) ins filnfte Jahrhundert, vor 450; ge- 
wiss ist diese Datirung richtig. Zweifelhaft scheint doch die von 
Bompois versuchte Theilung der Münzen von Dicaea unter die 
beiden Städte Dicaea (Dicaeopolis Thraciae und Dicaea Mace- 
doniae; fast alle Silbermünzen haben den gemeinsamen Typus 
des Stierkopfes auf der Rf, Die Trennung der Münzen der 
Bottiaeer, Bottaeer und Botteaten ist gewiss richtig, zum Theil 
schon von Imhoof bemerkt. 

1. Bottiaeer in Chalcidice, alle mit BOTTIAIQN. Silber- 
münze mit weiblichem Kopf und halbem Stier (Imhoof, 
Choix Taf. I, Nr. 16) und Kupfermünzen mit Apollokopf 
und Lyra, meist von sehr schönem St5''l, genau mit den 
ebenfalls sehr schönen Silber- und Kupfermünzen des 
chalcidischen Bundes übereinstimmend. 

2. Bottaeer in Thracien. Kupfermünzen mit Herakleskopf 
und Pferd und Pallaskopf und Stier mit BOTTAIQN. 

3. Botteaten in Macedonien (Emathia) mit BOTT EA- 
TAN. Silbermünzen mit spät -macedonisehen Typen: 
macedonischer Schild und SchiflF, genau wie die mit 
MAKEAONflN. Kupfermünzen mit den Typen von 
Nr. 2 scheinen nicht so sicher hierher zu gehören. — 
Ferner werden noch Kupfermünzen mit MAKEAONQN 
u. s. w. und einem Monogramm aus B und T hierher 
gegeben. A. v. S. 

V. Mttlverstedt, Die Halberstädter Groschen 
des Cardinais Albrecht Erzbischofs zu Mainz und 
Magdeburg, Administrators des Hochstift Halber- 
stadt, 80 S. 22, mit II Tafeln. — Es ist keine trockene Auf- 
zählung dieser breiten Orosehen, deren die bei ihrer verhältniss- 
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massigen Seltenheit bedeatende Anzahl von 40 Stttek theils ohne 
Jahreszahl theils von 1515 nnd 1519 bis 1526 genau ver- 
zeichnet und in 21 Arten abgebildet werden, sondern es wird 
dasselbe an die Frage geknüpft, ob diese und die übrigen gros- 
sem Gepräge (Thaler, halbe Thaler und Ortsthaler) mit Albrechts 
Namen und Wappen ihm oder dem Domkapitel und der Stadt 
zuzuschreiben. Aus der bekannten Thatsache, dass Bischof 
Ludwig 1363 dem Domkapitel und der Stadt Halberstadt das 
Münzrecht auf ewige Zeiten überlassen hat, möchte man Letz- 
teres, aus dem Gepräge Ersteres schliessen. Die Streitfrage 
wird 'durch eine von Herrn v. M. beigebrachte, bisher unbe- 
kannte Urkunde unseres Albrecht v. J. 1523 zu Gunsten fler 
letztern Meinung entschieden, denn Albrecht bekundet hier, dass 
nachdem Domkapitel und Rath auf ihre Groschen sein Wappen 
und Schild setzen lassen, solches ihnen nicht zum Nachtheil für 
ihre MUnzgerechtigkeit gereichen solle. — Dankenswerth ist 
auch die vorausgeschickte kurze Uebersicht über die Anfänge 
der Groschenprägung in Norddeutschland, bei der nur die älte- 
sten Osnabrücker Groschen der Bischöfe Konrad IH. (1455—82) 
und Nachfolger (Münzstud. lY Taf. 4 bis 6) übersehen sind. 

H. D. 
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Die Erwerbungen des Königlichen MOnzIcabinets 

im Jahre 1874. 

(^Tafel IX.) 

Lä88t sich der Fortschritt, welchen das K. Münzkabinet im 
verflossenen Jahre gemacht hat, auch nicht mit dem des vorher- 
gehenden vergleichen, in welchem die Fox'sche Sammlung ange* 
kauft wurde, so befinden sich doch unter den etwa tausend 
Stücken, welche hinzutraten, manche von grossen Werthe. 

I. Unter den Griechischen ist das werthvoUste das auf 
Tafel IX, 1 abgebildete Tetradrachmon des Königs Arcus von 
Laconien Es ist ein Unicum, Frölich hat dies Exemplar in 
seinem Werke : ad numismata regum veterum accessio nova S. 1 
publiciert, damals befand es sich in der Savorgnan'schen Samm- 
lung, jetzt ist es in Italien von einem MUnzhändler eingetauscht 
und an das K. Kabinet verkauft worden. Die Vergleichung der 
Frülich'schcn Abbildung mit der unsrigen zeigt die nämlichen 
Zufälligkeiten, und beweist die Identität. 

Nur darin ist Frölichs Abbildung irrig, dass sie BAXIAEfiZ 
hat. Eckhel, welcher die Münze nach Frölich beschrieb, be- 
merkte richtig, wie immer, dass beide Worte gleiche Endung 
haben müssten. Das O in BAZIAEOZ ist nicht völlig deut- 
lieh, und so erklärt sich Frölichs In-thum, aber es ist ganz 
sicher ein O und kein Q., beide Worte enden auf 

Ztitichrift f. Namism. II. '^0 
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Frölich hat in grosser Ausführlichkeit die Geschichte des 
Arcus gegeben. Arcus folgte seinem Grossvater Cleomenes II. 
im Jahre 310 vor Chr. in der Regierung, da sein Vater Acro- 
tatus vor Cleomenes gestorben war. Arcus fiel im Jahre 266 in 
einer Schlacht bei Korinth gegen die Macedonier. Sein Sohn 
Acrotatus folgte ihm. Athenaeus ^) sagt von ihnen, sie seien 
die ersten gewesen, welche in Laconien königliche Sitten nach- 
geahmt hätten, und dieser Nachricht entspricht die Münze ; Areas 
prägte sie nach dem Vorbilde der ältesten Münzen der Diadochen 
mit den Typen Alexanders des Grossen; Name und Titel des 
Prägherrn sind genannt, aber sein Bildniss ist nicht dargestellt. 

Vielleicht darf man daraus dass nur dies eine Exemplar 
seiner Münze auf uns gekommen ist, scbliessen, er habe nicht 
viele geprägt, weil in seinem Lande dieser dort fremde und 
unerhörte Act königlicher Gewalt Anstoss erregte. 

Kaum weniger selten ist das Oktadrachmon der Bisaltae mit 
der Aufsclirift BIZAATIKON, eine uralte, nur in wenigen 
Exemplaren bekannte Münze. Der Silberreichtbum der mace- 
donischen und thracischen Bergwerke führte in diesen Ländern 
weit früher als in dem durch Handel reich gewordenen S^akus 
dazu, so grosse Silbermünzen von 8 und 12 Drachmen zuschlagen. 

Unter den übrigen Silbermünzen befinden sich ein schönes 
Tetradrachmon von Syrakus mit dem Kopfe der Arethusa von 
vorn und dem Namen des Stempelschneiders KIMfiN, eine 
Silbermünze des Pharnabazus, von welcher nur noch ein Exem- 
plar bekannt ist, eine von Thebae in Böotien mit einem schönen 
Herakles-Knaben, welcher am Boden sitzend die Schlangen würgt. 
Unter den Goldmünzen ein Stater des Königs Seleucus I. mit der 
Elephanten-Quadriga, und die seltene des bosporanischen Königs 
Cotys L mit den Köpfen des Claudius und des Britannicus. 

Auch die Zahl der noch unvertretenen Prägstädte wurde 

1 ) *^ofi>c xai \4no6Tatog «vXixfiv i^ovalav C^kniaavtfg. Deipnoftophistanim 
lib. IV S. 142. 
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wiederum um vier vermindert : Isaunis und Carallia in Isaurien, 
Hyrgalea in Phrygien, Rabbathmoba in Arabien. In Hinsicht auf 
Vollständigkeit der Prägstädte hat das Eabinet in den letzten 
Jahren schöne Fortschritte gemacht. Im verflossenen Jahre allein 
traten folgende bisher nicht vertretene Abtheilungen hinzu, die 
meisten durch die Fox'sche Sammlung: 



Aulerci Eburovices Galliae 
Beneventum Samnii 
Galaria Siciliae 
Stiela Siciliae 
Apollonia Thraciae 
Agathopolis Chers. Thrac. 
Atrax Thessaliae 
Cassope u. Molossi Epiri, in 

Verbindung 
Chaeronea Boeotiae 
Bura Achaiae 
Ceralitae Cretae 
Aristarchus K. von Colchis 
Pontus in genere 
Gaziura Ponti 
Pimolisa Ponti 
Phamaces I. K. v. Pontus 
Pylaemenes K. v. Paphla- 

gonien 
Cisthene Mysiae 
Thymbra Troadis 
Nesiope(f; Lesbi 
Euippe Cariae 
Idyma Cariae 
Neapolis Cariae 
lalysus Khodi 
Acalissus Lyciae 
Cadyanda Lyciae 
Paleopolis (sie Lyciae 
Podalia Lyciae 
Xanthns Lyciae 



Andeda Pisidiae 

Conana Pisidiae 

Prostanna Pisidiae 

Savatra Lycaoniae 

Augusta Ciliciae 

Epiphanea Ciliciae 

Laerte Ciliciae 

Ptolemais (Auge) Ciliciae 

Philopator K. v. Cilicien 

Paphos Cypri 

Nicocreon K. v. Cyprus 

Boeonus Lydiae 

Hermupolis Lydiae 

Mastaura Lydiae 

Mostene Lydiae 

Appia Phrygiae 

Briana Phrygiae 

Cidramus Phrygiae 

Lysias Phrygiae 

Nacolea Phrygiae 

Ococlea Phrygiae 

Timbrias Phrygiae 

Germe Galatiae 

Cybistra Cappadociae 

Saricha Cappadociae 

Orophemes K. v. Cappadocien 

Laodice u. Demetrius I., K. v. 

SjTien 
Gaba Trachonitidis 
Antigonus K. v. Judaea 
Philippopolis Arabiae 

20 • 
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Straton K. v. Bactrien Diomedes K. y. Bactrien 

ZoiluB K. V. Bactrien Tiraeus E. v. Cbaracene 

Calliope n. Hermaeus K. v. Ptolemaeus IV. Philopator 

Bactrien Arsinoe Beine Gem. 

Von besonderem Interesse ist eine Münze von Hierapolis in 
Phrygien mit dem Kopfe des Proconsnls Fabius Maximns; von 
diesen seltenen Münzen mit den Köpfen römischer Proconsnin be- 
sitzt das Kabinet jetzt drei, ausser der erwähnten eine von Pitane 
mit dem Kopfe des P. Scipio^ und eine von Temnns mit dem 
des Asinius Oallus. 

Eine Anzahl wichtiger und seltener Münzen von Jndaea and 
den benachbarten Ländern bereicherte diese interessante £eihe; 
die Sammlung besitzt nun Sekel aus allen vier Jahren, in wel- 
chen geprägt wurde; femer gewannen wir die seltene grosse 
Silbermünze, welche dem ersten Aufstande zugeschrieben wird, 
einige den römischen Denaren gleichwerthige aus dem zweiten 
Aufstande ; eine Reihe von Königsmünzen, darunter die des An- 
tigonus ; dann zwei Silbermünzen von Ascalon, zahlreiche Bronze- 
münzen von Caesarea, Neapolis, Aelia Capitolina, Ascalon, Gaza, 
zwei von den arabischen Städten Petra und Habbathmoba. Dazu 
trat als Geschenk des Herrn Prediger Weser in Jerusalem eine 
nabathäische Silbermünze des Aretas und der Chulda. 

II. Römische Mttnzeu. Aus Brindisi erhielt die Sammlung 
zwei dort gefundene Goldmünzen des M. Antonius von hohem 
Interesse. 

Die erste ist die schon in einem Exemplar bekannte mit 
dem angeblichen Kopfe der Octavia. 

A\ M • ANTONIVS • M • F • M • N • AVCVR • IMP • TE 

Kopf des Antonius rechtshin. 
lif, COS- DESIGN- ITER-ETT(ER*I II •VIR-R-P-C) 
Weiblicher Kopf rechtshin. 8,07 Gramm *). 

1) Das Ende der Aufschrift der RS. fehlt hier zufäUig, weÜ der Stempel den 
Schrötling nicht richtig getroffen hat. Auf der VS. steht IMP TE, nicht TER, 
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Die Titel des Antomus zeigen , dass die Münze den Jiibren 
36 und 35 yor Chr., oder sicherer dem Jahre 35 angehört, denn 
ei ist nicht gewiss, wenn auch wahrscheinlich, dass er eieh schon 
im Jahre 36 Imperator JH. genannt hat. 

Ob der weibliche Kopf Octavia yorstellt, ist durchaus zwei* 
felhaft, es ist wohl ein Idealkopf, Victoria; wie es scheint trSgt 
sie die von der Stirn nach dem Hinterkopf gehende Flechte, 
welche auch der Victoria eigen ist. Nicht allein pflegen Bild- 
nisse, auch von Frauen, auf den Münzen mehr Charakter und 
weniger Schönheit zu zeigeu als dieses, z. B. das der Cleopatra, 
sondern es ist auch unwahrscheinlich, auf einer Münze des An- 
tonius Yoin Jahre 35 den Kopf seiner Qattin zu finden, da er, 
schon in den Schlingen der Cleopatra, die Oc^via von Athen, 
wohin sie ihm entgegeugereist war, nach Rom zurückschickte. 
Ueberhaupt kommen so früh keine römischen Frauen auf 
Münzen vor. 

Noch merkwürdiger ist die zweite auf Tafel IX Nr. 2 ab^ 
gebildete Goldmünze mit dem Bildnisse des ältesten Sohnes des 
Antonius aus semer ersten Ehe mit der Fuliria, welcher von den 
Griechen Antyllus genannt wurde. Das Exemplar ist stempelfrisch. 

A/. M • ANTONI • M • F • M • N • AVG • IMP • TERT 
Kopf des^M. Antonius rechtshin. 

Ä/. COS • ITER • AESIGN • TERT • 1 1 1 • VIR • R • P • C 
Kopf des Antyllus rechtshin. 8^05 Gramm. 

Auf dieser Münze, welche ein Unicum ist, beziehen sich die 
Titel beider Seiten auf den Vater, der Sohn wird nicht genannt, 
aber auf einer zweiten, in zwei oder drei Exemplaren bekannten 
Münze, welche auf der VS. ANTON • AVG • IMP * IM • COS • 
DES • III • III • VIR • R • P • C hat, steht um den Kopf des 
Sohnes M • ANTON IVS * M • F • und dann noch E wie irrig 
angegeben wird ; dies E gttbe keinen Sinn, Seguin hat die Münz^ 

wie das In dem Cohen'tcben Veneichniu abgebildete Exemplar hat; seine B^ 
•chreibnnf glebt at:f VS. and K8. TERT, waa gewias inig tat. 
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SO pabliciert, nnd seine Nachfolger, auch Cohen, haben es wie- 
derholt. Es ist gewiss ein F ; auf dem Exemplar des Herzogs 
von Blacas, welches bei Cohen abgebildet ist, hat auch das erste 
F unten einen kleinen Strich, so dass man es ftlr E halten 
könnte. Es steht also M*F*F nnd dies bedeutet: Mard filias, 
filius. Um Vater und Sohn, welche gleichnamig sind, beide 
M. Antonius Marci filius heissen, zu unterscheiden, wird dem 
Namen des Sohns dies zweite F hinzugefügt. Wie mir Herr 
Prof. Mommsen sagt, ist diese Art von Bezeichnung auf In- 
schriften nicht selten. 

Die Aehnlichkeit der Buchstaben-Formen unseres Aureus mit 
denen der bekannten im Jahre 34 vor Chr. geprägten Denare, 
welche die Köpfe des Antonius und der Cleopatra haben, zeigt, 
dass auch unser Aureus wohl in Aegypten geprägt ist *) . Auch 
ungefähr gleichzeitig ist er wohl. Die Titel des Antonius: 
consul II, designatus III, imperator UI, und dieselben nur 
wegen Raummangels abgekürzten Titel auf dem andern Aureus 
mit dem Namen des Antyllus: consul designatus III, impe- 
rator III, bezeichnen die Jahre 34, 33, 32 vor Chr. Folglich 
können diese Aurei mit dem Kopfe des Antyllus nicht nach der 
Schlacht von Actium geprägt sein, damals nannte sich Antonius 
COS III- IMP lllh Eckhel ftlhrt die Stelle des Dio an, in 
welcher nach der Schlacht bei Actium erzählt wird, Antonius 
habe seinem Sohn die Toga virilis gegeben ^j , allein mit dieser 
Nachricht können die Münzen nicht im Zusammenhang stehen, 
sie sind älter, Antyllus muss schon einige Jahre vorher in 



1) In der von Kckhel doctrina Tb. VI S. 48 angeführten Stelle des Servius: 
Antonius — monetam eins (der Cleopatra) nomine in Anagnia civitite iuBBit ferlrl, 
möchte man statt Anagnia eher Alexandria vermuthen; wenn aach ServioB die 
Anmerkung bei Gelegenheit des Namens Anagnia macht, so kann er doch eine 
Handschrift vor sich gehabt haben , in welcher dies Wort abgekürzt geschrieben 
war, er hätte statt alexandria dann anagnia gelesen , s. schon Num. chron. N. S. 
VII, 269. 

*2) Buch LI Kap. 6: KhoTtaxQn jnh KaiattQltovtt, \4vt(ivioQ Sh^Avxvkkop 
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Aegypten gewesen sein, und damals ward dieser erste Yersneh 
gemaeht, gleichsam Erblichkeit in die Herrschaft über die römi«* 
sehe Bepublik einzuftihren , indem das Bildniss des Sohnes dem 
des Vaters beigefügt ward. Bekanntlich misslang dieser V^- 
such , Octanan liess bald nach des Antonius Selbstmord auch 
diesen Sohn desselben tödten, obwohl er ihn früher mit seiner 
Tochter Julia verlobt hatte ^) . Dio sagt, er schonte den Caesa- 
rion (den Sohn des Julius Caesar und der Cleopatra) und den 
Antyllus nicht, weil sie angeblich Männer waren und einen ge* 
wissen Schein von Amtsgewalt hatten ^) ; dies bedeutet : weil 
ihnen die toga virilis gegeben, vielleicht auch: weil des An- 
tyllus Bildniss auf Münzen gesetzt worden war. 

Wie auf diesen Goldmünzen führte Antonius, auch als Le- 
pidus schon beseitigt war, den Triumvir-Titel weiter, im Gegen- 
satz zum Octavian, welcher ihn früher aufgab; Antonius wollte 
seinen Anspruch auf einen Theil des Reiches betonen , Octavian 
sah sich für den Herrn des ganzen an. 

Zunächst sind nun drei Münzen von Kaisem und Kaiserinnen 
zu nennen, welche bisher noch nicht vertreten waren : eine Bron- 
zemünze des Nepotian, und zwei Gt)ld-Tremi8ses der Aelia Ve- 
rina, Gattin Leo's I., und der Aelia Ariadne, Gattin Zeno's; 
dann ein Aureus der Severina, die erste Goldmünze dieser Kai- 
serin, und ein sehr schöner Aureus der Domitilla des Vespasian. 
Von besonderem Werthe ist ein Aureus des Augustus, vom Tri- 
umvir monetalis Sanquinius geprägt, mit dem Kopfe des Divus 
lulius, welcher ohne alle Bildniss- Aehnlichkeit als göttlicher 
Jüngling dargestellt, durch den Kometen auf seiner Stirn be- 
zeichnet ist, genau wie auf dem lielief von Kavenna. 

Die durch ihren Kunstwerth so hochstehenden Bronzemünzen 
der römischen Kaiser erhielten eine wesentliche Bereicherung 

i) Dio Blich XL VIII Ktp. 54. 
tt ngoaraaiag i^oyttav, iifilaato. Buch LI Kap. Ö. 
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durch Erwerbung von 131 Stttcken, der ersten Auswahl ans dn 
schönen Sammlung des verstorbenen Senators Geoig Finger sn 
Frankfurt am Main, sämmtlich von vollkommener Erhaltnag. 
und manche darunter recht selten, z. B. Grossbromen der Ifm- 
lia Scantilla, Didia Clara, des Pertinax, des Diadumenian. Auch 
ein gut erhaltener Medaillon des M. Aurelius gelangte aus dieser 
Sammlung in das Kabinet, auf der Kehrseite Jupiter im der 
Quadriga, am Boden ein niedergeworfener Feind, ähnlich der 
Darstellung des Cameo von Athenion im Museum von Neapel. 
Aus anderen Ankäufen traten werthvolle Mttnzen hinzu : zwei der 
seltenen kupfernen des M. Aur. lulianus , eine grossere silberne 
des Vetranio, endlich ein Curiosum, eine Mtlnze des Hannibalian, 
auf welcher der Name ohne H: ANNIBALIANO REGI ge- 
schrieben ist. 

III. Die mittelalterlichen und neueren Mttnzen wurden 
ebenfalls eifrig vermehrt, besonders die Reihe der longobardi- 
sehen Könige durch goldene Münzen des Aripert, Cunipert, Luit- 
prand und Desiderius aus der berühmten Sammlung des ver- 
storbenen Marchese Trivulzio. Auch der zu Benevent geprägte 
Denar des Kaisers Ludwigs II. und seiner Gemahlin Engelberga, 
welcher erst seit kurzem bekannt ist, gelangte in das Kabinet. 
Auch ist ein schon früher erworbener Denar Karls des Grossen 
hervorzuheben, welcher Tafel IX Nr. 3 abgebildet ist; Karl ist 
hier Rex Francorum et Langobardorum ac Patricias Bomanomm 
genannt, die Bedeutung des Monogramms ist unsicher. Die 
Münze ist wahrscheinlich in der Lombardei geprägt. Dann 
mehrere äusserst seltene italienische Goldmünzen: die auf Tafel 
X, Nr. 4 abgebildete des Johann Graleazzo Maria Sforza und 
seiner Mutter Bona von Savoyen mit ihren schönen Bildnissen, 
eine von Gnidubaldo von Urbino, endlich der Zecehino des 
Marino Faliero. Unter den deutschen Münzen zeichnet sich die 
seltene von Faldem aus, einer Vorstadt von Emden, welche um 
1400 Münzrecht besass. In Folge meiner Publication dieser 
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MtliiieB ttberlieM Herr Dr. Babucke in Norden ein dort beim 
Abbmch eines alten Klostergebändes gefund^ieg Exemplar dmk 
Kabinet. 

Seldeehocken-Emire beherrsebten, nachdem das groese Reich 
von leoninm gefallen war, um 1300 Klefaiamen in zehn unab- 
hängigen Staaten ; einige Ton ihnen prägten fbr den Handel mit 
Europa lateinische Mttnzen mit den Typen der Könige Karls U. 
und Roberts von Neapel, Typen welche bekanntlich weit ver- 
breitet waren. Die erste dieser Münzen, mit dem Namen des 
Sarcan, des Herrschers von Lydien habe ich vor mehr als 
zwanzig Jahren bekannt gemacht ; jetzt ist auch eine von einem 
Emir von lonion geprägte an's Licht getreten, ohne seinen 
Namen aber mit dem seiner Hauptstadt Ephesus, welche im 
Mittelalter Theologos hiess, nach ihrem Schutzpatron dem Evan- 
gelisten Johannes, welcher 6 Syiog &e6Xoyog genannt ward; 
jetzt ist daraus der Ortsname Ajassoink geworden. Ein Exem- 
plar dieser merkwürdigen Münze vnirde ebenfalls erworben. 

Die so schönen und in ciselirten Originalgüssen so seltenen 
deutschen Bildniss-Medaillen erhielten auch den beträchtlichen 
Zuwachs von mehr als dreissig Stücken, unter denen sich Me- 
daillen von Luther in jungen Jahren als Mönch dargestellt (1521), 
Melanchthon, Bnllinger von Hagenauer modellirt, und andere 
durch die Dargestellten sowohl als durch Kunstwerth anziehende 
befinden. 

Nicht an Schönheit aber an Seltenheit werden diese noch 
übertrofifen von fünf mailändischen Silber-Medaillons , sämmtlich 
gegen das Ende des 15 Jahrhunderts geprägt, während sonst 
zu dieser Zeit in Italien die grossen gegossenen Bronze-Medail- 
lons im Schwange gingen. Auch diese aus der Sammlung 
Trivulzio. 

IV. Die orientalischen Münzen wurden durch einen zwei- 
ten Fund auf dem Johanniter-Territorium zu Jerusalem (der 
erste geschah im Jahre 1873) um manche interessante Stücke 
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vermehrt. Wichtiger war der Ankauf der Sammlimg Georgisdier 
Münzen des Fürsten Baratajßf , welcher diese Münzen in einem 
eigenen Werke beschrieben hat. Es sind 350 Stück, wohl die 
zahlreichste Sammlang solcher Münzen; die ältesten und merk- 
würdigsten sind genaue Kopien sasanidischer Typen mit georgi- 
schen Aufschriften. Unter den übrigen, aus anderen Quellen er- 
worbenen zeichnete sich eine aus Aleppo gekommene Hnlagoiden- 
Goldmünze aus, welche Aufschriften in drei Sprachen : arabisch, 
mongolisch und tibetanisch trägt. Dies Exemplar ist in der Zeit- 
schrift der deutsch - morgenländischen Gesellschaft Band 28, 1, 
S. 131 von Herrn Professor Pertsch in Gotha veröffentlicht 
worden. 

Können sich diese immerhin schönen Erwerbungen nidit mit 
denen des Jahres 1873 messen, welches uns die Fox^sche Samm- 
lung zuführte, so verspricht 1875 desto günstiger zu werden, da 
wir hoffen dürfen, eine der grössten und schönsten Sammlungen 
griechischer Münzen zu erwerben. 

J. Friedlaender. 
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Die Münzen Asiens und Afrilcas mit den Bildnissen 

der Prol(onsuln. 

Es war die allgemeine Meinung, dass auf den im römischen 
Kaiserreiche geschlagenen Münzen keine anderen Bildnisse leben- 
der Personen sich befänden als diejenigen der Kaiser und Glie- 
der des Kaiserhauses, als ich bei der Untersuchung der Münzen 
Afrikas fand, dass einige Köpfe, die man für Augustus und 
Agrippas gehalten hatte, die Prokonsuln der Provinz darstellen, 
und darauf aufmerksam machte *) . Waddington zeigte darnach, 
dass auch auf Städtemünzen Kleinasiens Bildnisse einiger Stadt- 
halter angetroflfen werden 2) . Ich hatte hierin eine rein persön- 
liche Huldigung gesehen. Waddington erklärte dies auf dieselbe 
Weise und zeigte, dass eine solche Ehrenbezeigung nichts auf- 
fallendes habe, indem Huldigungen einer viel weiter gehenden 
Art den Statthaltern in den Provinzen einwiesen wurden und die 
Prokonsuln, deren Bilder die Münzen tragen, mit dem Kaiser- 
hause verwandt waren. Professor Theodor Mommsen gab später 
eine ganz andere Erklärung 5>) . Indem die Bildnisse der Pro- 
konsuln auf den Münzen zuerst 749 (5 v. Chr.) auftreten, in 
welchem Jahre Augustus seinen Enkel Caius zum Nachfolger 
designirte , meinte dieser Gelehrte , dass darin die Ursache 
zu suchen sei. Er nahm an, dass der Kaiser, um die Thron- 



i) Numismatique de TATrique Vol. 11 p. 40 uud 46. 

2) Revue num. N. S. XII, 1807, p. 102—126. 

3) In der Zeitschrift Hermes III, 1869, p. 268—27;). 
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folge zu sicheru, beschlossen hatte, dem Senate wirklich Antheil 
an der Regierung des Staats einzuräumen, und deshalb den Pro- 
konsuln von Asien und Afrika, als den vornehmsten Bepräsen- 
tanten des Senats in den Provinzen, das Recht verliehen habe, 
Münzen mit ihrem Bilde schlagen zu lassen. So wie das Er- 
scheinen dieser Bildnisse auf den Mttnzen als eine Folge dieses 
Rechts anzusehen sei, sollte ihr Verschwinden von denselben 
nach Verlauf einiger Jahre darin begründet sein, dass Angnstas 
wegen des Todes seiner Enkel die Erbfolge im julischen Ge- 
schlechte aufgeben musste. 

In dem neulich zu der afrikanischen Numismatik heraus- 
gegebenen Supplemente habe ich hinsichtlich dieser von Herrn 
Mommsen gegebenen Erklärung geäussert, dass sie allerdings 
sinnreich sei, aber sich schwerlich annehmen lasse. Ohne auf 
eine Kritik derselben einzugehen , habe ich mich auf die Ein- 
wendung beschränkt, dass die Mttnzen, auf welchen der Kopf 
mit Sicherheit für das Bildniss des Prokonsuls angesehen wer- 
den dttrfe, nicht von den Prokonsuln geschlagen seien, sondern 
von Städten, die das Prägerecht besassen. 

Herr Mommsen hat in dieser Zeitschrift (S. 71 — 73) eine 
Erwiederung gegeben. Dieselbe ist in einem Tone abgefasst 
der mich überrascht hat. Er bezeichnet meine ErOrtemng als 
nicht überlegt und wirft mir vor, dass ich »in den hier ein- 
schlagenden staatsrechtlichen Fragen so sehr Laie« sei, »wie es 
doch auch der MUnzgelelirte nicht sein« dürfe. Ich habe wirk- 
lich mit Ueberlegung geschrieben und auch nicht versäumt, mich 
mit den staatsrechtlichen Verhältnissen, die hier in Betracht 
kommen, bekannt zu machen, so wie mit den Ansichten, die 
der hochachtbare und sachkundige Gelehrte selbst ttber dieselben 
hegt. Der Inhalt seiner Erwiederung ist nicht der Art, meine 
Meinung über die Streitfrage zu verändern. Ich werde im fol- 
genden auseinandersetzen, warum die von Herrn Mommsen ge- 
gebene Erklärung unhaltbar ist, und zugleich die Einwendungen 
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widerlegen, die er gegen Waddingtons und meine AnUksrnn^ 
gemacht bat. Verher wird es aber notbwendig sein, fbstznstel-^ 
len, welche Münzen es sind, die das BiMniss eines Prokonsnh 
enthalten. 

Die in Frage stehenden Münsen sind solche, die anf der 
Kopfseite den Namen eines Prokonsnls neben einem männlichen 
Bildnisse tragen. Von diesen dürfen hier nnr diejenigen in Betracht 
kommen, auf welchen der Kopf onzweifelhaft der des Prokonsnls 
ist. Herr Mommsen hat die Münze von Magnesia mit dem Namen 
M. Tnllins Cicero, die aller Wahrscheinlichkeit nach nnter dem 
Prokonsal dieses Namens geschlagen ist, der Untersncbnng enl^ 
zogen, weil es möglich sei, dass der Kopf nicht ihn, sondern 
seinen Vater, den berühmten Redner darstelle. Mit mehr Grand 
müssen die Münzen mit dem Namen Africanus Fabins Maximns, 
von denen die eine Hadrumets Namen enthält, die andere ohne 
8tadtnamen ist >) , beseitigt werden , weil die Köpfe anf diesen 
Münzen wohl Augnstus darstellen kOnnen; sie sehen ihm nicht 
mehr nnähnlich, als viele andere Angustns-Köpfe anf den in den 
Provinzen geschlagenen Münzen, wo man bekanntlich oft Kaiser- 
bildnisse vorfindet, deren Gesichtszüge verfehlt sind. Dass diese 
Köpfe den Prokonsnl darstellen, folgt nicht darans, dass sein 
Name nmher steht; denn anf einer andern Münze von Hadmmet^) 
findet man Varus Namen neben einem Kopfe, der ganz verschie- 
den ist von dem sehr charakteristischen Bildnisse dieses Pro- 
konsnls auf einer Münze von Achnlla ^j und nnr der des Augustns 
sein kann. Der Umstand, dass die eine dieser Münzen nicht 
den Namen der Stadt enthält und folglich von dem Prokonsal 
geschlagen ist, spricht dafür, dass der Kopf nicht den Prokonsal 
darstellt; denn die Münzen, anf welchen das Bildniss sicher das 
des Prokonsnls ist, sind alle mit dem Namen der Stadt oder der 

i) Num. de I AWque p. 52 Nr. 29, nnd p. 61 Nr. 37. 

2) A. 0. p. 52 Nr. 26. 

3) A. 0. p. 44 Nr. 7. 
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Stadtbewohner versehen . Herr Monimsen nimmt diese Münze mit. 
indem er den Kopf flir den des Africanus hält (diese Zeitschr. 
S. 72 , während er die Münze mit Ciceros Namen aasBchliesst 
(Heimes S. 269], weil es eine Möglichkeit sei, dass sie nicht 
den Kopf des Prokonsuls trage. Die Grttnde , die dafür spre- 
chen, dass auf dieser Münze der Kopf den Prokonsal Cicero 
darstellt, haben \del Gewicht ; ich sehe sie, so wie Waddington. 
für überwiegend an ; zieht man diese Mtlnze in die Untersachung 
hinein, fällt Herrn Mommsens Hypothese weg, denn dieser Cicero 
war Prokonsul in Asien im Jahre 730 (24 y. Chr.). Wenn aber 
Herr Mommsen diese Münze beseitigt, ist man ebenfalls, nnd nm 
so mehr befugt, von Africanus Münze ohne Stadtnamen abzu- 
sehen; wenigstens darf dieselbe nicht zum Beweis benutzt wer- 
den^ dass die Prokonsuln Münzen mit ihren Bildnissen geschlagen 
haben. Diejenigen Münzen, welche, mit mehr oder weniger 
Sicherheit, das Bildniss des Prokonsuls enthalten, sind die von 
Temnos mit Asinius Gallus Namen, die Yon Hierapolis mit Fabins 
Maximus Namen ^) und die von Achulla und Hadnunetnm mit 
Varus und Satuminus Namen. Es sind also nur Sttdtemttnzen. 
Man weiss, dass Achulla und Hadrumetum freie Sttdte 
waren. Hinsichtlich der zwei asiatischen Städte ist es freilieb 
nicht überliefert, dass sie ihre Autonomie bewahrt hätten , aber 
es ist sehr wahrscheinlich, da dieses mit den meisten Stftdten 
von einiger Bedeutung in Kleinasien zu dieser Zeit der Fall 
war^): wenigstens gehörten sie nicht zu den Städten römischer 

1) Nach den Abbildungen dieser Münzen von Hlerapolit aaf der Tafel in 
Revue niim. zu urtheilen , ist es wohl möglich , dass die Kopfe mit dem Nuii«n 
des ProlLonsuls Augustus darstellen sollten; es ist zufolge Waddingtoni Vertidie* 
rung, dass dieselben von dem Kopfe mit Augustus Namen ganz Tenchieden elnd, 
dass ich diese Münzen mitnehme. *) 

2) Handbuch der röm. Alterthümer von Marqaardt o. MommieD. lY. RÖm. 
Staatsverwaltung von Marquardt, 1. B. (1873) S. 189. 

*) Das ganz vollkommene Berliner Exemplar beweist die Richtigkeit der An- 
sicht Waddingtons. Es hat ein dem Augustus völlig un&hnliches, schön gearbei- 
tetes und äusserst charakteristisches Bildniss des Proconsol. A. v. 8. 



Die Münzen Asiens and Afrikas mit den Bildnissen der Prokonsuln. 299 

Ver&88ang, die der Administration des Prokonsols untergeben 
waren. Die autonomen Städte hatten Prägereeht. Es ist dem- 
nach anzunehmen, dass diese Münzen von der eommuniden Obrig- 
kdt der Städte geschlagen sind ; auf den asiatischen liest man 
die Namen der griechischen Beamten , die der Prägung vorge* 
standen haben. Herr Mommsen ist dennoch der Meinung, dass 
alle diese Münzen als von den Prokonsuln geschlagen betrachtet 
werden kOnnen. Seine Worte sind folgende (diese Zeitschr. S. 71): 
»wenn ich dieselben bezeichnet habe als solche, die der Statt- 
halter hat schlagen lassen, so geht dies natürlich auf die wohl- 
bekannte und namentlich für Afrika genugsam belegte That- 
sache, dass auch die Municipalprägung stattfindet permüm pro^ 
canmlis.d Dieses stimmt aber nicht mit dem staatsrechtliche 
Verhältnisse , in welchem die freien Städte zu Rom standen ^) . 
Diejenigen Städte, welchen unter der römischen Herrschaft eine 
freie Verfassung zu Theil geworden war, hatten zufolge dieser 
die Befugniss die Communalangelegenheiten durch einheimische 
Behörden und ohne Einfluss des Statthalters selbständig zu ver- 
walten, und zu den damit folgenden Privilegien muss auch das 
Recht Münzen ^) zu schlagen gehört haben ^j . Dass eine beson- 
dere Erlaubniss des Prokonsuls oder des Kaisers nicht dazu er- 
forderlich gewesen sei, wird durch die Münzaufschriften bestätigt; 
denn nur auf den Münzen der Colonien und Municipien, nicht 
auf denen der freien Städte, findet man die sich darauf bezie- 
henden Formeln. Herr Monmisen hat sich selbst dahin ausge- 
sprochen, dass die freien Städte im Besitze des Münzrechts ge- 
wesen seien. In seiner Geschichte des röm. Münzwesens äussert 
er (8. 726), dass bei der Ordnung der Münzprägung in den Pro- 

1) Ich setze voraus, dass Herr Mommseo in der citirfen Stelle durch »Muni- 
clpalprlgung« nicht die Prifuog der Colonien und Municipien versteht, sondern die 
der ProviniiUldte im Allgemeinen, denn keine der Städte, von welciien hier die 
Rede ist, hatte römische Verfassung. 

2^ Kleine fOr das Stadtgebiet geltende MOnzen. 

3) Marqnardt a. 0. 8. 3&1— 352. 
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vinEen der Grundgedanke festgehalten sei, das« »die thaMIck* 
liehe Abhängigkeit der rechtlich freien Schatzstaaten von Born 
das Münzrecht (als integrirenden Theil der Sonverttaetftt} nidit 
aufhebe«, und dass diesen demnach »das Mttnzrecht prttsmntiT 
vollständig zukomme«. Die Städtemttnzen, um welche es aidi 
hier handelt, sind also von einer selbständigen AatoritiU; ana- 
gegangen, und nicht von den Statthaltern. Dieses ist ea, was 
ich gegen Herrn Mommsens Hypothese geltend gemacht habe. 
Wenn die Mtlnzen nicht von den Prokonsuln geschlagen sind, 
liegt es ferne, die Anbringung ihrer Bildnisse auf dmsdben da- 
von herzuleiten, dass Augustas ihnen das Recht gegeben hätte, 
Münzen mit ihrem Bilde schlagen zu lassen. Indem aber die 
Münzen von den communalen Obrigkeiten geprägt sind, sacht 
man natürlich die Ursache in den Städten selbst, in der Ge- 
sinnung derselben gegen den Statthalter, und erklärt die Hul- 
digung daraus. 

Herr Mommsen hatte in seinem Aufsätze im Hermes das von 
Augustus den Prokonsuln gegebene Rechte das er »Münzbildrerihtt 
nannte, als »das Recht mit seinem Bilde Münzen schlagen zu 
lassem bezeichnet. Ich habe mich daran gehalten und mich der 
nämlichen Ausdrücke im Französischen bedient. Im Artikel die- 
ser Zeitschrifi; nennt Herr Mommsen es »Bildnissrecht«, und es 
geht aus seiner Darstellung hervor, dass er durch dasselbe ein 
Recht versteht, zufolge welches die Bildnisse der Frokonsnln 
auf die Münzen gesetzt werden durften, auch auf diejenigen, 
die nicht von ihnen selbst geschlagen wurden. Es liesse sieb 
wohl annehmen, dass die Anbringung der Prokonsulbildnisse auf 
den StädtemUnzen durch die Ertheilung eines solchen Rechts ver- 
anlasst worden sei. wenn diese wirklick stattgefunden hätte. 
Dies beruht aber auf einer blossen Conjcctur, die bei näherer 
Untersuchung sich als unhaltbar erweist. 

Herrn Mommsens Hypothese wird erstens nicht durch die 
Münzen bestätigt. Wenn der Kaiser zu dem von ihm angenom- 
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menen Zwecke den Prokoogiilii Bildnissreebt yerHehen hätte, 
wttrde dieses die Folge gehabt haben, dass nicht bloes einige 
ätildte die Bildnisse derselben anf ihre Münzen gesetst bitten, 
sondern dass aach die Ph>konsuln, die das Prägerecht besassen, 
selbst Mtlnsen mit ihrem Bilde hätten schlagen lassen ; ein Recht, 
das dem Senat tn der Absicht eingeräumt wurde, denselben tftt 
die Succession zn gewinnen, muss etwas wichtiges gewesen sein 
und konnte nicht von den Prokonsuln unbenutzt bleiben. Aber, 
wie ich oben geltend gemacht habe-, es giebt keine von den Pro- 
konsuln geschlagenen Münzen, die ihre Bildnisse enthalten. 

So wie die Hypothese nicht durch die Münzen gestützt wird, 
ermangelt sie auch der inneren Wahrscheinlichkeit und des histo* 
rischen Bodens. In der Meinung, dass es nicht Zufall sein 
könne ^) , dass die Bildnisse der Prokonsuln zuerst in dem Jahre 
erscheinen, da Augustus Agrippas Sohn zum Nachfolger designirte, 
nimmt Herr Mommsen hier eine Cansalverbindung an. Die Politik 
des Kaisers erhielt zugleich, wie er meint, »eine veränderte 
Tendenz (c; — i>durch die endliche Erfüllung alter Verheissungen 
die Thronfolge sicher zu stellen, verschmähte auch Augustus 
nicht«; — »die wirkliche Theilnahme des Senats am Regiment 
des Reiches sollte jetzt durchgeführt werden« (Hermes S. 273). 
Darum bewilligte Augustus dem Senate: — das Bildnissrecht, 
nicht einmal für alle die senatorischen Statthalter, sondern nur 
für zwei, die Prokonsuln. Die Einräumung entspricht nicht dem 
Zwecke: es ist kein Zusammenhang zwischen denselben. Ein 
solches Recht, wie hoch man dessen Bedeutung auch anschlägt, 
gab dem Senat keinen Einfluss anf die Regierung, sondern war 



1) Herr Mommsen meint ebenf«lls (^Uerme« S. 272), dass es nicht Zufall sein 
könne, dass die ältesten dieser MQnzen, die des Vsrus and Sstarninos, nicht bloss 
Augostos BUdniss leigen, sondern such die des Gaius und Lueias Caesar. Dar 
Orund ist selUtfolglich dadn in suchen, dass dieselben kürzlich zu Cüsaren de- 
signirt waren, da Acbolla^s Obrigkeit die Münzen mit den Prokonsalbildnissen pri- 
gen Hess. Man findet bekanntlich oft die KGpfe brider Cäsaren auf den »Städte- 
münzen dieser Zeit. 

Z«itflchrift f. Naroinin. II. 21 
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nar ein äusseres Zeichen der Autorität, und der Senat hatte vor- 
her Scheinrechte genug. Wollte der Kaiser den Senat wirklich 
an der Regierung Theil nehmen lassen, musste er demaelben 
ganz andere Concessionen machen. Vielleicht nimmt Herr Momm- 
sen auch an, dass dem Senat mehr eingeräumt worden sei. Man 
findet aher in Augustus G^chichte keine Begiemngsbandinngen, 
die einen solchen Zweck gehabt haben könnten. Es iat Aber- 
haupt in der (beschichte nicht die geringste Spur vorhanden. 
dass damals, als Augustus seinen Enkel zum Thronfolger be- 
stimmte, ein Umschlag in seiner Politik eingetreten sei; Herrn 
Mommsens Hypothese ist einzig auf die Mttnzen gegründet; es 
ist allein auf Basis derselben, dass dieser Gelehrte ein neaes 
und bedeutungsvolles Moment in Augustus Gteschiehte einführt. 
Das Verschwinden endlich der Prokonsulbildnisse von den Mttn- 
zen sollte daher rühren, dass Augustus Plan hinsichtlich der 
Erbfolge vereitelt wurde ; das Bildnissrecht der Prokonsuln sollte 
demnach wieder aufgehoben worden sein. Es ist aber nicht 
glaublich, dass Augustus, der sich sonst den Schein gab die 
Rechte des Senats zu respectiren , ein kurz vorher verliehenes 
Recht demselben genommen habe, nicht weil dieses Beeht ihn 
in der Ausübung seiner Macht hindern konnte, denn es betraf 
nur das äussere Ansehen des Senats, sondern aus dem Grande, 
dass er den Beistand des Senats zum Durchführen seines Phuis 
nicht länger nöthig hatte. 

Ich hatte gesagt, dass die afrikanischen Städte die Bildnisse 
der Prokonsuln auf ihre Mttnzen gesetzt hätten, um ihnen ihre 
Huldigung zu leisten oder ihre Gunst zu erwerben ^) . Herr 
Mommsen, an den ersten Satz sich haltend, fragt: »Wie war 



1 ) Herr Mommsen meint, dass diese Aeusserongen keine ErkUinng enthAlten. 
Sie geben doch hinlänglich an, worauf es hier ankömmt, «Um die Urtaehe der 
Huldigung allein im Verhältnisse der Stadt zom Stattlialter , nicht anderwo, cn 
suchen sei. Die historische Motivirung fehlt aber; dlete Ug aniMrlitlb der 

numismatischen Forschung. 
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diese Artigkeit möglich in einer Monarchie, von der so gat wie 
▼on den heutigen das Wort gilt: wess ist das Bild and die 
Sehrift? and warom warde diese Artigkeit nur anter Augnstns nnd 
nor etwa drei Jahre hindurch und nur in Asia und Afriea den 
Statthatten! erwiesen ? « Ich werde auf beide Fragen antworten. 

Es ?rar allerdings im Alterthnme wie in neuerer Zeit ein 
«iger Zusammenhang zwischen der Monarchie und dem Mttnz- 
bilde; aber hinsichtlich des Bildnisses auf der Kopfseite der 
IMtazen ftidet doch ein wesentlicher Unterschied Statt zwischen 
dem römischen Kaiserreiche und den späteren monarchischen 
Staaten. In diesen letzteren tragen die Münzen im Allgemeinen 
auf dem Arerse den Kopf des Regenten oder Münzherm ; aber 
vmi den römischen Kaisermtlnzen haben sehr viele das Bildniss 
der Kaiserin oder verschiedener Personen der kaiserlichen Fa- 
milie anstatt desjenigen des Kaisers. Dieses zeigt, dass damals 
andere Ansichten herrschten als in neueren Zeiten. Es muss 
femer bemerkt werden, dass es im Alterthume einen monarchi- 
schen Staat gab, in welchem, wie es scheint, die Köpfe der 
Statthalter auf die in den Provinzen geschlagenen Mttnzen ge- 
setzt wurden, nämlich das Reich der Achämeniden ; es ist wahr- 
scheinlich das Bildniss des Satrapen, und nicht das des Perser- 
königs, welches auf einigen der von den Satrapen in Kleinasien 
geprägten Münzen figurirt. Da indessen diese Ansicht nicht von 
Allen getheilt wird, will ich es nicht weiter berücksichtigen. 
Es ist nicht nothwendig darauf hinzuweisen. Die vorliegende 
Frage ist diese: konnten unter Augustus die Bildnisse dieser 
Prokonsuln auf die von den Städten geschlagenen Mttnzen ge- 
setzt werden, ohne dass der Kaiser das Recht, welches Herr 
Mommsen Bildnissrecht nennt, mit dem Prokonsulate verknüpft 
hatte? Ich werde auseinandersetzen, warum dieses sich sehr 
wohl annehmen lasse. 

Der römische Staat war unter Augustus keine vollendete 
Monarchie, sondern eine Monarchie, deren Hoheitsrechte zwischen 

21* 
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dem Senate, der die Volkssoaverainitit repritoentirte , and dem 
Oberhaupte getbeilt waren. Der Verfassnng nach war es nieht 
der Kaiser, sondern der Senat, dem die Soaverainitttt in den 
senatorisehen Provinzen ankam, und die Statthalter deradben 
waren die Repräsentanten des Senats. Der senatorisehe Statt- 
halter musste demnach dasselbe Recht haben wie der Ejuser, 
einen Ehrenplatz auf den in der Provinz geschlagenen Münzen 
einzunehmen ^] , und die Stadtobrigkeiten mochten sieh fllglioh 
für berechtigt halten, sein Bildniss anf ihre Mttnzen sn eetsen. 
Es war nicht zu befürchten, dass Angnstns sich einer solchen 
Ehrenbezeigung widersetzen sollte. Man war in den Provinzen 
daran gewöhnt , dass den Statthaltern viel weiter gehende Hnl- 
diguugen erwiesen wurden, ohne dass die rOmische Regiemng 
sich darein mischte. Waddington hat nachgewiesen, dass man 
in der letzten Zeit der Republik zur Ehre des Statthalters Spi^ 
und Feste stiftete, die seinen Namen trugen, nnd ihm Tempel 
errichtete, wo er als ein Gott verehrt wurde; dieser Cnitos 
dauerte unter Augustus fort, ohne dass er ein Verbot dagegen 
ergehen liess '^) . Herr Mommsen hat gegen diese Vergleiohung 
die Bemerkung gemacht, dass an einem Gott mehr oder weniger 
im Bereiche des römischen Staats nicht viel gelegen wMre, dass 
aber, wenn auf den im römischen Gebiet geschlagenen nnd nm- 
laufenden Münzen ein neues Bild auf der Kopfiidte ersehien, 
dadurch innerhalb desselben »ein neuer Souverain« anftrttte, um 
welchen sich zu bekümmern Augustus gültigen Grund hatte 

1) Herr Mommsen hatt sich selbst so darüber ausgesprochen (Hermef S. 270 
u. 271): »Die Idee der coordinirteu Doppelsonyerainitit des Senats und des Im- 
perators führt mit zwingender Noth\iendigkeit dazu, dass dem senatorisdiMi Pkh 
koiisul in seinem Sprengel dieselben Rechte zustehen, die dem mit aU^meliMr 
prokonsularischer Gewalt ausgestatteten Kaiser im gesammten Reiche zukommeii. 
Davon ist es eine einfache Anwendung, dass dem Statthalter das Recht, mit lal» 
nem Bilde Münzen schlagen zu lassen, zusteht.« 

2) Augustus suchte nur diese Unsitte zu beschränken durch den seinaa eige- 
nen Cultus bctrefTenden Befehl, dass Tempel nur ihm and Roma In Gemeinschaft 
geweihet werden durften. Sueton. Oct. 52. 
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(HtTmes S. 270) . Hierauf ist ta erwied«m , dass es wohl dem 
Kalaer gtoiehgttllig . sein mochte, das» di« Anzdil der in dea 
Pravinen verehrten Götter mit einem neuen vermehrt wurde, 
aber nicht, wenn der Statthaltw dieeer Oett war. Es waren 
nur Kteige, die Iriaher, in Amen und Aegypten, der Gegenstand 
eines gOttUchen CuUus gewesen waren; Augnstus hatte selbst 
seine Tempel in den Provinzen; wenn man den Statthaltern 
Tempel errichtete, wurden diese als Selbstherrscher verehrt und 
dem Kaiser gleichgestellt. Es lässt sich nicht sagen, dass man 
durch eine solche dem Prokonsul erwiesene Huldigung einen 
neuen Souverain auftreten liess ; es fanden sich ja auf den römi- 
schen Mttnsen die Bildnisse nicht allein Caesars und der Trium- 
vim, sondern auch anderer Machthaber oder Feldherm, wie des 
Sextus Pompeius, Brutus und Labienus. Es muss femer er- 
innert werden, dass hier nicht von der Reichsmttnze , sondern 
von Localmttnzen die Rede ist. Es waren Kleinmttnzen von 
Kupfer, die nur für die Stadt und ihren Distrikt bestimmt 
waren, und nicht zur Circulation ausserhalb derselben ; dass auf 
solchen MtLnzen das Bild des Statthalters den Ehrenplatz ein- 
nahm, hatte in der That nicht viel zu bedeuten. Die Statt- 
halter, welchen diese Ehre erwiesen wurde, standen als Pro- 
konsuln von Asia und Africa höher im Bange als die ttbrigen; 
der letztere hatte ausserdem das militärische Obercommando der 
Provinz. Hierzu kommt endlich, wie Waddington gezeigt hat, 
dass die vier Prokonsuln, deren Bildnisse man auf den Münzen 
trifft, durch Geburt, persönliche Eigenschaften, Veidienste oder 
Reichthum eine hervorragende Stelle einnahmen, und ausserdem 
durch Verwandtschaft oder Heiratb mit der kaiserlichen Familie 
besonders verbunden waren; um so weniger konnten die Stadt- 
obrigkeiten Anstand nehmen, sie auf diese Weise auszuzeichnen. 
Wenn man dennoch der Meinung sein sollte, dass die Städte 
nicht eigenmächtig die Bildnisse dieser Prokonsuln auf die Mün- 
zen hätten setzen können, folgt daraus nicht, dass den Prokonsuln 
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im Allgemeinen vom Kaiser Bildnissreoht verliehen worden sei. 
Die commonalen Obrigkeiten können ja die EänwilUgang dw 
Kaisers erhalten haben. Es lässt sich eben so gat annehmen, 
dass der Kaiser einigen Städten die Erlaabniss gegeben habe, 
das Bild eines verdienten and bevorzugten Statthalters anf die 
Münzen zu setzen, als dass er aus einem politischen*Motiye den 
Statthaltern zweier Provinzen ein generelles Bildnissrecht ertheilt 
habe ^) . 

Wir kommen endlich zu der zweiten Frage. Die Antwort 
liegt in dem vorhergehenden. Die Prokonsnln von Asia und 
Africa hatten den höchsten Bang, und es kam ihnen als Statt- 
haltern des Senats zu, ihr Bildniss anf den Münzen der Provinz 
zu haben. Die vier Prokonsnln, nm welche es sich handelt, 
waren einflussreiche Personen und mit dem regierenden Hanse 
verwandt ; es ist anch erlaubt anzunehmen, dass sie sich nm die 
Städte, die ihre Bildnisse auf die Münzen setzten, besonders 
verdient gemacht hatten. Diese Huldigungsart fand nur in dem 
angegebenen Zeiträume Statt, weil nur in diesem die Personen 
und die Verhältnisse dazu Veranlassung gaben. Die Städte 
mögen auch damit aufgehört haben, weil der Kaiser es nicht 
günstig aufnahm. Dass die Bildnisse der Prokonsuln zu der- 
selben Zeit auf den Münzen erscheinen, als Angustus die Thron- 
folge feststellte, muss als ein zufälliges Zusammentreffen ange- 
lt Herr Mommsen nimmt au, wie es scheint, dass alle dieiJenigMi PersooMiy 
deren Bildnisse auf der Kopfseite der im römischen Kaiserreiche gesehlageneii 
Münzen flguriren, Bildnissrecht erhalten haben. Hinsichtlich der kaiserUehen und 
der senatorischeu Prägung ist es selbstTerst&ndlioh bestimmt worden, welehe KApfe 
anstatt desjenigen des Kaisers auf die Münzen gesetzt werden 4urften; et iit alKur 
nicht wahrscheinlich, dass diese Bestimmung für die locale AusmÜnziing in den 
Provinzen gegolten habe. Man findet, wie bekannt, mitunter auf den Mflnien d«r 
Provinzstädte Bildnisse von Kaiserinnen mit Personen der KaiserCunUlei dio nidit 
auf den römischen Münzen vorkommen. Wenn denselben Bildnissrecht TerUehen 
wäre, würde man auch ihre Bildnisse anf den Reichsmünzen vorfinden. Dlet ist 
ein analoger Fall. Motive derselben Art liegen der Anbringung dieser BUdnfuo 
und derjenigen der Prokonsuln zum Grunde. 
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seiieii werden. Weder die historischen Data noch die Mtlnzen 
gdben den geringsten Grand anzunehmen, dass das Hervortr^eA 
dieser Bildnisse dnrch des Kaisers Vorkehrongen, die Erbfolge 
betreffend, veranlasst worden sei ; viehnehr, sie sprechen dagegen. 

Kopenhagen, December 1874. 

L. MOIIer. 



Naehsehrift. Nach Ab£EU9sang des obigen Artikels ist mir 
der unvollendete 1 . Theil von Waddingtons Fastes des provinces 
asiatiques de l'empire romain in die Hände gekommen. Es fin- 
det sich da (S. 92) eine Mttnze angeführt, die man, der v(m 
Herrn Mommsen aufgestellten Hypothese gegenüber, dn Anspruch 
nehmen kann. Es ist eine zu der ehemaligen Fox'schen Samm- 
lung gehörende Kupfermünze der Stadt Pitane, die auf der einen 
Seite Augustus Kopf und Namen trägt, auf der anderen den 
Namen H* CKiniUUNA neben einem Kopfe, der ohne Zweifel, 
wie auch Waddington anninmit, das Bildniss des Prokonsuls 
F. Cornelius Scipio ist. Dieser Scipio war Consul 738 (16j, und 
es ist demnach wahrscheinlich, da zufolge des noch unter Augustus 
geltenden Pompeianischen (Gesetzes die Consnln gewöhnlich fbnf 
Jahre nach ihrem Consulate die Verwaltung einer Provinz an- 
traten, dass er 743 — 744 [11 — 10) Prokonsul in Asien gewesen 
ist. Dieser Platz ist ihm auch von Waddington in der chronolo- 
logischen Reihe der Prokonsuln angewiesen; man kennt aus 
Augustus Begierungszeit nur ein einziges Beispiel, dass das ge- 
setzliche quinquennium Überschritten worden ist, nämlich das- 
jenige des Cn. Cornelius Lentulus, Consul 740 (a.O. S. 12 u. 101). 
P. Scipio war, wie Waddington hervorgehoben hat, so wie die 
andern ProkQnsuln der Augustischen Periode, deren Bildnisse 
auf den Provinzmtlnzen figuriren, mit der kaiserlichen Familie 
verwandt; er war nämlich ein Sohn der Oemahlin Augustus 
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Scribonia aus ihrer ersten Ehe, also Halbbruder der Toditer des 
Augustas, Julia. Femer, es ist unsieher, ob Fabins Mazimas, 
dessen Bildniss sich auf den erwähnten Mttnzen befindet, im 
Jahr 749 — 750 Prokonsol gewesen sei und Asinins Gbllns saeoe* 
dirt habe, wie Herr Mommsen angenommen hat. Waddington 
hat darauf aufmerksam gemacht (a. 0. S. 98), dass es sehr wohl 
möglich sei, dass Maximus, der drei Jahre vor Gallus Consul 
war, auch diesem als Prokonsul vorangegangen sei und somit, 
wie Gallus, das Prokonsulat vor dem Ausgange des fbnQährigen 
Zwischenraums erhalten habe ; er war durch Verwaadtsohaft mit 
dem Eaiserhause verbunden, ebenso wie die zwei andern Consuln, 
denen die Begünstigung zu Theil wurde das Prokonsnlat Tor der 
bestimmten Zeitfrist anzutreten, L. Domitius Ahenobarbns und 
Gallus (cfr. a. 0. S. 12j. Das Resultat ist dieses: es isterlanbt 
anzunehmen, dass unter Augustus vor dem Jahre 749 (5), in 
welchem sein Enkel zum Thronfolger designirt wurde, die Bild* 
nisse dreier Prokonsuln auf die Provinzmttnzen gesetzt worden 
sind, die des Cicero, Scipio und Maximns. Es liegt meinem 
geehrten Gegner ob, um seine Hypothese zn behaupten, das 
Gegentheil zu beweisen. 

Kopenhagen, 3. Januar 1875. 

L. Malier. 



ie Münzen der persischen Satrapen in Kleinasien. 

Die Mttnzen der persischen Satrapen in Eleinasien sind zu- 
erst durch den Herzog de Luynes zusammengestellt und einer 
eingehenden Besprechung unterzogen worden. Dann hat Herr 
Waddington in seinen Etudes de numiBmatique äsiatique (Ber. 
Num. 1860, 1861, 1863) einige derselben von neuem behandelt, 
mehrere bis dahin unbekannte mitgetheilt und einige neue Zu- 
theilungen aufgestellt und zu begründen unternommen. Die von 
ihm gewonnenen Ergebnisse sind dann allgemein angenommen 
und durch die Veröffentlichung neuer Mttnzen erweitert worden. 

Es ist nicht ohne Interesse die numismatische Ueberlie- 
ferung Über die politische Eintheilung Kleinasiens unter der 
Perserherrschaft mit den anderweitigen hierauf bezüglichen Nach- 
richten des Alterthums zu vergleichen und für diese Frage zu 
verwerthen. Eine kurze Darstellung des Entwicklungsganges, 
den die politische Gestaltung Kleinasiens seit Darius I. genom- 
men, muss der Besprechung der Mttnzen, die fast ausschliesslich 
dem vierten Jahrhundert angehören, vorausgeschickt werden ^) . 

Bei der von König Darius L um das Jahr 515 vorgenom- 
menen Neutheilung des gesammten persischen Beiches wurde 
das Li^nd westlich von Paryadres, Euphrat, Amanus in vier Satra- 
pien eingetheilt: 

1) Die historische Untersochanf , deren Resolute im Folgenden mitgetbeUt 
werd«o, in ihrem ToUen Umfaoge in geben liegt ausserhtlb des Bereiches dieser 
Zeitschrift. 
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Die »ionische« die das (Gebiet der zwölf ionischen Städte 
von Milet bis Phokäa, der elf äolischen Ansiedinngen nm Kyme, 
der dorischen Städte in Karien, das (Gebiet der Magneten am 
Mäander, der Karer, Lykier, Pamphyler nmfSasste. 

Die Dlydische« zu der die »Myser, Lyder, Lansonier. Kaba- 
lier, Hytenneis« gehörten; ttber die Lansonier s. Stein zn Hero- 
dot Vn, 77. Die Hytenneis wohl identisch mit den dnrch Mün- 
zen bekannten und von Polyb. V^ 79 als vä vjiiq Sldtp^ iq%ivä 
xatoixovvteg erwähnten Etenneis waren der am weitesten östlich 
wohnende Stamm dieser Satrapie. 

Die »kilikische« die im Osten bis an den Euphrat, ' im Norden 
bis Melitene und weiter westlich bis- auf das rechte Ufer des 
Halys, im Süden bis Poseideion reichte. 

Die »phrygische« die das ganze übrige Kleinasien enthielt >). 

Mit Ausnahme der kilikischen Satrapie, in der ein einheüni- 
sches Königsgeschlecht die Satrapenwttrde hatte ^ standen sie 
unter persischen Statthaltern. 

Im Laufe des fünften Jahrhunderts sind mehrere Verände- 
rungen eingetreten. 

Die Satrapie Kilikien ist auf das Gebiet südlich vom Tanms 
und westlich vom Amanus beschränkt worden; die ttbergrosae 
phrygische Satrapie ist in drei kleinere zerlegt worden: die 
»kleinphrygische« [oder »Phrygien am Hellespont«) die zn Xeno- 
phons Zeiten von Hamaxitos am troischen Ida bis zum Fiir- 
thenios reichte, die »grossphrygische«, die im Westen bis an den 
Mäander in seiner Richtung von Nordosten nach Südwesten, im 
Süden bis über Ikonion, im Osten bis an den Halys ging, und 
die »kappadokische« östlich vom Halys, zu der das früher kili- 
kische Gebiet nördlich vom Taurus gelegt war. Wann die Ver- 
kleinerung Kilikiens und die Theilung der phrygischen Satrapie 
geschehen und ob beide Massregeln gleichzeitig gewesen. 



i) Es müss bemerkt werden, diss das bei Herodot III, 90 stellende Satnpfen- 
verzeichuiss mehrfache Ungenauigkeiten bietet. 
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lassen unsere Quellen nicht mehr erkennen. Feriler bestand m 

Xenophons Zeit Karien bereits als eine eigene Salr^rie >) . 

Die auf uns gekommenen Münzen von persischen Satrapen 

in Kleinasien vertheilen sich auf nadifolgende Satrapen und 

Prägeorte. 

Phamabazos von Kleinphrygien Kyzikos Kilikien 

Datames von Kappadokien ** Sinope Kilikien 

Orontas von »Mysien« I rn 

"^ I Klazomenai 

Spithridates von lonien und Lydien i t ^ i_ ^ 



Ariarath von Kappadokien 



LampsakuB 
Sinope 
Gaziura ? 



Der Herzog de Luyues hat zuerst darauf aufmerksam ge- 
macht, dass die Prägung der Satrapen in ihren eigenen Satra- 
pien eine geringe, desto umfangreicher aber die in Kilikien ist, 
ohne dass dasselbe in irgend einer Weise unter ihnen gestanden 
habe, und er hat dies mit den grossen Flottenausrüstungen in 
Kilikien während des vierten Jahrhunderts in Verbindung ge- 
bracht. Es darf wohl noch auf eine auffallende Erscheinung 
hingewiesen werden : so verhältnissmässig häufig die Erwähnung 
persischer Satrapen in Kleinasien und Kilikien im vierten Jahr- 
hundert bei den Schriftstellern ist, nirgends geschieht, wie es 
scheint, eines persischen Satrapen von Kilikien im vierten Jahr- 
hundert Erwähnung. 

Der Herzog de Luynes hat gewiss mit Recht vermuthet, dass 
die kilikische Satrapie in Folge der misslungenen Erhebung des 

1 ) Es leigen dies Xenophons Angaben in der Cyropidie, der für die politiselM 
Eintheilang Kleinasiens die Verhältnisse aas der Zeit der Anatasis za Grunde 
liegen. Es ist nicht richtig den Hekatomnos Maussollos und Idrieus »Könige« so 
nennen; genaue Schriftsteller und vor allen offizielle Inschriften zeigen, dass sie 
persische Satrapen waren; fOr Hekatomnos Harpokration unter dem Worte Inl^ 
ara^idog, fQr Maussollos C. I. Or. 2691 ede MAVZZOAAOV EZAIOPAFEVON- 
TOZ T. J. 367, 361, 355, fOr Idrieus 2919 (Copie der ersten Kaiserzeit Bdekh 
Kl. Sehr. VII, 327) EaZATPAHEVONTOZ IAPIEQZ. 



312 H. Droyien, 

jüngeren Kyros vom Persei^önig eingesogen worden sei; man 
darf wohl hinzufügen , dase sie, das wiehtige Verbindmigaglied 
zwischen Eleinasien und Snsa sohinge die persische Herraehaflt 
bestand, nicht wieder besetzt worden ist. War KiUkien im rierten 
Jahrhundert sozusagen reichsunmittelbar ^) , so erklärt sich auch, 
dass Statthalter kleinasiatischer Satrapien (zu den beiden ge* 
nannten kommt noch Tiribazos von^ Armenien) in Eilikien haben 
prägen dürfen und auch wirklich geprägt haben. 

Unsere Quellen schweigen darüber wie es nach der Errich- 
tung der karischen Satrapie mit Lykien und Pamphjlien gehal- 
ten worden ist. Zur Zeit der makedonischen Eroberung bildete 
Lykien und Pamphylien^ d. h. das Gebiet von Telmessus bis zum 
Taurus, eine eigene Satrapie, zu der »nach königlichem Befehl« 
auch die Milyas gehörte. Vielleicht gehören dieser Satrapie die 
Satrapenmünzen mit APTOXPAPA und AAtNtFlAf (Brandis 
Münzwesen p. 42S] an. 

Diodor erzählt XV, 90 und 91 von einem grossen Aufstände 
der persischen Satrapen in Kleinasien und nennt bei dieser Oe- 
legenheit neben anderen Satrapen auch Orontas t^g Mvaiag aa- 
TQcinrjg, Man hat nach Herrn Waddington's Vorgang die mit 
der Aufschrift OPONTA in Lampsakos und Klazomenai ge- 
prägten Münzen ^; auf diesen Orontas bezogen, die er als Satrap 
von Mysien und lonien habe schlagen lassen. Die Zniheilmig 
ist gewiss richtig, zu bezweifeln ist nur, ob Orontas Satrap von 
Mysien war. Der einzige Diodor kennt eine Satrapie Mysien, 
dieselbe auf seine Autorität allein hin anzunehmen ist bedenk- 
lich, zumal da die gute Ueberlieferung gegen die Annahme einer 
solchen Satrapie spricht. Das Land Mysien, da« zn Xenophons 
Zeit südlich bis gegen Keramon agora und über den Kayatros 



1) Es sprechen hierfür die Münzen mit KIAIKION *^^n ohne Sttepeniumen 
(Brandis p. 350j. 

2) S. die Zusammenstellung derselben darch Herrn t. Seilet In der Wieaer 
Numism. Zeitschr. 1871, p. 419-423. 
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Mrdöfldich bis über Kio« reidite, gehMe meh der poUtiaeh«! 
EindMiloag des vierten JahAnsd^ts ÜwiUi vtr Idmofkrypmkmi 
ÜieilB ZBT lydiseheB äateapie 0« bt ans Diodor nklit «raioaNiHeh, 
welche Satrapie Orontas im Jahre 362 ume hatte, eo lehroi-die 
in LampsakoB mit seinem Namen geprägten Mttnzen, das« 4n8 
4ie kleinphrygisdie war^). 

&rr y. äallet hat in der Wiener Namiem. Zeksehr. 447 t, 
p: 424 ff. zwei Mftezen des Spitfaridates, der sn Akauunders Zeit 
Satrap ron Lydien nnd lonien war, besprochen ; er waist die tiae 
von Herrn v. Banch zuerst bekannt geniaehte aaeh Laaipsakea 
(sie zeigt das halbe geflttgeUe Seepferd) nnd nimmt dessen Ym^- 
mnthnng an, Spithridat habe sie ak Satrap von lonien nnd LydieD 
in Lampsakos prägen lassen. Ist diese Vermathnng richtig, so 
wäre sie das einzige Beispiel, dass ein Satrap aieh in eiMr 
andern Satnq>ie habe prägen lassen dttrfen; das Beichdaad 
Kilikien kann nicht znm Vergleich h^aagezogen werden. Die 
nicht unbeträchtliche Zahl ron Satrapenmttazen liefert hierflr 
kein zweites Beispiel nnd man darf daher wohl bis amf weiteres 
die Stichhaltigkeit der von Herrn v. Bauch Targeschlagenen Za- 
theilnng der Mttnze in IVage ziehen. 

In einem Auftatze in der Bev. Num. 1860, p. 439 ff. hat 
Herr Waddington die yom Herzog de Lnynes dem D^mes von 
Kilikien zngeüieilten Münzen von nenrai behandelt und sie flir 
Datames den Satrapen von »Kappadokien und Paphlagonien« in 
Anspruch genommen. Sie werden hier noch einmal besprochen, 

1) Allerdings führt Herodot die Myter nar in der lydischen Satrapie auf, allein 
alles bereehtigt zu der Annahme, dass ein Theil von Mysien zur phrygischen Satrapfe 
gehörte. Naeh der Tkeilmi« denelben aeheint der phrygisehe Antheil Mysieiu ganc 
zu Kleinphrygien gekommen zu sein. Denn so ist wohl Xenophons Angabe Qber 
Keramou agora und die Nachricht des Arrian Anab. 1, 29, 5, dass Gordion zu Klein- 
phrygien gehörte, zu verbinden. 

2) Dasa Orontaa die ionische Satrapie als Belohnung erhalten habe, sagt Diodor 
nicht, wohl aber zeigen seine In Klazomenai geprägten Münzen, dass seine Wünsebe 

in Betreff loniens (Diod. XV, 91 vnolnßmv yit^ nnga fiaailiw^ r^^ na(fU' 

thaXattiov naam nmgalijiffta&ai aatgantiav) erfüllt worden sind. 
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weil sich in diesem Aufsatz mehrere Versehen finden, die dann 
weiter gegangen sind, und vor allem weil diese Mttnsen ebenso 
wie die des Ariaratb, die nicht fehlerfreie und wenig gute sehrift- 
Steilerische Ueberliefemng in einigen Punkten yerbessem und 
aufhellen. 

Nach Cornelius Nepos Dat. 1 . hatte Camisares des Datames 
Vater und dann dieser selbst Ciliciae partem juxta Cappadociam 
quam incolunt Leucosyri als provincia d. h. Satrapie. Herr Wad* 
dington hat p. 441 diese durch ihre Glenauigkeit auffallende 
Notiz mit Recht so erklärt, dass die Satrapie des Datames and 
seines Vaters das ehemals zur kilikischen Satrapie gehörige 
nördlich vom Taurus gelegene Land umfasst habe. Man wird 
wohl noch weiter gehen und hiermit in Verbindung bringen 
dürfen, was Strabo p. 534 sagt: t^v de KaTtnadaxicgp elg ovo 
aavQanelag fiegiad-eicav vnb %u)v Ile^Cüv naqaXaßövtBg Mcnt9^ 
doves . . . cSy Ttjv fiiv idi(og Kannadoxlav wySfiaaay mat ngog %tp 
TavQip xai vtj Jia fieyaltjv %ijv di IIowov. Die Satrapie Kappa- 
dokien war also bereits vor der Mitte des vierten Jahrhunderts 
(in Folge der Erhebung des Kyros, der sie inne gehabt hatte?) 
weiter getheilt worden und zwar so, dass die sttdliche Satrapie 
(Kappadokien im neuen Sinne) nördlich über den Halys reichte 
und grösser war als die nördliche, der sogenannte PontOB. Man 
hat den Datames auch Satrap von Paphlagonien genannt, allein 
wie es scheint mit Unrecht. Allerdings steht jetzt bei POmpejns 
Trogus prol. X Datamen praefectum (d.h. Satrap) Paphlagoniae, 
allein dies Paphlagoniae ist ergänzt und wie es sich zeigt, sadi- 
lich nicht richtig, einmal weil die Angabe bei Comel durchaus 
zuverlässig ist und dann weil Paphlagonien noch zu der Zeit 
eine wie es scheint von den umliegenden Satrapien unabhängige 
Satrapie gebildet hat, was es schon zu Xenophons 2ieit war. 
Allein es steht fest, dass Datames Herr von Paphlagonien war >) . 

1) Von einer Schenkimg Paphlagoniens an Datames 'seitens das PenerköDigt 
nach der Resiegung des einheimischen »Dynasten« Thuys enthalten die Quellen oichu. 
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Coiuel 5, 6 berichtet, er habe Cappadoeiae (d.Ai. Pontus) ecm^ 
jimetam Paphlagoniam besetzt, und die in Sinope mit * seHiam 
Namen geprägten Münzen zeigen, dass sich diese Besetzong bis 
nach Sinope ausdehnte, jedoch war^eselbe nur eine vorttber- 
gehende, .denn zu Alexanders Zeit erscheinen die Paphlagonmi 
wieder als selbständig; Arrian. Anab. 2, 4, 1 nchcei avt(p nQeaßeia 
dipiKveltai naq>Xay6ywv %6 %b e^og hdiddvttov xal elg bidoloyiav 
^fAßaiv6v%a}v, 

Ftlr die mit dem Namen Datames in griechischer und ara- 
mäischer Legende in Sinope und Kilikien geprägten Mtlnzen hat 
Herr Judas in der Bev.Num. 1863 p. 103 ff. eine neue Eintheilnng 
vorgeschlagen, indem er die eine Reihe dem kappadokischen 
Satrapen Datames, die andere dem bei Diodor XXXI genannten 
gleichnamigen Könige dem Sohne des Anaphas zuweisen will. 
Es ist nöthig, seine Gründe näher in das Auge zu fassen. 

Nach der guten Ueberlieferung bei Arrian umfasste die per- 
sische Satrapie Kappadokien zur Zeit Alexanders das Gtebiet in 
der grossen Umbiegung des Halys und noch weit auf- dessen 
linkem Ufer (An*. 2, 4, 2 Aleftnder inl KartTtodonlag ilaaag von 
Ankyra aus Svfinaaav njy ivrog 'jiXvog nota/iov nQogtjyayeTO xal 
eti vTtiQ %ov ^'Akw nolXrpf] , so dass Pontus nur klein an Umfang 
gewesen sein kann, und wurde dann von Alexander neu besetzt. 
Nun berichtet Diodor XVIII, 16, dass Ariarath dvvaarrjg von 
Kappadokien naqoQa^Big von Alexander nach der Königswürde 
gestrebt habe und 322 im Kampfe gegen Perdikkas gefallen sei. 
Derselbe Diodor giebt im 31. Buch einen Stammbaum der »kap- 
padokischen« Könige von Phamakes bis Ariarath, der viel bedenk- 
liches enthält: die Abgabenfreiheit der Kappadoker, die Schen- 
kung Kappadokiens an Anaphas, einen der Mitverschworenen des 
Darius, ein Phamakes erster König von Kappadokien zur Zeit 
des Kambyses und (Gemahl der Atossa, Anaphas als Vater des 
Datames, der nur der bekannte Satrap von Kappadokien sein 
kann, sind der guten Ueberlieferung unbekannt. Der letzte des 
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Stammbaumes, Ariarath fällt gegen Perdikkas, avttj di fj Katt^ 
nadonia xol %ä nXrjaidxb^a avTrjg kommen an die Diadoehen, 
sein gleichnamiger Sohn gewinnt später %^y oImUk» dwafnip 
wieder. Um die Verwirnyig vollsländig m machen hat Diodof 
folgende in ihrem ersten Theil sicher verkehrte Angabe im 
Jahre 302 Mid'Qidatrig . . dinj^dd'r] negi Kioy %^g Mvalag äf§ag 
avrfjg scot KoQhrjg irij i^\ vijv di dvvaotelav diade^Ätupog Mi^if^ 
datrjg 6 viog avtov noklovg TtQogextijaato tijg di Kann€tdmUag 
xal nag>kaYOviag fjQ^ey etf] kg. Ausserdem nennt Hieronymos 
von Kardia bei (Luc.) Macrob. den Ariarath ßaaiXevg täp Kafw* 
nadommv neben Mithridates Ktistes »K. von Pontes«. . 

Man sieht, nicht nur der von Diodor erhaltene Stanunbaum ist 
nicht der Art, dass man Hypothesen darauf bauen könnte, sondern 
die ganze Ueberlieferung über die Länder östlich vom Halys 
zur Zeit und nach der makedonichen Eroberung ist eine sehr 
trttmmerhafte und' mderspruchsvolle. 

Es giebt einige Mttnzen eines Ariarath mit aramäischer Auf- 
schrift des Namens. Herr Waddington hat einige Silbennttnzen in 
Sinope und einer pontischen Stadt *Tielleicht Gaziura geprägt in 
der Rev. Num. 1861, p. 5 veröffentlicht und dem Arian^hes I. dem 
Alexander gleichzeitigen Satrapen von Kappadokien zugetheUt. 
Herr Merzbacher hat in der Wiener Numismat. Zeitschr. 1871^ 
p. 427 eine Kupfermünze unbekannten Prägeortes verOffentUeht, 
die er als wahrscheinlich von Ariarathes I. geprägt beEeiehnet. 
Es ist bei dem vorliegenden Material nicht mehr zu erkennen, 
ob die nh;ai6x(OQa r^g Kannadoxiagy die Ariarath I. unter sieh 
gehabt, sich bis Sinope erstreckten; viehnehr ist PapUagonieni 
das sich Alexander bis an das Meer unterworfen, von diesem 
der grossphrygischen Satrapie zugewiesen und wie es sehdat 
bei dieser geblieben. Es wäre wohl daran zu denken, ob 
die Münzen mit mi'^nK nicht dem Ariarath ü. dem ersten 
Könige von Kappadokien zuzuweisen wären, die in Sinope und 
einer pontischen Stadt vielleicht Gaziura geschlagenen Silber- 
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münzen und die ihrem Styl und Fabrik nach nicht kappado- 
kische Knpfennünze würden gut auf diesen König passen, der 
da« goMmmte östlidie and nordöstliche Kleinasien bis auf den 
Kttstenstrioh Pontes unter sich vereinigte und ihre Prägung in 
die Zeit vor seiner Anerkennung als König durch die Diadochen 
fallen. 

Zum Schluss möge eine Zusammenstellung der im vorher- 
gehenden behandelten Kilikischen und Satrapenmlinzcn nach den 
gewonnenen Resultaten folgen <) . 

Beichsland Killkien 

KIAIKION "^n behelmter männlicher Kopf) (Frauenkopf von 

vom AI 
KIAIKION 

Weiblicher Kopf von vom, rechts Thunfisch 1. Delphin) (^bn 

behelmter Kopf n. 1. jR 

ibn Frauenkopf von vom) (behelmter Kopf n. 1. AI 

Pharaabazos vonKleinphrygien ibnim^nfi behelmter Kopf v. vorn' 

(nnbrn Baal sitzend AI 

nrnnc dass. 

Datames von Kappadokien yü^lT) behelmter Kopf) (weib- 
licher Kopf V. vom AI 

yosnr\ sitzender Satrap) (nnbm 
Baal sitzend) 

Brandts p. 429. 

itinn zwei sich gegenUb. stehende 
Männer, dazwisch. Rauchfass^ 
(nn brn Baal sitzend AI 

TbD^ITflym dass. Bramlü p.430. 

TtrH^zos von Armenien irn'^nn Zeus mit Scepter u. Adler) 

Auramazdah^ Brand, p,430. 



I) Es wird im Folgenden mit Ausnahme der neueren Publicationen tnf 
Brandif MQntwesen rerwieMn, das die frAhere Litteratnr enthält. 

*) Jodaa ReT. Ifom. 1868, p. 109 liest *«3Wnn. 
Z«iUckriri f. Naaiiiai. II. ^ 
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Satrapien 

Lykien 

APTOXriAPA bärtiger Kopf mit persischer Kopfbedeeknng) 

(Pallaskopf von vom AI 

Bärtiger Kopf mit pers. Kopfbedeckung) (AAlNtpfA? Pallas- 
kopf yR Brandts p. 428. 

lonien and Lydien 

Spitbridatcs bärtiger Kopf mit Mitra n. 1.) (ZTTIOP halbes 

geflügeltes Seepferd n. r. ^ 
W. N. Ztschr. 1871, p. 424. 

,, bärtiger Kopf mit Mitra n. r.) (ZTTI halbes Pferd 

n. r. ^ W. N. Zischr. 1871, 
p. 424, Kyme? 

Kleinphrygien. 

Pharuabazos <t^AR-ABA bärtiger Kopf mit Tiara) (Schiffs- 

vordertheil dan. Delphin dav. 
Thunfisch AL Kjrzikos Bran- 
du p. 427, 

Orontas Pallaskopf n. 1. (OPONTA halbes geflügeltes 

Seepferd n. r. ^ LamjMwkos 
W, N. Ztschr, 1871, p. 421. 

, , Köuigskopf j ( • ONTA halbes geflügeltes Seepferd 

n. r. JE Lampsakos W, N. 
Ztschr. 1871, p. 421. 

Künigskopf : (halbes geflügeltes Seepferd n. r. A^ 

W. N. Ztschr. 1871, p. 422. 
Lampsakos, hierher gehörig f 

lonien 
Orontas Knieender Krieger n. 1.) (OPONTA halber ge- 

flügelter Eber u.r. ^Jto»- 

menai W, N. Ztschr. iSSß, 
p. 423. 
Kuppadokien 

Datames Frauenkopf) (AATA1 Adler auf Delphin p. JR 

Sinope Brandisp. 427. 
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Karlen 

Hekatomnos Zens von L'abranda) (EKATOM Löwe Jl 

MauBBollos . Apollokopf n. r.) (MAYSSSIAAO Zens v. 

Labranda AI 

dass.) (lAPIESlS dass. AI 

dass.) (niZÜAAPOY dass. A^\ AI 

dass.) (OOONTOnATO dass. AI 

Brandisp. 47 ö u. 476, 



rdrieus 

Pixodaros 

Othontopates 



Ariarathes II. vouKappadokien Frauenkopf dav. Acrostolium, 

(mn-'lÄ Adler auf Delphin. A( 
Sinope Brandts p, 427. 

inabrn Baal sitzend) (nil'^iÄ 
Greif Hirsch fressend AI 
Gaziara? Brandts p, 427. 

Bogenschütze zielend n. r.j 
(niT^iÄ Steinbock n. r. jü 
W, N. ZUchr. 1871. p. 428. 



Berlin, Dec. 1874. 



H. Droysen. 
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Der MOnzfund von Kowal. 

In dem an derartigen Schätzen so ergiebigen Königreiche 
Polen und zwar in dem ehemaligen Cujavien bei dem an der 
Warschau-Bromberger Eisenbahn gelegenen Städtchen Kowal 
wurden im vorigen Jahre 42 (poln.) Loth alter Münzen, etwa 
450 an der Zahl ausgegraben, welche dort Über neuntehalb Jahr- 
hunderte geniht hatten, denn das Vorhandensein so vieler Sttteke 
aus Heinrichs II. Kaiserzeit bei gänzlichem Maugel aller Oeprilge 
mit dem Namen seines Nachfolgers Konrad IL, und das Vor- 
kommen eines Denars des Constanzer Bischofs Rudhard (1018 
bis 1024) lehren, dass die Niederlegung dieser Mtlnzen zwischen 
1018 und 1024, Heinrichs II. Todesjahr, erfolgt sein mass. Im 
Verhältniss zu ihrer geringen Anzahl ist der Werth dieser Mtln- 
zen bedeutend^ und wichtig namentlich die Bereicherung, welche 
die Wissenschaft durch zwei Denare Herzogs Emsts von Schwaben 
erfährt 9 dessen Gepräge sich bisher unsrer Kenntniss entzogen 
hatten. Durch die Gefälligkeit des Käufers dieser Mttnzen, wel- 
cher sie mir zur Auswahl Ubersandt hat, bin ich in den Stand 
gesetzt, von ihnen die nachstehende Beschreibung zu liefern, 
wobei ich jedoch bemerken muss, dass ich die ausserdeatschen 
nur nach den mir gemachten Mittheilungen verzeichnen konnte. 
Von grossem Interesse ist unser Fund besonders auch deskalb, 
weil er ebenso wie der von AlthOfchen ^) die bisher dem Herzoge 
Mieczyslaw II. von Polen zugetheilten Denare an dessen Orets- 
vater Mieczyslaw I. verweist. 

1) Münzfltud. VIII. (Nur ein Sonderdruck liegt mir vor.) 
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Deutschland. 

Königsrnfinzen ohne Stadtnameii. 

Ludwig dftB Kind 911—919. 

1) HLVOOVVICVS IMP (rückläufig) Kreuz mit S Idi 
1., und einer ächleife (dem sog. gurdiBchcD Knoten] im 
3. Winkel. Rf. ++PSAAIA RELIGO dieselhct>cbleife. 
[Köhne Zeitschr. I Taf. II, 10). Gew. l,ir> Gmi. 1 Ex. 

Otto III und Adelheid ;983— 99«;. 

2) Der gewHhnliche Denar (fWitz 70 — Sft, S>i — 99. Cappe 
KM. I Taf. III, 11, 12). 102 El. 

3} Aehnlicher Obol (Götz 871. Ggw. 0,r.sGnn. I Ei. 

Heinrich II. (1002—1024, Kaiser seit 1014 . 

4) *IMPeRn{TOR) ') Brustbild rechtshin. Rf. »HEIN 
RIC(VS ^) Kreuz, in der Mitte eine Kugel in einem punk- 
tirten Kreise, in jedem Winkel eine Kugel Cappc KM. I 
Taf. XVII, 285. Berl. BI. III Taf. XXVni, 101. Gew. 
l,.sGnn. l,.iGrm. 2 Ei. 

fi) Die RS. der vorigen Mltnzc. Rf. Arabische In- niid 
Fnischritt. ;Lelewel XVII. 2. HnWi-sZcitsolir- I, Taf. VI, 
1 und 2). Gew. l,;t5Gnu. l,4;iGrni. I,r.i Onn. 3 Ei. 

FraDken. 

Mainit. Otto III. 083—1002, Kaiser Reit OOÖ . 

»1 4OTT0) MIP AVG ;rUckläufi);; Kreuz mit einer Kog«« 
in jedem Winkel. ///. +OMGCI(AC(J üirth^'. 
(Mader IV, 23 Götz ir>2.j Gew. l.afißnn. ' *■ 




Syiandnisrl. «-r*m«c*i«. «r«U- 
«ndc {Q^ ** ■■""■ 't 
i ■ "Ei. 
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<S) Uncdirter Obol .... RICV2 . . Kreuz mit einer Engel 
in jedem Winkel. Bf. ITFOA . . . . ON Kirehe. Gew. 
0,54 Grm. 1 Ex. 

WUrzburg, Otto UI. 

9) -S-KILIANIS) Kopf rechtshin. Bf. •OTTO IMPE 
Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. — (GU^ts 149, 
157. Cappe I Taf. XIII, 214). Gew. von sweien: 1,1 
Grm. 1,13 Grm. lÖ Ex. 

Sachsen. 

Herzog Bernhard I. (973—1011) oder U. (1011—60). 

10) BERNHARDVX kleines Kreuz. Bf. In nomine Dni 
amen, kleines Kreuz (Böhmen Sachs. Gr. Eab. Taf. 
I, 4. Lelewel XXI, 3). Gew. von zweien- 0,97 Gnu. 

I, IS Grm. 19 Ex. 
Dortmund, Otto III. 

11) +ODDOREX Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 
Bf. THERT— MANNI in 2 durch ein Kreuzchen ge- 
trennten Zeilen. (Götz 165. Cappe I Taf. II, 6). Gew. 
1,31 Grm. 1 Ex. 

Hildesheim. Otto HI. 

12) + D ^ i (qR ^A REjX Kreuzmit ODDO inden Winkeln. 
Bf (SCAM) ARI A Kirche (Berl. Bl. UI Taf. XXVUI, 8) . 
Gew. 1,31 Grm. 1 Ex. 

Hildesheim, Bischof Bernward (993—1022). 

13) B(ERNV)VARDEPS Kopf linkshin. Bf HIL 
• DEN ES)HEM Kreuz mit einer Kugel im 2. n. 4. Win- 
kel Blatt, f. Münzkunde I Taf. I, 3. Cappe Hildesh. 

II, 15). Gew. 1,24 Grm. 1 Ex. 
Magdeburg, Otto lU. 

14) + DADRADEX (d. h. di gra rex) Kreuz mit OTTO in 
den Winkeln. Bf IIAGADABVBG Kirehe (Oöti 131. 
Cappe I Taf. UI, 14). Gew. 1,28 Grm. I Ex. 
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15) Denar mit Magadabarg and Kirche. Rf, In noiiiiue Dni 
amen am ein kleines Kreaz (KMime N. F. Taf. XIV, 2) . 
Gew. 1,46 Qrm. 1 Ex. 

16) Aehnliche mit weniger richtigen, theilweis sehr ent- 
stellten Inschriften, den Uebergang zn den Wenden- 
pfennigen bildend. Gew. von dreien: 1,1 Grm. 1,22 
Grm. 1,32 Grm. 43 Ex. 

Friesland. 

Thiel, Heinrich II. 

17) HEINRICVS IMPER(A)T gekrönter Kopf. Rf, 
XTI EjFE Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel 
(Götz 283, 296. Bl. f. Mtinzk. lU Taf. X, 187. Cappe I 
Taf. VI, 87). Gew. 1,3 Grm. 1 Ex. 

18j Aehnlich, aber mit unten beginnender Umschrift HEINPI* 
CMZm ••• R . Gew. 0,95 Grm. 1 Ex. 

Lothringen. 

Herzog Theodorich (984—1026). 

19) (+THEOD)ERICVS DVX bärtiges Brustbild Unkshin. 
Rf, (EI)L(CIV) und (SIGI)BOD auf einem breiten, 
von punktirten Linien gebildeten Kreuze (Köhne III 
Taf. V, 10). — Gew. l,7i Grm. 1 Ex. 

Deventer, Heinrich 11. 

20) HENR(ICV)S, im Felde AUU, mit A darüber und S 
darunter. Rf. Davantria (entstellt) Kreuz mit einer 
Kugel in jedem Winkel (Köhne Hl Taf. V, 17. Cappe I 
Taf. XIV, 225). Gew. 1,16 Grm. 1 Ex. 

Dinant, Otto HI. 

21 ) (+ OTTO) REX Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 

e 

i^. DEON. Gew. 1,14 Grm. 

A 
Eine seltene Mttnxe, die aach bei Dobra vorkam (s. Bd. I 

8.355). Gew. 1,14 Grm. 1 Ex, 
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Huy, Otto I. (936—973), oder HI. 

22] OTTOREX(IMP)ER Kopf Unkshin. Rf. + HOlO 
(MONE)TA eine dem sog. gordisehen Knoten (s. Nr. I) 
ähnliche Figur (Köhne II Taf. XU, 1). Gew. 1,21 Grm. 

1 Ex. 

Köln, Otto I. 

23) (+OTTO(REX) Kreuz, in jedem Winkel eine Kugel. 

Rf. COLON lA (Götz 111 — 113. Lelewel XIX, 30. 
AG 

Cappe I Taf. UI, 1. 

Köln, Otto lU. ^ ' 

24) +ODDO IMP AVG dasselbe Kreuz. Rf. COLON II 
Götz 115, 116, 118. Cappe I Taf. XV, 238. ^ 

Köln, Heinrich II. ^ 

25) HEINRICHVS-REX dasselbe Kreuz. Rf. COLONII 
Götz 194. Cappe I Taf. IV, 51. ^ 

Von diesen 3 Münzen Nr. 22—24 waren 78 meist Bchlecht 
ausgeprägte Exemplare. 

Maestricht, Heinrich II. 

26) Denar mit linksgekehi-tem Kopfe. Rf. Sea Maria im 
Felde. Gew. 1,12 Grm. 1,17 Grm. 2 Ex. 

Eine ähnliche Münze fand sich bei Farve (Friedlaender Taf. 
II, 13). Die schlechte Ausprägung bei meist ebenso nnvollkom- 
menem Stempelschnitte wie sie auch an den vorliegenden Exem- 
plaren zu rügen ist, hat diese Mttnzen bisher verkennen lassen» 
man hat sie, soweit man nicht v^e Friedlaender vorsiehtig sich 
weiterer Bestimmung enthalten hat, nach Verdnn gelegt (Ktthne 
N. F. S. 266 Nr. 10, 16. Beri. Bl. II S. 61). 

Metz, Bischof Theodorich II. (1006—1041). 

27) Ein sehr abgeschliffener Obol mit Tempel. Rf. Kreos, 
wie Grote MUnzstud. II Taf. 32 Nr. 7 (vgl. Berl. Bl. I 
S. 19). Gew. 0,56 Grm. 1 Ex. 
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Trier, Otto ffl. 

28) (+)OT(TOREX) Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 

Rf. TREVER (Cappe I Taf. II, 7. Friedlaender Farve 

A 
II, 4. Gew. 0,95 Grm. 1 Ex. 

Schwaben. 

Augsburg, Bischof Liutolf, 988—996. 

29) +LIVTOLFV2EP2 Kreuz mit i Kugel, 1 Ringel 
und 1 Kugel. Rf. AVGV2TACIV Kirchengiebel mit 
VVI (Beyschlag 1,12 und 13. Mader IV, 34. Cappe 
Baiem VIII, 93). Gew. 1,57 Grm. 1 Ex. 

Augsburg, Bischof Siegfried, 1000—1006. 

30) <^IGEFRIP<^>EP<^>• (rückläufig) Kreuz mit 3 Kugeln, 
1 Dreieck, 1 Ringel und abermals 1 Dreieck in den 
Winkeln. Rf. AVGV<^TACIVI Kirchengiebel mit VVI 
(Cappe Baiem VIII, 94). Gew. 1,32 Grm. 1 Ex. 

Augsburg, Heinrich II. 

31) HINRIC — RX (oder ähnlich) säulenförmig neben dem 
gekrönten Kopf. Rf. AVG^^TA (oder AVGVc^TA)- 
CIV (oder CIVO) Kreuz mit 3 Kugeln, 1 Ringel, 
3 Kugeln und 1 Dreiek (Götz 227, 228. Cappe I Taf 
V, 72. Beyschlag I, 4—6;. Gew. l,ii Grm. 1,24 Grm. 
1,25 Grm. 1,34 Grm. 1,85 Grm. 1,43 Grm. 1,46 Grm. 7 Ex. 

Breisaeh, Otto III. 

32) +IIOTTOIIV/IIII Kreuz mit € und einem Kreuzchen 

in zwei Gegenwinkeln. Rf. BRIISI (Coppe I Täf. 

A* 
Xm, 217. Gew. 1,27 Grm. 1 Ex. 

Das letzte I im Stadtnamen scheint hier sicher zu sein. 
rouHtanz, Otto III. 

33) Unleserliche Umschrift, Krttckenkreuz. Rf. (CON 
STA) NT Kirche. (Vgl. M«m. St. Pet. HI Taf. XH, 3.) 
Gew. 0,5 Grm. 1 Ex. 
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Constanz, Bischof Rothard, 1018—1022. 

34) (RVO)DHARV---- Kopf Unkßhin. Rf, (CONS)TA(N 
TIA) Kirche (Bl. f. Münzkunde KI Taf. IV, 56). Gew. 
0,76 Grm. 1 Ex. 

EBslingen, Heinrich II. 

35) Nachahmungen des Denars mit HEINRICVS*R 
Rf, S VITALIS, ähnlich wie Köhne V Taf. VI, 2. 
Gew. der 9 Ex zusammen 10,1 Grm. 

Strassburg, Heinrich II. 

3()) [Heinricus rex) Kopf mit Strahlenkrone rechtshin. 
Rf. ARGEN (TI)N[A Kirche (Götz 256. Cappe I Taf. 
V, 81. Gew. 1,1 Grm. 1 Ex. 

37j (HEINRi;CVS IMR AVG gekröntes ämstbUd. 

Rf. Zwischen 3 Kirchen die kreuzweis gestellte In- 
schrift ARGEN— TINA (Götz 311. Cappe I Taf. 
VII, 113). Gew. 1,61 Grm. 1,54 Grm. 2 Ex. 

38) H E + N R Krone. Rf In einem durch 4 mit Stern- 
chen ausgefüllten Perlenbogen gebildeten Kreuze: AR 
GEN— TINA--- (Götz 199 u. 246. Cappe I Taf. V,80). 
Gew. 1,15. 1 Ex. 

Ötrassburg, Bischof Widerold (991—999). 

39) (OTTO IMP€ AVG) unbärtiger Kaiserkopf rechtshin. 
Rf VVI(DEROLT) EP Kirche. Gew. 1,61 Grm. 
1,38 Grm. Unedirt. 2 Ex. 

Strassburg, Bischof Alutwich (999—1001). 

40) (OTTjO IMF AV unbärtiger Kaiserkopf linkshin. 
Rf CVS EPI Kirche. Gew. 1,13 Grm. 1 Ex. 

Der Zweifel, ob das ebenfalls sehr unvollkommene Exemplar 
des Farve-Fundes ;Friedlaender I, 7) von diesem Bischof oder 
von seinem Vorgänger Widerold ist, wird, wie es scheint, durch 
unser Exemplar, das freilich auch das c nicht ganz deaflich 
zeigt, zu des Ersteren Gunsten gelöst. 
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StraBsbnrg, Bischof Wizelin (lOOf— 1029). 

41) tVICELINVEXI, übrigens gans wie Heinrichs n. 
letztes Gepräge (Nr. 37) (Köhne Y Taf. m, 6). Gew. 
1,15 Grm. 1 Ex. 

Zürich, Herzog Ernst I. (1012—15) oder U. (1015—30). 

42) +DVX ERN(S)T Kreuz. Rf. +TVR(E) C-VM Ge- 
bäude. Gew. 0,75 Grm. 1 Ex. 

43) +D-VX(ER)N2-T. Rf, (+) T- (VR)E-C(V)M-, sonst 
ebenso. Gew. 0,75 Grm. 1 Ex. 

Von beiden Herzogen vermissten wir bisher noch die Mün- 
zen. Wem von beiden gleichnamigen Herzogen, Vater und Sohn, 
vorstehende Denare angehören, wird sich mit Gewissheit nicht 
entscheiden lassen, doch dürfte die längere, freilich durch Haft 
und Reichsacht gekürzte Regierungszeit mehr für den jüngeren 
durch die Heldensage und Uhlands Muse gefeierten Ernst von 
Schwaben sprecheif. Beide Münzen, dUnn und mit reichlichen 
Spuren des Quadratum supercussum, vcrrathen schon eine merk- 
liche Hinneigung zu den Halbbrakteaten , deren Reich in der 
Schweiz früher als anderswo beginnt. 

Baiem. 

Regensburg, Herzog Heinrich II, erste Zeit 955 — 976. 

44) H---RICV<^> DVX Kreuz mit je 3 Kugeln in 3 Win- 
keln. .Ä/. REGNA CIVITA<^> Kirchengiebel mit ENC. 
(Aehnlich Cappe V, 49, 50). Gew. 1,68 Grm. 1 Ex. 

Regensburg, Herzog Heinrich II, zum zweiten Male 

985—995. 

45) HENRICV<^> DVX- Kreuz mit 1 Kugel 1 Ringel und 
1 Kugel in 3 Winkeln. Rf, RE-.-NA CIVITA<^> 
Kirchengiebel mit ECCO. Gew. 1,68 Grm. 1 Ex. 

40) Ebenso, aber +*HENRCV<^> lOV- Rf, REGINA 
CIVITA^> und ELLN (Cappe V, 53). Gew.l,29Grm. 

1 Ex. 
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17; Ebenso mit HENPICV<^> DVX. Rf, R-GNACIVI 
TA^ und ^\C (Cappe V, 54-. Gew. 1,55 Gnn. 1 Ex. 

Regensburg, Herzog Heinrich IV., 995— 1002 (dann König). 

48) +H-Nc^>IVqiC-OV Kreuz mit Dreieck, Kugel, Ringel 
und Kugel in den Winkeln. Rf, DEGTNA CIVTA<^> 
Giebel mit VVICI (Aehnlich Cappe V, 55 und 57. Saul- 
burg IV, 83und84). Gew. 1,34 Grm. 1 Ex. 

Derselbe als König, 1002-1014 (Kaiser 1014—1024). 

49) +HENT5ICEIV<^> Kreuz mit 1 Dreieck, 1 Ringel, 
1 Dreieck und 3 Kugeln in den Winkeln. Rf. RC-O- 
NVCIVT-12 Kirchengiebel mit ENC (Aehnlich Cappe 
VI, 63). Gew. 1,12 Grm. 1 Ex. 

r>0) Aehnlich, aber T|TUVHCVc^>NRCX. Rf. RCONA 

CIVITA^ und DN3 (Aehnlich Saulburg I, 2. Gew. 

1,55 Grm. 

Man sieht aus diesen wie aus andern zahlreichen Beispielen, 

dass die sogen. Nachahmungen oder Nachmünzen weder spftter 

noch leichter zu sein brauchen als ihre Urstttcke. 

51) Aehnlich, wie Nr. 49, aber mit den Mttuzmeisternamen 
ECC, MACC, I39IS, WM (Aehnlich Saulburg I, 
1—9 und 12, 13. Cappe VI, 64, 65). Gew. 1,1 Gnu. 
1,15 Grm. 1,49 Grm. 1,59 Grm. 4 Ex. 

:>2) ENIRIC — IRX säulenförmig neben dem bärtigen 
Köuigskopfe. Rf. +ITaV-2C VN NO (rückläufig) Kreuz 
mit 1 Ringel, 3 Kugeln, 1 Dreieck und 3 Kugeln in den 
Winkeln (Saulburg I, 48). Gew. 1,62 Grm. 1 Ex. 

53) Aehnlich, aber barbarisirt II+P-+II. ^f. ^W^- 
^IK^CM, das Dreieck im Kreuze durch einen zweiten 
Ringel ersetzt. Gew. 1,67 Grm. 1 Ex. 

51) Aehnlich, aber mit linksgewandtem Bilde O*!* — 3113 
Rf, +RTI2DVCIZ-I-0 (Saulburg HI, 76). Gew. 
1,47 Grm. 1 Ex. 
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Regensburg, Herzog Heinrich V, 1004~100ftu. 10t7— 26. 
55) H€INR — tAa-l' auf einem im jeden Winkel mit 
1 Dreieck und 3 Kngeln verzierten Krence. Bf. RCGIN 
CIVITI (rücklänfig) Kirchengiebel ait AZO: (Saul- 
barg IV, 101). Gew. 1,42 Grm. 1 Ex. 

56—59) Aehnlich mit AZO, OMO, HOO, tCCO (Aehn- 
lich Saulburg IV, 94—100. Cappe VI, 66—70). Gew. 
1,51 Grm. 1,44 Grm. 1,38 Grm. 1,35 Grm. 4 Ex. 

Salzburg, Erzbischof Hartwich (991—1023). 

60) Kopf und Inschrift wie Nr. 52. Rf. +-.-HARTVVI 
CVSEPS Kreuz wie Nr. 52 (Köhne HI Taf. VI, 1. 
Saulburg VI, 130, 131). Gew. 1,5 Grm. 1 Ex. 

61) Aehnlich, aber mit yersttimraeltem Königsnamen. 
Rf. •:• HARTVICVC^EPE Kreuz mit 1 Dreieck, 1 Rin- 
gel, 3 Kugeln und einem 2ten Ringel, (tcw. 1,13 Grm. 

1 Ex. 

Mark Verona. 

62) OTTO I^PERATOR Kreuz. Rf, VE — RO — N— A 

Kreuz (Lelewel XIV, 45, aber viel kleiner, Mill. 1(^). 
Gew. 0,68 Grm. 1 Ex. 

63) Nachahmung derselben Münze. Gew. 0,72 Grm. 

• 

Böhmen. 

Herzog Boleslaw III. (999—1002). 

64) Denar. Rf. OMERIZ-PRAGACIV (Lelewel XXII, 2. 
Voigt I S. 123;. Gew. 1,55 Grm. 1 Ex. 

Herzog Jaromir 1007—1012. 

65) -l-N2RCOH2HaMTCD Brustbild Christi. Rf. + lAR 
92IRDA22 Brustbild linkshin, davor Kreuzstab. Gew. 
1,25 Grm. 1 Ex. 



330 ^* Dannenberg, 

Herzog Ulrich 1012-1037. 

60} VDALRICVS DVX Brustbild mit Fahne. Rf. SC — 
SVVENCESLAVS: sein Brustbild mitKrensBtab, neben 
seiner Linken ein Kreuz [Voigt I, 214 Nr. 5) Glew. 
1,2 Grm. 1 Ex. 



Unbestimmte deutsche Mfinzen. 

T 
67) OTTOIM(PERAT) im Felde 0>. Rf. 4 SCSPE 

X 
TRVS, im Felde um ein Kreuzchen die Umschrift 

■•••TVDIN. Gew. 0,97 Grm. 1 Ex. 

Cappe bringt (K. M. I Taf. XX, 330) eine solche MOnze mit 
verwischtem Kaiseraamen, die er Karl dem Dicken zntheilt, indem 
er die inneren Buchstaben der Bf, KARVLVS liest. Seine Ab- 
bildung ist stylgetreu, aber die innere Umschrift der BS. erlaubte er 
sich mit gewohnter Freiheit in TREVRIS umzugestalten. Riebtiger 
hat Köhne (Mäm. St. Pet. IV. S. 59] diese Mttnze wiedergegeben, 
aber er verlässt sich zu sehr auf Cappe, und kann deshalb so 
wenig von dessen Treveris als von dessen Karl lassen, in dem er 

freilich richtiger den Herzog Karl von Niederlothringen (964 — 992) 

D 

sieht. Als innere Umschrift giebt er an > + X Bf. TVRI^ . 

Jene nähert sich der unsrigen, denn wenn man das C ftir ein 

T 
D nimmt, so bleibt als Abweichung nur noch V statt T: O > 

D X 

oder h- X Gerade dies V war aber auf Kühnes Exemplar nn- 

V 
deutlich, er sagt, es könne auch ein K sein, seine Worte Immb 

aber auch noch andere Möglichkeiten zu. BCan wird also IKIi 

Gedanken an Karl aufgeben mttssen^ zumal auch das Treviris 

um nichts begründeter ist. Denn auch Kühnes TVRI^^ scheint 

sich auf Cappes Angabe zu stützen, er sagt nämlich, dies 

Cappeschc TREVRIS erkläre die Umschrift seiner Mflnie. 
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Nan sind aber die Buchsta^n, und volleiidB diese kleinen, yoii 
ziemlich undeutlicher Gestalt, so dass D and R ; N und ^ kaum 
zu unterscheiden ist; dennoch wird man sich, wenn mau nur 
unbefangen und unbeirrt durch Cappes gänzlich werthloses Zeug- 
niss sieht, ohne alle Frage lieber ■•••TVDIN als TVRI<^> lesen, 
wobei nicht verschwiegen bleiben darf, dass hinter dem Kreuz- 
chen und vor dem T noch ein undeutliches Zeichen zu stehen 
scheint. Was aber dieses ■•••TVDIN und was das T DVX (?) 
bedeutet^ darüber wage ich zur Zeit kein Urtheil. 

ijTa) VVIGMAN COm Kreuz mit 1 Kugel in jedem Winkel. 

ERBISI 
■^/ DORIBI (I^^^^wel XXI, 4 und 5). Gew. von vier 

Exempl. : ü,73Grm. 0,7-Grm. 0,86Grm. 0,87Grm. 6Ex. 

Von dieser häufigen Münze steht nur fest, dass sie von dem 

älteren Grafen Wigmann (944—968), dem Köhne sie zuspricht 

(Zeitschrift III S. 178), nicht herrührt; sie kommt in älteren 

Funden niemals vor. 

68) (REX) OTT(O) Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. 

M- 
Ä/. VmA2 (Köhne V Taf. III, 4. Cappe 1 Taf. XIU, 218). 

(C) 
Gew. 0,95 Grm. I Ex. 

Durch die Versuche, dieser Münze in Metz, Namur und Nim- 

wegen eine Heimath zu suchen, sind wir zu grösserer Klarheit 

über sie noch nicht gelangt. 

69) +ODDO*t Ankerkreuz. Rf. fast unkenntlich. Gew. 
1,11 Grm. 1 Ex. 

Eine Nachmünze, von Cappe (K. M. I Taf. XIU, 211), augen- 
soMnlich mit Widerstreben des Kupferstechers, stark restituirt 
owt zu einer Kölner gemacht. 

70) t*l6IMI^h Kirche. ßf. -MIEOlOailOI Kreaz. 
Gew. 1 Grm. 1 Ex. 

Cappe (I Taf. XIV, 219) hat diese Münze mit gleicher Frei- 
heit wie die vorige behandelt und ihre Umschrift +OTTO 
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IMIIR* Rf. H-COLOI*IOI angegeben. Viel eher als an 
Köln wäre aber an Magdeburg zu denken. 

71_87) Verschiedene NachmUnzen, nach Kölner Mastern, 

Bernhards u. a. 
b%) Wendenpfennige der grösseren Art, wie Köhne III Taf. 
X, I. Gesammtgewicht der 8 Exempl. 10,80 Gnn. 

8 Ex. 

89) Grosser, dünner Denar (Mill. 23)^ vielleicht Nachahmung 

eines arabischen Dirhems. Gew. 0,82 Gnn. 0,8 Gmi. 

2 Ex. 

Frankreich. 

Ludwig IV (936—954) Langres. 

90i -t-HLVDOVVICVS im Felde RX in Monogramm. 
Rf, -l-LINGONIS CVTS Kreuz. Longpirier, eat 
Rousseau S. 214 Nr. 536. Gew. 1,23 Grm. 1 Ex. 
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Ethelred 978—1016. 

91—94) Pennies wie Lelewel XII, 14 (Lincoln, London). 4 Ex. 

95—96} Pennies wie Lelewel XII, 15 (London, York). 2 Ex. 

97—100) Pennies wie Lelewel XII, 13 (Lincoln, York). 4 Ex. 

101) Penny wie Lelewel XII, 1 6 (Wallingford) . 1 Ex. 

1 02 — 1 03) Pennies we Lelewel XII, 1 1 (Lowes, London) . 2 Ex. 

t04 — 105) Pennies wie Lelewel XII, 13, aber mit E in einem 

Winkel des Kreuzes. 2 Bx. 

Kanut der Grosse 1016—1035. 
106-^113; Pennies wie Lelewel XII, 21. (Bath, Ipswicb, Lon- 
don, Stauford, Winchester.) 7 Ex. 
114) Ein barbarisirter Penny. 1 Ex. 
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Polen. 

Mieeislans I — 992. 

Denar ¥ne Stronczjnski T. IIa (schlecht erhalten] Gtew. 
1,8 Orm. 2,05 Orm. 2 Ex. 

Boleslaus H. 992—1025. 

Denar wie Stronczynski T. 2. Gew. 2,05 Gnn. 2,1 Gnn. 

3 Ex. 

Berlin, October 1874. 

H. Oaimenberg. 
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Bemerkungen zu Barclay V. Head's History of the 

coinage of Syracuse. 

Dies Werk ist für Jeden, der sich mit sicilischer NamiB- 
matik beschäftigt, sei es nun in speciell numismatischem Interesse, 
sei es in historischem oder kunstwissenschaftlichem, eine höchst 
erfreuliche Erscheinung. Es ist nun allerdings in diesen BULt- 
tem bereits besprochen worden (Bd. II, S. 184) ; dennoch wird es 
vielleicht einem Freunde der Geschichte Siciliens gestattet sein, 
auch von seinem Standpunkte aus dasselbe zu würdigen, and 
einige Bemerkungen mitzutheilen , die sich ihm beim Stadiom 
desselben aufgedrängt haben, um so mehr, da Head selbst (p. 3) 
seine Arbeit als einen numismatischen Commentar der Gesehiohle 
von Syrakus bezeichnet. 

Head hat seinen Zweck vollkommen erreicht. Es ist niekts 
gegen die von ihm aufgestellten 15 Perioden (s. in dieser ZdtsiAr. 
Bd. II, S. 184. 185) einzuwenden und wenig, wie wir sehen wer- 
den> gegen die Zutheilung der vorhandenen Httnzen in die ein- 
zelnen dieser Perioden. Die Tafeln geben ein klares Bfld einer 
fortlaufenden Entwickelung in ihrem allmäligen Ansteigen snr 
Höhe und dem dann erfolgenden Herabsinken von derselben. 
Nur in einzelnen Punkten hält Unterzeichneter Head's Ergebnisse 
ftir weniger sicher, und er möchte im Folgenden diese Pnnkte 
zur Besprechung bringen. 

In scharfsinniger Weise findet Head den Beginn der Friigng 
(lelon's da, wo Nike zuerst Über dem Gespann schwebt and sa- 
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gleieh das Z die Gestalt bekommt, die es später dauernd be- 
hält. Im Laufe der Regierung Gelon's tritt dann die Vertau- 
sehung von Q mit K ein, sowie aueh unter Gelon das an&ngs 
noch durch Punkte bezeichnete Haar des Kopfes der Vorderseite 
durch Linien bezeichnet wird. Fflr alle diese Punkte dürfte noch 
die abweichende Classification de Luynes' in der französischen 
Rerue Numismat. von 1843 (ein übrigens auch von Head citirter 
Artikel) zu vergleichen sein ; diese Classification ist ftir die vor- 
geionische Zeit so ins Einzelne gehend, dass de Luynes offenbar 
mehr Exemplare ältester syrakusanischer Münzen vorgelegen 
haben müssen, als von den meisten Forschem benutzt worden 
sind. Für die Bestimmung derjenigen Münzen, welche Hieron I. 
zuzuschreiben sind, verwerthet Head sodann den Umstand, dass 
es viele Tetradrachmen giebt, welche offenbar der ersten Hälfte des 
5. Jahrh. vor Chr. angehören und im Abschnitt des Revers ehi 
Seeungeheuer (pistrix) haben, indem er darin eine Hindeutung 
auf den berühmten Seesieg des Hieron bei Kyme, 474 vor Chr. 
sieht, sodass diese Münzen während des grOssten Theiles der 
von 479 — 466 dauernden Regierungszeit Hieron's geprägt Wären. 
Dteselben sind auf PI. U dargestellt. Hier scheint mir nun Head 
in der Zuweisung bestimmter Typen an gewisse Perioden, die er 
sonst in hüehst glücklicher Weise übt, zu weit gegangen zu sein. 
Nr. 12 und 13 von PI. 11 scheinen mir nicht mehr in die Zeit 
Hierofi*s I. zu gehören. Diese Münzen unterscheiden sich näm- 
Hch in mehreren Hinsichten von den übrigen dieser Tafel. Zu- 
nächst haben sie nicfat P, wie fast alle anderen auf Tafel n 
(Nr. 1 1 seheint allerdings aueh P zu haben) und noch Nr. 2 auf 
Tafel m , sondern P . Sodann, und dieser Umstand scheint mir 
wichtig zu sein, sind die Pferde in einer ganz anderen Bewegung 
dargestellt als auf den übrigen ffieron zugeschriebenen Münzen 
und noch auf den ersten von Tafel HI, welche die Zeit nadi 
466 behandelt, bis Nr. 5. Drittens ist die Haartracht des Kopfes 
der Vrm asf den Avers gBxa anders als sonst auf Tafel Ü. 

23 • 
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Viertens sind endlich die Delphine anders gebildet als sonst auf 
Tafel II, nicht so dick, sondern schmäler. Aus allen diesen 
Gründen werden Nr. 12 und 13 für später zu halten sein als 
466 und es kann die pistrix nicht als massgebend dafür ange- 
nommen werden, dass dieselben aus der Zeit vor 466 sein müssen. 
In Bezug auf die Bewegung der Pferde lässt sich die katanäisehe 
Mttnze Nr. t1 von Tafel XIX des grossen Werkes von Ralinas 
vergleichen ; es dürfte dieser Typus mehr an das Ende der Reihe 
mit kurzen Vocalen gehören. Warum sollte auch, voraosgesetzt, 
dass die pistrix in Folge des Sieges bei Eyme auf die Mtlnzen 
kam, sie nicht noch nach 466 gebraucht sein können? Ich darf 
daran erinnern, dass noch 453 die Syrakusaner einen erfolg- 
reichen Seezug nach der etruskischen Küste unternahmen; so 
war auch damals die pistrix noch zeitgemäss, und es ist durch- 
aus nicht unmöglich, dass man damals, vielleicht nach längerer 
Unterbrechung, zu diesem Beizeichen zurückkehrte. Meine per- 
sönliche Ansicht ist jedoch, dass die Münzen Nr. 12 und 13 noch 
später sind als 453, worauf, wie mir scheint, die Bewegung der 
Pferde hindeutet. 

PI. III behandelt die vierte und die fUnfte Periode, und 
zwar gehören 1 — 8 der Zeit bis 412, 9 — 16 deijenigen von 
412—406 an. Hier kann die Bestimmung von 7 und 8 als in 
die Zeit vor 412 gehöriger Kupfermünzen zweifelhaft erscheinen. 
Darin hat Ilead allerdings wohl Recht, dass sie nicht, wie Brandis 
wollte , in die spätere Zeit der Kegierung Dionys' I. zn setien 
seien. Aber wenn man dem Styl der Münzen folgen soili so 
dürften sie doch wohl in die Zeit um 400 v. Chr. gehören, und 
wenn Head sie dennoch früher setzt, so scheint ihn besondera 
die p. 16 von ihm bemerkte Aehnlichkeit des Kopfes mit dun- 
jenigeu der Münze II, 12 dazu bewogen zu haben, die er ja vor 
466 setzt; so dass auch III, 7 und 8 möglichst nahe an 466 her- 
ankommen müssen. Ich glaube jedoch wahrscheinlich gemacht 
zu haben, dass die Einreihung von II, 12 in die hieronische Zeit 
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durchaus nicht sicher ist. Wenn nun II, 12 später fällt als 
Head annimmt, so hindert nichts, m, 7. 8 noch später zu setzen. 
S. 16 sagt Head v6n diesen Münzen: the occurrence of the P 
preclndes the possibility of their being earlier than this time 
(466 — 412). Wenn man nun berücksichtigt, dass p. 11 Head 
sagt: the R, I imagine, towards the close of Hierons reign gives 
place to the P , so sieht man , dass deswegen Head doch auch 
HI, 7 und 8 hätte vor 466 setzen können, und man kommt zu 
dem Resultat, dass nur die pistrix zu der Ansetzung von H, 12 
und lU, 7 Veranlassung gegeben hat^ und dass wir gut thun 
werden, diese Münzen später zu setzen als Head gethan hat, 
die Kupfermünzen wohl erst um 400 v. Chr. (vgl. v. Sallet in 
dieser Zeitschr. n, 185.) 

Tafel IV und V behandeln die Dionysische Dynastie 405 — 
345. Bei dem reichen Schatz von richtigen Aufstellungen, die 
auch hier Head's Arbeit aufweist, glauben wir nur in wenigen 
Punkten Einwendungen erheben zu müssen. Die erste betrifft 
die Goldmünze IV, 2 mit jugendlichem Kopfe und anf dem Re- 
vers einem Pferd mit Stern darüber. Hierzu bemerkt Head p. 20 
selbst, dass der Typus des freien Pferdes ihm angemessener für 
die Demokratie erscheine als für die Herrschaft des Tyrannen, 
jedoch nimmt er an^ der Stempel konnte schon früher gepi%t 
sein. Wenn man bedenkt, dass Pferd und Stern darüber später 
vielfach vorkommen, so auf Taf. VI, 16, welche Münze nach 
Head Z¥rischen 345 und 317 fällt, so möchte vielmehr anzu- 
nehmen sein, dass IV, 2 nicht der Zeit des Ueberganges von 
der Demokratie zur Monarchie angehört, sondern umgekehrt der- 
jenigen des Ueberganges von der dionysischen Tyrannis zar 
Repnblik, und man könnte geneigt sein, diese Münze wenig- 
stens in die Zeit Dion^s zu versetzen, der sonst allerdings keine 
sichern deichen seiner Herrschaft in der syrakusanischen Numis- 
matik zurückgelassen hat. — IV, 4 scheint mir durchaus mit 
III, 16 znsammemragehOren, und es ist mir nicht klar, warum es 
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nach 1<):> fallen soll, wenn III, 16 vor 405 ftUt. — Auf Tafel Y 
scheint mir Nr. 4, das Head selbst auf p. 22 als late in style 
bezeichnet, des Kopfes wegen etwa in die Zeit des Agathoklee 
gesetzt werden zu müssen; man vgl. mit V, 4 den Kopf von 
IX, 1 und 2, wo Ausdruck des Gesichtes, ¥ne Anordnung des 
Haares älmlich sind. Allerdings ist nicht zu verkennen, dass 
der Revers von V, 4 sehr demjenigen von V, 2 entspricht. 

Tafel VI und VII behandeln die Demokratie von 345—317, 
also vornehmlich die Zeit Timoleou s. Hier ist vor allen Dingen 
die Zutheilung der ElektronmUnzen an Timoleon benierkens- 
wcrth. Man lese die scharfsinnige Auseinandersetzung auf p. 26 ff. 
Sollte aber nicht VI , 1 etwas später sein ? Wenn man die Vor* 
derseite der Agathokleischen Münze IX, 1 3 mit VI, 1 vergleicht, 
so möchte man den Revers von VI, 1 eben&Us in eine gpütere 
Zeit setzen. Allerdings hängen mit VI, 1 die beiden folgenden 
Münzen VI, 2 und 3 eng zusammen, sodass dann aucli diese 
etwas herabgedrückt würden. 

Ein ganz besonderes Interesse erregen Taf. VII nnd VII a, 
die ich ausführlicher bespreche. Nr. 2 .von Taf. VII habe ich 
in meiner Gesch. Sic. U, 463 aus dort auseinandergesefaElMi 
Gründen für älter als 397 v. Chr. erklärt. Ich kann nicht Iftog- 
nen, dass diese Gründe nicht unbedingt zwingend sind; dass, 
wenn innere Gründe für einen späteren Ursprung sprächen, jene 
äusseren zurücktreten müssten. Die Auseinandersetsnng Head's 
p. 32 hat viel Bestechendes : der Pallaskopf passt besser ftlr die 
Zeit Timoleons als für diejenige des Dionys. Indes« wlre es 
nicht unmöglich, dass Dionys, wenn er Knpfer prigen wollte, 
die korinthischen Typen zu diesem Zwecke benntxt hätte. Mit 
VII, 2 wird VII, 1 wohl in dieselbe Zeit fallen, und da Mheinea 
mir gegen das ganze System von Head , auf welchem die chro- 
nologische Ansetzung von VII, 1 in Verbindung mit der 
Tafel VII a beruht, doch einige Bedenken geltend gemaeht 
den zu können. Taf. VII a enthält die Münzen, zu deren Prt* 
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gug Exemplare vett VII, 1 benatet werden sind. Nnii Binmt 
Head an, dass VU, 1 gleieh 944, beim Antritt seiner Maebt, 
wm Timoleoa geprigt wvde , die Ueberprignngen aber an fol- 
genden Orten und an folgenden Zeiten. Nr. 1 in Adranon von 
Frennden Timoleon^' Meb 344 ; Nr. S yon einem Tyrannen in 
Agyriom vor 339 ; Nr. 3 von einem Tyrannen in Kentoripa eben- 
falls vor 339; Nr. 4 von Andromadios, Freund Timdeon's in 
Tauromenion ; Nr. 5 von Timoleon's Söldnern um 341 in Eryx; 
Nr. 6 in Aetna von Kampanisehen Söldnern, die Timoleon um 
339 besiegte; Nr. 7 von Timoleon's Bundesgenossen um 340 
;Head p. 38) . Man darf fragen : ist es wahrscbeinlieh, dass in 
einem Zeiträume von 5 Jahren, — denn nach Head ist das Ori- 
ginal 344 geprägt, und wenn es heisst Nr. 1 ist nach 344 ge- 
prigt^ so bedeutet das auch : nicht lange nach 344 — von Freund 
wd Feind gerade diese eine Mttnse so vielfach benutzt worden 
isif 1. 4. 5. 7. 8 sotten von Timoleon's Freunden sein; 2. 3. 6 
von seinen Feinden. Hatten denn seine Freunde so schneH das 
Bedttrfhiss, eigene Münzen herzustellen, dass, nachdem kaum 
Timoleon seine Mttnze YU, 1 fertig hatte, sie dieselbe schon ver- 
■iehlen mnsstra, um die ihrigra zu schaffen 1 Mit anderen Wor- 
left: iet es wahrscheinlich, dass das Original YH, 1 nicht schon 
längere Zeit bestand, als es zu Ueberprägungen benutzt wurde? 
Mir scheint eben in diesen Ueberprägungen, die allerdings wohl 
ans der Z«t zwischen 344 und 339 oder etwas später sind, ein 
Gmnd mehr zu Ikgen, YU, 1 nicht so spät zu setzen, wie Hend 
es thal, sondern etwa im 400. Dam würde eine von Dionys I. 
geprägte Minie besonders vmi seinen Feinden zur Herstellung 
ifaver Mänaen benntit worden sein, was durchaus nichts Unwahr- 
seheinliohes hätte. 

leh MMHi hier ganz besonders auf Nr. 7 und 8 von Tifel 
YUs MSmaUmm macAen, nebst dem Text p. 37—39, als «nf 

weientlieli# Berefeberang unserer Kenntniss des sieiUseken 
Dir Tmd UhmitM Mgende erst jetit genigend, 
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zum Theil zum erBten Male hier bekannt gemachte Mttnzen, die 
aber nnr in ihrer Minderzahl auch abgebildet sind: 

1) lEYZ EAEYOEPIOZ Kopf dea Z. Eleath. nach 
rechts. 
Rv. AAAlZINfiN ZYMHAXIKQN Fackel zwisohen 
zwei Aehren. 
2] ZIKEAIA Kopf der Sikelia nach r. oder 1. 

Mv. ZYMMAXIKON Fackel zwischen zwei Aehren. 

3) APXArETAZ Apollokopf nach 1. 

Bv. ZYM MAXIKON Fackel zmschen zwei Aehren. 

4) Avers wie bei Nr. 3. 

Mv. ZYMMAXIKON Blitz und Traube. 
Diese Münzen waren zum Theil schon lange mangelhaft und 
unvollständig bekannt, sodass wir umsomehr der Publikation 
Head's für die endliche genaue Beschreibung derselben and die 
Abbildung einiger von ihnen Dank ¥nssen mttssen. Die Ent- 
deckung jedoch der wichtigsten unter ihnen, derjenigen, die den 
Namen der Alaisiner und die Inschrift SIKEAIA tragen, ver- 
danken wir Salinas, der sie auch einem kleineren Kreise beretta 
mitgetheilt hat, sodass ich z. B. von der Entdeckung der Sikelia 
auf Münzen schon im J. 1870 Kenntniss hatte, und deswegmi 
im zweiten Bande m. Gesch. Sic. S. 337 das Factum wenigataui 
erwähnen konnte, allerdings ohne in den Stand gesetzt zn zeiDv 
die Mttnze so genau zu beschreiben wie Head. Es wVre nun n 
wünschen, dass Salinas, der jedenfalls die genaueste und um- 
fassendste Kenntniss der sicilischen Numismatik besitzt, nunmehr 
sowohl die Typen, welche Head nicht publioiren konnte, abUldeii, 
als auch seine Ansicht über die Entstehungszeit derselben ent- 
wickeln möchte. Es ist jedoch auch von Interesse» zu sehen, in 
welcher unvollkommenen Weise die besprochenen Mttnzen bisher 
bekannt waren. Sie finden sich in Uteren Münzwerken anter Emift 
und Tauromenion. Unter Enna bei Mionnet I, Sicilien Nr. 206, der 
von uns oben unter Nr. 3 beschriebene T^pns, aber mit der w^. 
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genanen Inachrtilt S¥MMAXOZ ; ebenso TorremniszR XXVIII, 6. 
Dagegen scheint diß von Torr. XXVUI, 5 abgebildete Mtlnze, 
deren Insehrift t<ii fiibll, dem Typu- 2 anzugehören; diese 
Mttnze hat MionöibUll^s. SnppKm. I, p. 384 Nr. 185 anfge- 
Bommen. Unter TiNl|ppemon findet sieh der Typns 3 bei Hion- 
net, Snppl. I, p. 4Sf%i Mr. 650, aas dem Gabinet Millingen mit 
der nngenan gelesenen Insehrift ZYMMAXKIA auf dem Revers. 
Aneh Nr. 651 scheint dieselbe zu sein. Es soll hier der Reyers 
MENITAN haben, was aber vielleicht auf einem Irrthnm im 
Lesen der Buchstaben beruht. Diese Mttnze muss sich in Paris 
befinden. Der Typus Nr. t ist sodann in unvollkommener Weise 
publicirt worden von Jos. Alessi in einem im Giomale di scienze, 
lettere ed^ arti per la Sicilia Nr. 114 (Jahrgang mir unbekannt/ 
vielleicht 1 828) enthaltenen Briefe an den Illustriss. Eques Gaes. 
B<N^a; es ist eine Abbildung beigegeben. Die Mttnze hat im 
Avers den Zeus Eleutherioskopf nach r. mit der Inschrift lEYZ 
EAEYOEPIOZ, im Revers die Fackel zwischen zwei Aehren, 
und die unvollständige Inschrift N ZYMH. Diese Mttnze hat 
nämlich die Eigenthttmlichkeit, dass bei der Prägung des Revers 
das Metall sich verschob, sodass das Bild zweimal, aber unvoll- 
ständig herauskam ; so ist es geschehen, dass der interessanteste 
Theil der Inschrift nicht zu Tage gekommen ist. Alessi schreibt 
die Mttnze Enna zu , auf Grund der ähnlichen , bei Torremuzza 
auf T. XXVni abgebildeten, von denen ich zwei, Nr. 5 und 6, 
oben besprochen habe, ttber die dritte, Nr. 4 aber noch einige 
W6rle sagen möchte. Der Avers dieser letzteren hat einen weib- 
lieben Kopf mit der Insehrift ikAHATHP, der Revers vor der 
FadLel zwischen den zwei Aehren noch eine Ziege, im Abschnitt 
ENNA . Auf einem mir zu']Oesicht gekommenen Exemplar die- 
ser Mttnze habe ich jedoch die Inschrift ENNA nicht entziffern 
körnen. Es wäre nach allem diesen nooh nicht positiv bewiesen, 
das» diese Mttme Enna angehört, wenn gleich auch gegen eine 
sokhe Annahme frieh nieidn beeonderee geltend machen läset. 
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Allerdings sagt Head in der Note 50 auf B. 39 : the re^rerae type 
of these pieces, viz. , Torch betweeu ears ot barley^ oeonrs also 
at Enna, und es bleibt abzuwarten, ob wirklich ein inBohrift- 
licber Beweis daflir geliefert werden kann, daas sie dieser Stedt 
angehören. Endlich muss ich noch hinsnftgen, dass l^piis 4 
von mir verkannt worden ist, indem ich auf einem bei Imhoof 
befindlichen Exemplare desselben HAHE zu lesen glaobte and 
dies MAMEPTINfiN ergänzte, es steht aber [ZYH] MAXI [KON] 
da ; es ist also der Schluss wegfällig, den ich aus dieser Mttue 
in m. Gesch. Sic. ü, S. 487 auf den Gnltos der Hamertiner 
ziehen zu dUrfen glaubte. So sind alle vier Typen berdts vor 
Head, aber, des Znstandes der Exemplare wegen, in nnvoUkom- 
mener Weise bekannt gemacht worden und es ist erst durch 
Salinas' Entdeckung nachgevnesen , dass jene Mttnzra ftlr me 
Bundesgenossenschaft geprägt worden sind, an der nch anler 
Anderen die Alaisiner betheiligten. Es entstehen hier einige 
Fragen, die ich nicht definitiv zu lösen wage: ich mSobte nnr 
auf einige Schwierigkeiten aufmerksam machen. ZnnSdist : Wie 
ist AAAlZINfiN ZYMHAXIKON zu verstehen? Heisst es: 
das Biindniss der Alaisiner, oder : Bundesgenossische Mttme der 
Alaisiner, d. h. ist Qv(i(iaxiii6w Substantiv oder A^jeetty nad 
hängt jilaioivwv von av^ifiaxiKOP oder von einem n eigiinaeBdeii 
voiAiOfia ab? Die Sache hat nicht blos eine grammatisAe Be- 
deutung. Im ersten Falle, wenn j^kaiaipwp av^/ioxinap bedeatet : 
die Bundesgenossenschaft der Alaisiner, haben diese an der Spilu 
derselben gestanden und dieselbe ist nach ihnen benunt wor- 
den; im anderen Falle ist es eine Bnndesgenossensehaft, in der 
die Alaisiner keinen Vorrang vor anderen liitgliedem derseHMa 
zu haben brauchen. Im ersten Falle werden alle Glieder des 
Bundes geprägt haben mit der Inschrift Idlaialvmp miiiutit,nü6m^ 
im anderen hat jede Bnndesstadt ihren Namen anf die Ml 
gesetzt und wir könnten, erwarten, anch einmal ein 
oder TavifOfAevifäv mfifiaxinop an finden. Um die Aage in 
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scheiden, ki^niien iweierlei E^meiile in Betracht koDiraen, der 
namismaüsobe Gebrauch und die Geechichte Siciliens. Ueber 
den ersten wage kak üielrt zu ratscheideB ; idi weiflB nicht, ob es 
dem Ustt8 mehr entspridit ÜJMiabmp avfifiaxin6p zn üoMm ak 
Btlndniss der Alaisiner, oder als bnndesgenOseisdie Münze der 
Alaimner. Die Elemente, welche die Geeehichte SicilienB snr 
Entsdieidang der Frage liefert; sind ebenfalls nicht von einer 
Art, dass sich die Frage endgültig entscheiden Hesse, doch glanbe 
ich mit diesen zu einer wahrscheinlichen Lösung gelangen zu 
können. Wenn wir von der durch Head gegebenen chronologi- 
schen Fixirung der Münze zunächst absehen, und in der Ge- 
schichte äiciliens nach einem Auftreten der Stadt Alaisa suchen, 
welches sie berechtigen konnte Münzen zu prägen, auf denen 
von einer Alaisinischen Bundesgenossenschaft die Rede wäre, so 
inden wir nur aus dem zweiten Jahre des ersten punischen 
Krieges, 263 v. Chr., die Nachrieht, dass von den sicilischen 
Städten zu den römischen Consnln ^ov nfiaßetg nf(S%op na^ 
I^laialvtap' slta dsillag neoovarjg xai h %aiq alXatg ndlBOi^ xai 
ccitol nffioßtig iniatuhxv nsQi ^If^vrfi^ xai iniitaouv tag nvkeig 
'Pküf/ialoig (Diod. XXUI, 4). Nur diesmal kommt Alaisa in einer so 
hervorragenden Weise vor, dass es hätte an der Spitze einer Bun- 
deegenossenschaft gedacht werden können. Auf dieses BündniBs 
oder vielmehr auf diese Unterwerfung unter Rom bezieht man 
neuerdings und wohl mit Recht, die Bronzemünze, welche abge- 
bildet ist bei Torrem. XII, 6 und auf Nr. 4 der Tafel zu G. Ro- 
maaoy Monete Romano-Sicule del Munieipio di Alesa. Pal. 1855. 4. 
Ihr Avers stellt einen ApoUokopf dar, ihr Revers zwei sich drü- 
ckende Hände nebst Aehre nnd Merknrstab und der Legende AAAI 
ZAZ APX ; p. 9 u. 10 setzt Romano die Beziehung auf das Bund- 
niss mit den Römern auseinander ; Torremuzia hatte noch an die 
Eintracht und den Frieden der Bürger gedacht. Wäre nun denkbar, 
dass die von SaUnas entdeckte Münze mit jäXai^ipmp (H^/uoxixdr 
ehtolalhi aaf jeM» Bündrifw mit den iMMem ginge? In Hemm 
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Falle würde die Inschrift wohl : Bündniss der Alaisiner, sn deu- 
ten sein. Wenn man die Darlegung Head's auf p. 38 liest, wird 
man es nicht glauben, ihm vielmehr Recht geben, dass die Wahr- 
scheinlichkeit für die Epoche Timoleon's spricht. Head ver- 
gleicht den Avers von Typns 1 mit der syraknsaniachen Mttnze 
auf Tafel VII, tO seines Werkes, und wenn man den Stich bei 
Alcssi, der, solange Salinas die nur ihm zur Verftlgimg Btehende 
vollständige Mttnze nicht selbst publicirt, allein den Avers von 
Typus 1 giebt, vergleicht, so sieht man, dass es allerdings der 
in VII, 10 und nicht der in VII, 8 enthaltene l^ns des Zeus 
Eleutherios ist, der für die Alaisiner bei dieser PrSgnng mass- 
gebend war. Ueber VII, 10 spricht Head p. 33, woraus man er- 
sieht, dass diese Münze nicht »earlier than Timoleon« sein kann ; 
ihr Revers findet ein Analogen an einer Münze des Alezander 
von Epirus um 330 v. Chr. Wenn es nun danach seheinen 
könnte, als dürften wir mit der alaisinischen Münze ein wenig 
weiter herabgehen als Timoleon, so scheint es doch unmlSgliob, 
sie in das Jahr 263 v. Chr. zu setzen; wir hätten dann auch 
die syrakusanische Münze VII, 10, die doch wohl der Alaisini- 
schen gleichzeitig ist, in diese Zeit zu setzen, und es ist doch 
kein Anhaltspunkt dafür vorhanden, sie überhaupt nur anter 
Hieron II. geprägt zudenken; sie ist entschieden früher. Wenn 
wir aber eine Bnndesgenossenschaffc aus der Zeit suchen, in 
welche die Münze ihrem Kunstcharakter nach gehSrt und aneh 
ihrer Typen wegen gesetzt werden kann, so bietet sich die von 
Head p. 39 citirte Stelle aus Diod. XVI, 73 dar, wo es von den 
sikelischen und sikanischen Städten heisst, dass sie' sieh im 
J. 342 V. Chr. beim Timoleon bemühten naQalfig>9^¥ai n^6g 
trjv av^^iaxiav. Es ist nun aber nichts darüber berichtet, dass 
in dieser Symniachie die Stadt Alaisa eine besonders hervor- 
ragende Rolle gespielt habe; sie wird nicht einmal genannt. 
Hieraus möchte ich schliessen y dass, wenn auf dieses Bündniss 
sich die Alaisinische Münze bezieht , die Inschrift heissen sdle : 
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BandesmUnze der Alaiomer, aber nicht : Alaisinischer Bund ; und 
andererseits scheint mir bei dieser letzteren Annahme die von 
Head angenommene Zeitbestimmung vollkommen gerechtfertigt; 
so dass einstweilen nichts übrig bleibt, als die chronologische 
Bestimmung Head's nebst der Deutung : Bundesgenössische Mttnze 
der Alaisiner, anzunehmen. 

Jetzt nur noch einige Worte über den Revers von 1 . 2 und 3. 
Es kann wohl keinem Zweifel unterworfen sein, dass derselbe 
eine direkte Beziehung auf Sicilien hat. Die Aehren bezeichnen 
es als das fruchtbare , die Fackel als das von den Gottheiten 
Demeter und Persephone beherrschte Land. Ich habe anderswo 
die Vermuthung aufgestellt, dass auf diesen Revers der von ge- 
wissen Münzen zurückzuführen ist, welche wie Cavallari mir 
schreibt, auf der einen Seite einen Cereskopf, auf der anderen 
3 Aehren zeigen, und die, bisher besonders in Sardinien gefun- 
den, neuerdings von Cavallari im Boden von Selinus entdeckt 
worden sind, lieber solche Münzen, die theilweise auch nur 
2 Aehren statt 3 haben, sind dann bisweilen Münzen mit der 
bisher noch nicht genügend erklärten Inschrift AlBYfiN geprägt 
worden, nach Müller, Numismatique de Tancienne Afriqne I, 
p. 131, und es ist eine eigenthümliche Thatsache^ dass gerade 
solche Münzen mit AlBYfiN, jedoch in Silber, was eine noch 
viel grössere Seltenheit ist, in der Zahl von siebSn zusammen 
ebenfalls in Selinus von Cavallari geftinden worden sind. Man 
kann eine Beziehung zwischen Afrika, Sicilien und Sardinien in 
den Beziehungen dieser Münzen unter einander nicht vertLennen : 
mit AlBYfiN bezeichnete Münzen, in Sicilien gefunden, sind 
geprägt über Münzen mit 2 oder 3 Aehren, welche sich in Sici- 
lien und Sardinien finden. Es witd die Vermuthung gestattet 
sein, dass diese Münzen von den Karthagern für karthagische 
Niederlassungen in Sicilien bestimmt waren, und dass die'Aehrra 
es eben sind^ welche aaf Sidlien hindeaten sollen, wo es dann 
weiter eben nicht onwahrscheiiitidi wäre, dass die Karthager 



346 Ad. Holm, 

dieses Symbol von den bei Gelegenheit des Bttndnisses des Jah- 
res 342 V. Chr. geprägten Mttnzen entlehnt httten. 

Jedenfalls hat die Anwendung der Aehren anf ganx Sicilien, 
wenn sie richtig ist; in einer verhältnissmässig sp&ten Zeit Statt 
gefiinden^ obsehon dies Symbol gerade im Westen der InMl, alRo 
der den Einfltlssen Rarthago's geöffneten G^egmd, bereits früh in 
beschränkterer Beziehung vorkommt. Es kann hier natürlich nicht 
von einzelnen Aehren die Bede sein, wie sie als Beiseichen z. B. 
auf syraknsanischen Mttnzen erscheinen ; man hat eine mehr in 
die Angen fallende Anwendung jenes Zeichens der Fmchtbar- 
keit zu suchen. Diese findet sich nun zunächst auf Mttnzen von 
Segesta. Bekannt sind die Didrachmen von Segesta mit dem 
weiblichen Kopf auf der einen, dem Hund auf der anderen Seite : 
hinter diesen befinden sich auf vielen Exemplaren 3 Aehren: 
vgl. Torrem. LXIII, 1-— 3. Diese Mttnzen dflrflen noch in das 
fttnfte Jahrhundert vor Chr. gehören. Sodann konmien 3 Aehren 
zwischen den Schenkeln der Triquetra vor anf Mttnien von Pia- 
normos und laitia, und zwar in einer verhältnissmässig recht 
späten Zeit. Endlich zeigt die erste Tafel des Torremnua'sehen 
Werkes y auf der Mttnzen zusammengestellt sind, die bUA auf 
ganz Sicilien beziehen, dass man in noch späterer Zeit, am eine 
weibliche Figur als Sikelia zu charakterisiren, ihr mehrere Aeh- 
ren in die Hand oder als Kopfschmuck gab. Es rind Nr. 15. 
16. 18, abweichend bei Cohen Nr. 626. 1088. Nr. 15 ist ehe 
Mttnze Hadrian's, auf deren Revers unter der Umschrift ADVEN 
TVI AVG SICILIAE eine weibUche Fignr mit Aehren mf dem 
Kopfe und in der Hand, vor einem Dreiftisse steht; Nr. IS, eben- 
falls von Hadrian , zeigt auf dem Revers unter der Umaehrfft 
RESTITVTORI SICILIAE die knieende, vom Kaiser nlj^ 
richtete Sikelia , ebenso mit Aehren auf dem Kopfe and in der 
Hand; in Nr. 18 endlich, einer Mttnze des Kaisers AntamiiiM, 
steht auf dem Revers unter der Umschrift SICILIA ehe ^reib- 
liche Figur, mit 3 Aehren auf dem Kopfe^ mit der linken HMid 
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Am Mantel liebend; m der ansgMtreekteii Recblen Kraus ^ . 
Man würde naek dem Vori^rgehenden nicht ganx fehlgrriüm, 
wenn man annähme, dass die 3 Aebren snceessiT in folgender 
Weise g^raneht wurden : znerst in Segesta cur Beseiehnnng der 
FimehttMurkeit der Umgegend dieser Stadt; dann 3 Aebren oder 
% Aebren mit eiaer Fackel dazwischen im 4. Jahrhundert als 
Symbol Ton ganz Sicilien, eingeftihrt von den Verbtindeten Ti- 
moleon's aber bald benutzt von Karthago ; hierauf in Verbindung 
gesetzt mit dem ebenfalls seit dem 4. Jahrhundert Sicilien be-- 
zeichnenden Symbol der Triquetra, in den Mflnzen von Paner^ 
mos und laitia, und endlich in Kaisermttnzen geradezu mit dem 
Bilde der SikeUa verbunden und begleitet von der dieselbe be-- 
zeichnenden Inschrift. 

Die Numismatik des Agathokles hat Head in scharfsinniger 
Weise in 3 Perioden getheilt, von denen die erste auf Tafel VIII 
daifiestellt ist. Hier könnte höchstens noch das zweifelhaft er- 
scheinen, ob die Bronzen Nr. 9 — 12 wirklich von Agathokles 
sind, da der Revers, abgesehen von den darauf befindliclmi 
Buchstaben, eine so grosse Aehnlichkeit mit der hfcroniscben 
Münze Taf. XII Nr. 6 hat; wie denn auch Head selbst auf p. 60 
^se Aehnlidikeit anerkrant. 

Tafel IX enthiUt in Nr. 1—9 die zweite Periode der Regie- 
nng des Agathokles, 810—307, in Nr. 10—12 die dritte, 307— 
289. Hier kann bei den zwei Silbermtlnzen Nr. 11 und 12 das 
auflEsHende Gewieht von 8 Litren tu der Frage veranlassen, efc 
diese Stttcke nicht etwa späteren Ursprungs sind. Die dnreh 
Multipliefaren mit 4 bervorgebriM^hten Vielfachen einer Utra tre- 
ten sonst erst unter der Regiemg Hieron's U auf; vgl. die Ta- 



1) sie kfil la 4er Limkm Aebiea. Ab««icheB4 ist die BeMbreitong M 
Collen, Antoninot Nr. 832 JS. 1. — Vom Triquetram alt Kopfputz ist auf de^i 
Berliner Exemplar nlelito xn leKen, es scheinen drei Aebren. Die Aebren im 
ItHhMi Mm ufHtentlM, M niMln« elMr eis Mlmke^. JedMifatlfl ▼erdiOMR dit 
äkmk M ianp fMüpew VtKtmmdkwm «üi» ^a OriglaalM. (A- t, S.> 
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belle bei Head p. 80; so bildet ein AehtlitreiuBtttok , das in dn 
hieronische System trefiflich passt, unter Agathokles doch eigent- 
lieh eine[ auffallende Ausnahme. 

Nr. 14 und 15 sind Münzen, die, weil sie l^pen haben, die 
den Agathokleischen entsprechen, und doch mit AlOZ EAEY 
OEPIOY bezeichnet sind, von Head soharfnuamg in die kurze 
Zeit der Freiheit nach Agathokles' Tode gesetzt werden. 

Tafel X enthält in Nr. 1—8 die Mttnzen des Hiketas. Hier 
scheint folgende Bemerkung am Platze. Die Typen von Nr. 7 
und 8 finden sich geprägt über 5 und 6 derselben Tafel (Weib- 
licher Kopf R. Gespann, darüber Stern) ferner über IK, 13 (die 
Agathokleische Münze mit dem Soteirakopf B. Bliti) wie Head 
p. 55 angiebt, und endlich auch, was Head nicht sagt, über die 
ebenfalls Agathokleische Münze IX, 3 (Herakleskopf Bev. Löwe, 
Keule) . Ist hieraus nicht zu schliessen , dass X, 7 und 8 nicht 
derselben Regierung angehören werden, wie 5 und 6, dasB viel- 
mehr, wenn 7 und 8 richtig von Head unter Hiketas geeetit 
sind, wogegen nichts einzuwenden ist, 5 und 6 in dieselbe Be- 
gierungszeit verwiesen werden müssen, wohin IX, 3 und IX, IS 
ohne allen Zweifel gehören? Dann würden freilich auch X, 3 
und 4 etwas früher gesetzt werden müssen, nämlich ebenfalla in 
die agathokleische Zeit, und es lässt sich wohl nicht veikennen, 
dass der Typus des Kopfes X, 3—6 etwas mehr agathoUeiselies 
hat. Wir würden dann zusammenfassend in die Zeit nadi Ag»- 
thokles und vor Hieron die Mttnzen IX, 14. 15; X, 1. S. 7. 8 
setzen. 

Tafel X, 9—12 werden die Mttnzen abgebildet, welche in 
die Zeit fallen, da Pyrrhos in Sicilien herrschte. 

Die Münzen aus der langen Regierung Hieron^s sind auf 
Tafel XI und XII, 1—8 abgebildet. In sehr bemerkenswwfher 
Weise setzt Head p. 62 ff. auseinander, dass sowohl die Mflnun 
mit der Aufschrift ZYPAKOZIOI rEAfiNOZ als aoeh die 
sehr bekannten mit der Aufschrift BAZIAIZZAZ ^AIZTIAOZ 
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während der Regierung Hieron's geprägt worden sind. Offenbar 
war Hieron mit seinem eigenen Namen znrttekhaltend, wohl nicht 
blos aus Bescheidenheit; es verstand sich ja auch von selt>st, 
dass er noch ttber Oelon und Philistis stand. Ich darf in dieser 
Beziehung auf das verweisen, was ich in m. Gesch. Sic. Bd. n 
S. 503 ttber die Namen auf der Brttstung des Syrakusanischen 
Theaters gesagt habe. Ich bin dort zu dem Resultat gekommen, 
dass Hierou seinen eigenen Namen keiner Abtheilung gab, son- 
dern dort nur Philistis, Gelon und Nereis auftreten liess. Liegt 
hierin nicht eine gewisse Analogie mit seinem Verfahren in Be- 
treff der Mttnzen, auf denen er nach Head ebenfalls seinen Na- 
men vor denen des Gelon und der Philistis in Schatten treten 
liess lf Dass die bekannten Mttnzen mit der Inschrift ZIKEAlfl 
TAN ebenfalls Hieron angehören, ist ein ferneres interessantes 
Ergebniss der Forschungen Head's (p. 67); derselbe nimmt an, 
dass das Wort Sikelioten die hellenischen Unterthanen Hieron's 
im Gegensatz zu den Bewohnern der römischen Provinz bezeich- 
nen soll. Die Mttnzen des EUeronymos auf Taf. XU, 9 — 13 sind 
alle an dem daraufgesetzten Namen des Königs kenntlich. 

Auf Tafel XHI haben wir dann die Mttnzen, welche Head 
der kurzen Zeit der Demokratie 215 — 212 zuschreibt. Es sind 
auffallend viele fttr die Kttrze der Zeit und die Unruhen, die 
damals Syrakus erfüll ten, jedoch lässt sich von fast allen, die 
Head hierher gesetzt hat, beweisen, dass er es mit Recht gethan 
hat. Ueber einige derselben hat ausführlich gehandelt Salinas in 
seiner vortrefflichen^ auch von Head p. 66 citirten Abhandlung 
Di dne monete della regina Pilistide. Fir. 1869. S (Estratto del 
Periodico di Numismatica e Sfragistica) . der auch das Verdienst 
hat, zuerst nachgewiesen zu haben, dass die mit dem Namen 
der Philistis und des Gelon bezeichneten Mttnzen nicht, wie man 
gemeint hatte, erst der Zeit des Hieronymos oder derjenigen 
nach dem Tode des Hieronymos angehören können, und zwar 
dadareh, dass er gezeigt hat, wie ttber jene Münzen diejenigen 
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^prägt »iml. welctie Ti XIU unter Nr. 7 

abbildet. Nun findet sieh auf i 7 8 die 

XAP. wir dürfen also annehmen, a, ( 

an^w5hnliohe Inschrift, offenbar A e ^t 

namens, haben, falls ihr Knnstehamkter dem nieht 
ebenfalls in diese Zeit gehören. So gehört Xm, 3 1 her, 
ebenfalls XAP hat. Da es nun Ton dieser Mttnse (1 
Kev. .Sohiesseude Artemis' andere Exemplare giebt, welche 
Buchstaben YA Z A oder YA Z A haben, so werden wtA 
die sonstigen Münzen mit dieser eigenthümliehen' Inschrift in eba 
diese Zeit zn setzen sein. Das sind Xni, 4 (Pallaskopf 1 
Blitz und XIII. 2 die wohl zu gleicher Zeit von Salinas in 
angezogenen Schrift PL IX. S und 9) und von Imhoof in 
Berl. Blätteni ftlr Münzkunde u. s. w. V, Taf. lAV Nr. 14 : 
publieirte br»ehst seltene Münze mit lorbeerbekrttnztem Zenslbopf 
und Gespann. Andererseits ist mit XIII, 3 in den T^rpen duck- 
aus Übereinstimmend die Goldmünze XIQ, i, sodass auch dieie 
in dieselbe Zeit gehört. Auf einigen der soeben behandeltm Uta- 
zen kommen aber fenier folgende drei Beischrifton vor : SA, ZiL 
MI , und wir werden die Münzen, welche sonst dieselben hibeDr 
wenn der Stil es erlaubt, ebenfalls hierher setzen mUssen : das flii' 
XIII. G, das ZA hat, und XIII, 10 (Artemiskopf Sev. Eule), te 
mit M I vorkonimt. An die letztgenannte Münse sehliessen bA 
dann wieder die MUnzen XIII, 9 und 11 an , indem sieh sowoU 
auf 10 wie auf 9 und 11 die einzelnen Buchstaben A, K oder^ 
finden, abgesehen von anderen Analogien zwischen XÜI, 9 and U 
und niebrereu der vorher genannten MUnzen. So sind alle toi 
Head dieser Zeit zugewiesenen Gold- und Silbermtlnzcii als ihr is 
der That angehörig gerechtfertigt, mit Ausnahme von XÜH^ A, im 
abweichende Beischriften sind, und der Kopf des Avers enfsehis- 
den auf eine frühere Zeit hindeutet. Freilich passt der Bersn 
sehr gut zu XIII, 2 und XIU, 6; sollte der Avers aUeiB lltar 
sein? Head bemerkt auf S. 66, dass er die angefllhrte 



Bemerkangen zu B. V. Head's History etc. 351 

lnng von Salinas erst spät benutzt hat, offenbar, als seine eigne 
Arbeit schon fertig war. So ist ihm eine Mttnze entgangen, die 
Salinas daselbst unter Nr. 3 abgebildet hat, ebenfalls eine Mttnze 
mit XAP, und ebenfalls geprägt ttber eine der mit ZYPAKO 
ZIOI FEAfiNOZ bezeichneten. Sie hat im Avers einen weib- 
lichen Kopf mit einem Blätterkranz, im Revers ein auf einem 
Oespann gefahrenes Scepter (der Lenker fehlt ganz) . Diese von 
Salinas p. 9 der angegebenen Schrift beschriebene höchst eigen- 
thümliche Mttnze findet sich in Neapel und Paris. 

Zu Tafel XIV, welche in römischer Zeit geprägte sjTakusa- 
nische Bronzemttnzen enthält, habe ich nach den Bemerkungen 
Weirs im dritten Hefte der Bursian'schen Jahresberichte (p.243) 
nichts hinzuzufügen. 

Ich schliesse meine Bemerkungen ttber die schöne Arbeit 
Head's mit dem Wunsehe, dass der Verfasser sie als einen Be- 
weis des grossen Interesses ansehen möge, mit dem ich seine 
Schrift gelesen habe ; ich glaube, dass es ihm gelungen ist, nicht 
nur die Numismatiker sondern auch die Historiker zu befriedigen ; 
lernen können Beide viel von ihm. 

Lübeck, Januar 1875. 

Ad. Holm. 
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Denarschatz von Cömpito. 

Das neueste Heft des Florentiner Periodico di nurniumatica e 
sfrctgütica (a. VI 1874 p. 109—120) berichtet abermals über einen 
neu gefundenen Denarschatz aus der letzten Zeit der römischen 
Republik. Derselbe wurde bei Cömpito in der Provinz Lncca 
gemacht : in einem irdenen Topf fanden sich ein goldenes Arm- 
band und 979 römische Denare und Quinare ; diese Zahl wenig- 
stens hat Hr. S. T. Baxter, der den Fund sorgfältig beschrieben 
hat, erwerben können. Zu bedauern ist es, dass dem Fände, 
sei es in alter oder in neuer Zeit, einige jüngere Mttnxen bei- 
gemischt worden sind; es sind dies ein Denar des L. Mussidins 
Longus (Cohen Taf. 29, 5j und sechs Legionsmttnzen des Anto- 
nius (der Legionen H. UI zwei. YHI. XX. XXI), von denen 
jener im J. 711 (s. oben S. 67), diese im J. 723 geschlagen and 
letztere überdies — von dem Erhaltungsstand des ersten wird 
niclits gesagt — so stark vemntzt sind, dass sie erst längere 
Zeit nach ilirer Prägung in die Erde gekommen sein können. 
Wenn gleich diese Thatsache den ans diesem Schatz henEulei- 
tendeu Schlüssen ihre Beweiskraft zu nehmen scheint, so ist 
doch im Uebrigen der Bestand desselben ein so gleichartiger,- * 
dass es nichtsdestoweniger gestattet erscheint denselben zur 
näheren Bestimmung der Zeitfolge der römischen Denare zn be- 
nutzen. Er füllt hier in erwünschter Weise eine Lücke ans, 
indem er sich zwischen die in den J. 680—682 vergrabenen 
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Schätze von Palestrina, Frascarolo and Roncofreddo (oben S. 62] 
und den berühmten von Cadriano aas dem J. 705 stellt. 

Das von dem Besitzer mitgetheilte recht sorgfältige Ver- 
zeichniss vollständig wiederzugeben würde keinen Natzen haben. 
Die bis aaf die Yergrabang jener Schätze geschlagenen and 
in denselben vertretenen Münzen sind nach der Ordnang der 
französischen Uebersetzang meines römischen Münzwesens die 
Kammern 2. 3. 5. 7. 51. 52. 59. 60. 62—65. 67—74. 76—78. 
91. 93. 95. 99. 100. 102—111. 120. 123—130. 132—137. 
141. 142. 144. 147. 155—157. 160—168. 170—178. 181—191. 
193-203. 205. 208—216. 218 (dasAnderthalbsesterzstück). 226— 
237. 239—241. 246. 248. 250. 251. 253. 254. 256—259. 262— 
265. 299. Denn dass aach der letztgenannte Denar mit CPo- 
stumi Ta, in diese Epoche gehört, ist früher (S. 61) dargethan 
worden, and bestätigt sich weiter dadurch , dass von den 5 bei 
Cömpito gefundenen Exemplaren, drei wenig, zwei stark vematzt 
waren. — Die gleichzeitigen in dem neuen Schatz fehlenden Sorten 
sind fast ohne Aasnähme die mehr oder minder seltenen, und 
auch das Nichtvorkommen einzelner im Ganzen häufiger kann, 
zumal bei dem massigen Umfang des Schatzes, nur auf Zufällig- 
keiten zurückgeführt werden. — Den Erhaltnngsstand giebt der 
Herausgeber bei diesen älteren Denaren nur von wenigen Sorten 
an >) und ist diesen Mittheilungen weiter nichts zu entnehmen. 

Branchbar ist wesentlich nur das Yerzeichniss der jüngsten 
Denare des Fundes, bei welchen auch der Herausgeber durch- 
aus den ErhaltungBstand beigefttgt hat. Danach fanden sich bei 
Cömpito die folgenden in den älteren Schätzen bis hinab zu dem 
von Roncofreddo fehlenden Denare. 

1) Nr. 2ö9a \^Cn. Len. g.): 10 friuch, ö etwi« vernuUt. — Nr. 2b% {Cn. 
Len. cur. •/!.): 3 wenig vemutzt. — Nr. 262 L. FartuUi Men9or: 6 etwi« ver- 
nuUt. — Nr. 263 L. Luereti Trio: 1 frUoh, 2 TernuUt. — Nr. 264 L. Butii: 
1 vernuUt. 
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Nr. 

266 P, Galb, 



267 M. Plaetorius M. f. Cestianus 



269 Faustus 

270 a Püo L. /. Frugi . . 

271 Sufmiaa 

273 M, Scaur.y P. Hupsaeus 

274 P. Ypsae 

2S0a Paullus Leptdus . 
2S0bPaunuii Lepidus, Libo . 
282 M\ AquiJ. M\f. M\ n. 

284 Q. Cassiun (mit Vest.) . 
„ „ (mit Adler) . 

285 Longin 

287 C, Considi Noniani r . 
290« P. Fonteim P. f, Capito 

291 L. Furi Cn.f, Brocchi . 

292 C. Hostdi C. / Geta . 

293 P. Crasswi M.f, . . . 

295 Philippus 

296« C, Memmi C,f. . . . 
300 L. Rosci Fabati 



4 3 frisch, 1 etwas vemntzt 
1 5 2 frisch, 1 wenig vern. , 

3 sehr vern. 

1 frisch 

5 fast frisch 

11 4 frisch, 7 wenig vern. 
28 15 frisch, 13 wenig vern. 

9 7 frisch, 2 vern. 

1 4 9 fast frisch, 5 wenig vern. 

19 9 frisch, 10 wenig vern. 

7 frisch 

2 1 neu, 1 etwas vern. 
1 vemutzt 

6 4 frisch, 2 wenig vern. 
1 frisch 

1 etwas vern., aber schön 

4 schön, aber etwas vern 

12 5 frisch, 7 etwas vern. 
1 frisch 

12 10 frisch, 2 wenig vern. 

4 etwas vern. 

5 2 frisch, 3 wenig vern. 



Damit ist weiter zusammenzustellen das Verzeichniss der- 
jeuigen Denare, welche bei Gömpito nicht, wohl aber bei Ca- 
driano sich fanden und welche, so weit sie häufig sind, mit 
Wahrscheinlichkeit angesehen werden können als geschlagen 
nach Vergrabung des ersteren Schatzes. Diejenigen, ftür welche 
ihrer Seltenheit wegen dieser Schluss nicht gilt, sind in SLlam- 
mern eingeschlossen. 

Nr. 

272 Brutus AJiaJa 
'11h Faust. 

276 Cn. Plancius, A. Plautius. 
[277 MessaL f.] 

278 Caesar 

279 M\ Acilius 
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Nr. 

'2Si)c Libo mit bon. event. *) 
[281 M, Lepidus] 
[283 L. Axstus L,f, Naso] 
[286 Caidus] 

[289 Q. Creper, M. f. Bocm] 
[294 L, Torquat,] 
!;297 Q. Po;/y>ei' iili//.] 
[298 Q. Pomponi Musa] 

301 C. Ärr^^l C./. 
[302 aS^. /S'tt//^.] 
[303 T. Vettiu^ Sabmus] 
[304 Z. Vinici] 
[305 Z. r/o. Z. /. Strab,] 

Das Ergebniss ist einfach und im Wesentlichen schon von 
dem Besitzer des Schatzes richtig bezeichnet. Die jüngsten in 
dem Schatz vorkommenden sicher datirten Münzen sind die der 
Aedilen des J. 696 Nr. 273. 274 ; unter den häufig vorkommen- 
den und in dem Schatze fehlenden sind die ältesten sicher da- 
tirten die der Aedilen des J. 700 Nr. 276 und die gleichzeitige 
des Faustus Sulla Nr. 275. Also ist der Schatz zwischen 696 
und 700 gebildet worden. Dies stimmt mit allen sonst für die 
einzelnen Münzen von mir gegebenen Zeitbestimmungen^), nur 
dass die Münze Nr. 272 mit den Köpfen des Brutus und des Ahala 
danach nicht schon 693, sondern frühestens 696 geschlagen ist. 
Hiernach aber lassen wenigstens unter den häufig vorkommenden 
Denaren dieser Epoche, soweit es an genauerer Fixirung fehlt, 
die nach 696 und die vor 700 geschlagenen jetzt bestimmt sich 
abgrenzen. Bei dem hohen geschichtlichen Interesse, welches 

1) Der Herausgeber bezeichnet als den von den drei unter Nr. 280 xu>am- 
nieiigefassten Typen fehlenden im Text die .Münze des Libo mit hon. cvent.^ 
ander<<wo (S. 110. 111) wohl durch Versehen die des Paullu^ und Libo mit puteal 
Seribon. 

2) Dabei muss ich darauf aufmerksam machen, dass die von mir angewandte 
HezeichiiuiiK »um J. Küii<5 700« in der franzö»is<*hen Ueber^et/ung hierfür ungenau 
angegeben ii>t mit an de Romt 700. 
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mehreren derselben zukommt, wird die Forschung diesen Gewinn 
nicht als einen unerheblichen betrachten. Wttnschenswerth wäre 
es freilich, die Grenzen noch enger ziehen zu können, wie denn 
der Herausgeber des Schatzes versucht, fttr die Münzen des 
Paullus Lepidus Nr. 280 und des Philippus Nr. 295 genauere 
Zeitbestimmungen zu gewinnen ; aber die daftir geltend gemach- 
ten Momente entbehren der Beweiskraft. 

Tb. Mommsen. 






Münzen des König Darius von Pontus und des Mithradates 

(Pergamenus) von Bosporus. 

Der eifrige Nnmismatiker Herr Georg von Alex^iefif ver- 
öffentlichte 1870 ^) zuerst eine Münze von äusserst auffallendem, 
sonderbarem Aussehen: 

Hf, Kopf mit schwachem Bart und Diadem ^ rechtshin. 

Bf, (B)AZIAEÜ(Z) (MI)©PAAAT(OY) Zeus a«tophorus 
thronend, linkshin. Vor ihm im Felde das Abzeichen 
der Achaemeniden, Stern, darunter Mondsichel. A, Vj^, 
Gew. 4,5; beschädigt. 

Diese äusserst rohe, barbarische Münze hat Herr Alex^ieff 
in Ekaterinoslaw in Sttdrussland fftr wenige Kopeken, wie er 
mir selbst sagte, erworben ; sie ist von trefflichen Münzkennem, 
wie Bartholomaey, Becker in Dresden u. a., für acht erklärt wor- 
den und schien auch uns hier, als sie vom Herrn Besitzer vor- 
gelegt wurde, durchaus antik, wenn auch von allen anderen 
Münzen mit dem Namen eines Mithradates abweichend. Alex^ieff 
theilt die Münze ganz rationell Mithradat UI. zu — es ist aber 
nach Waddingtons Forschungen Mithradat IV., f etwa 190 vor 
Chr.^ vgl. Waddingtons Mölanges U, 3 — dessen schiene Tetra- 
drachmen dieselben Typen haben, hält es aber für wahrschein- 
lich, dass die Münze wegen ihrer rohen, von den Stücken 
Mithradats IV. ganz abweichenden Fabrik von nachbarlichen^ 

1) Notice sur une mtfdaiUe antlque tn^dite alnsl qae sur deux autres tr^- 
rarea de Phanoiot et de KerkinitU. Dreaden 1870. 



358 



A. V. Sallet, 



vielleicht abhängigen Barbaren geprägt sei; doch stellt er anch 
als Möglichkeit hin, dass wir es vielleicht mit einem neuen noch 
unbekannten Mithradat zu thun hätten. Ein anderes Exemplar 
derselben Mttnze ist vor kurzem wieder aufgetaucht: aus Tra- 
pezunt kam an uns eine Sendung sorgfältig gemachter Papier- 
abdrücke von Münzen, deren Besitzer in Cerasus lebte, uuter 
diesen ^ie kleine Silbermünze des Mithradat; genau mit dem 
Alexdeifschen Stück stimmend, nur scheint der Kopf bartlos; 
im Felde links steht vielleicht ein undeutlicher Buchstabe. 




Ungleich wichtiger aber war eine zweite kleine Silbermttnze, 
ebenfalls unter jenen Papierabdrückeu : 

llf. Ganz roher, schlecht ausgeprägter Kopf, unbärtig;?) 

mit Diadem (?) rechtshin. 
lif. AAPEIOY BAZIAEfiZ Zeus nicephorus, thronend 

linkshin, vor ihm im Felde Mondsichel und Stern (das 

Achaemenidenabzeichen) und F. hinter dem Scepter des 

Zeus n. jB.. 372; von roher Arbeit. 




Leider gelang es dem Berliner Museum trotz schleunigster 
Bemühungen nichts jene Münzen zu erwerben; der Besitzer gab 
auf einen an ihn gerichteten Brief keine Antwort. Ich glaube 
aber, dass bei der grossen Wichtigkeit der Sache mir der jetzige 
Besitzer jener Münzen nicht zürnen darf, wenn ich dieselben aach 
ohne formelle Berechtigung zum Gegenstand meiner Besprechung 
mache. 



Mänzen des Königs Darius ^mi Pontas und des Mithradates u. s. w. ^9 

Beide Mttnzen scheinen, soweit man nadi Abdriloken nfthei- 
lea kann nnd wenn wir Alexöieffs Mttnze dazn vergleichen, ächl ; 
auch würde ein Falsificat der Art eine Kenntaif» der Namis- 
matik und Geschichte voraussetzen, wie n^an sie wohl kaum in 
der Gegend von Gerasnnt und Trapezunt finden dürfte ; — freilidi 
sind solche suli^eotiva Vennuthungen hinfällig; gerade pontiseh- 
bosporanische Mttnzen werden in Kertsch oder in Odessa vor- 
züglich, ja genial gefälscht, auch haben die beiden beschriebenen 
Mttnzen sowie die weiter unten besprochene des Pharnaces eine 
gewisse Stylübereinstimmung, so dass man denken könnte, alle 
rührten aus einer Officin her. Ich bemerke daher ausdrücklich, 
dass alles, was ich hier sage , nur dann Anspruch auf einige 
Sicherheit machen darf, wenn die Originale oder wenigstens das 
eine mit dem Namen des Darius in die Hände kenntnissreicher 
Numismatiker gelangt und als unzweifelhaft acht erkannt wird. 

Wer ist nun der König Darius, welcher die Mttnze prägtet 
An einen Perserkönig, auch an den letzten, Codomannus, ist 
natürlich nicht zu denken ; die Mttnze ist von später, roher Ar- 
beit und der Typus des Zeus a6tophorus und nicephorus ist vor 
Alexander nicht denkbar. Wir kennen aus Appian einen Darius, 
Sohn des Pharnaces U., als König von Pontus, von M. Antonius 
eingesetzt, bis spätestens 36 v. Chr. <). Der Fundort oder die 
Herkunft der Mttnzen ist die Umgegend von Trapezunt, also der 
Pontus, und gewiss hat die Beziehung der Mttnze auf jenen 
Darius von Pontus die höchste Wahrscheinlichkeit. Mit der Be- 
stimmung dieser Mttnze wird aber auch fttr die andere, ähn- 
liche des Mithradates einiges gewonnen : etwa gleichzeitig, oder 
nur wenige Jahre frtther ^j — 47 bis 46 v. Chr. — war König des 
Bosporus, von Caesar eingesetzt, Mithradates von Pergamum^ 



1) App. d. bell. civ. V, 75. taitj (^'j^yttivtos) 64 ntj xal ßaoikiai x. r.JL 
TIoviov (aIv JttQttov Joy 4>aQvdxovi rov Mt&Qidtitov x. t.X. Vgl. meine Bei- 
trige X. Oetcb. u. Num. der K. des Cimm. Bo«p. 8. 34. 

2) Vgl. mein« Beiirige a.t.w. S. 6. Waddington Mdl. 11, 119. Dio 43,46. 
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der natürliche Sohn Mithradates VI., des Grossen. Die Her- 
kunftsorte der beiden hier beschriebenen Mttnzen des Mithradat, 
einmal das südliche Russland, das andremal der Pontas, wider- 
sprechen der Zutheilung an den Mithradates Pergamenns nicht; 
noch mag hinzugesetzt werden, dass beide Mttnzen nicht allzu 
unähnlich dem einzigen merkwürdigen Stück des von Pompeins 
eingesetzten Kolcherkönigs Aristarchus (Berlin, Fox) sind. Frei- 
lich bleibt noch manche Schwierigkeit: Mithradates VI. hat be- 
reits ausser dem Königstit^l einen Beinamen, sein Sohn Phar- 
naces II. noch mehrere; auffallend wäre daher die Bescheiden- 
heit des späteren Mithradates von Pergamum, der mit dem 
einfachen Königstitel zufrieden gewesen wäre ; ebenso hätte auch 
Darius nur den einfachen Königstitel. Aber dasselbe kann von 
Aristarchus von Colchis gesagt werden, der nur einfach den 
Königstitel APIZTAPXOY BAZIAEfiZ neben KOAXAOZ 
(KOAXIAOZ?, es steht KOAX'A'OZj hat. Auffallend wäre 
der Typus der Münzen des Mithradat, er ahmt genau die des 
Mithradates IV. nach, fast ebenso würde dies Darius thun, nur 
dass der Zeus hier eine Nike statt^des Adlers trägt, also beides 
wären fast genaue Nachbildungen weit früherer Münzen. 

Jedenfalls verdienten jene Münzen eine kurze Besprechung; 
vielleicht gelingt es bei fortgesetzter Aufmerksamkeit an den 
Küsten des schwarzen Meeres andere Exemplare und andere 
Münzen zu entdecken, welche uns über die politischen Verhält- 
nisse des Pontns und Bosporus kurz nach Phamaces II. Tode, 
während der Anfänge des Usurpators Asander und vor der 
Thronbesteigung Polcmo I. von.Pontus einiges Licht bringen. 

Es darf aber nicht unerwähnt bleiben, dass eine andere 
Münze, die sich ebenfalls unter jenen Papierabdrücken aus Tra* 
pezunt befand, die Deutung der kleinen Mithradatesmttnzen auf 
Mithradat IV. unterstützt : ein unedirtes kleines Silberstttck eines 
Königs Phamaces, nach dem Titel und dem Typus von Phar- 
naces I., dem Sohne Mithradats IV., aber freilich auch so roh 
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und im Styl von den schönen, sichern Münzen Pharnaces I. so 
abweichend, dass man sie in spätere Zeit setzen möchte. 
Hf, Unbärtiger Königskopf mit Diadem rechtshin. 
Bf, BAZIAEfiZ^APNAKOY. Die roh ausgeführte Figur 
des Pantheons der Münzen Pharnaces I., mit Petasus, 
Füllhorn und Caduceus, und Weinrebe, unten Hirsch- 
kalb, oben links im Felde Mondsichel und Stern. JA, 2. 




Der Kopf, mit kurzem Haar und wie es scheint unbärtig, 
gleicht allerdings nicht Pharnaces I., noch weniger aber dem 
aus seinen Goldstateren bekannten Pharnaces H. Die Einfach- 
heit des Titels liesse sich, wenn man sie doch Pharnaces H. zu- 
schreiben will, vielleicht durch die Kleinheit der Münze erklären. 

Möchte es gelingen, die drei besprochenen merkwürdigen 
Stücke des Königs Darius, des Mithradat und des Pharnaces für 
eine grosse öffentliche Sammlung zu erwerben und so vor dem 
Untergang zu bewahren und der Wissenschaft zu erhalten, oder 
die Falschheit aller dieser Münzen mit Sicherheit darzuthun. 

A. V. Sallet. 



Die Medaillen Albrecht Dürer's. 

(Krgänziiiif; des RleiohiiAinigen Artikels meiner »Untersuchungen 

über Albrecht Dilrer«, 1874.) 

(Taf. VII, VIII.) 

Indeni ich liier antotype Abbildungen *) der beiden einzigen 
mit höchster Wahrscheinlichkeit von Dftrer selbst verfertigten 
Medaillen (einseitige Bronze-Abgttsse nach Steinmodellen) gebe, 
will ich zugleich die wenigen Ergänzungen, die mir zn dem be- 
treifenden Abschnitt meiner Schrift Über DUrer nOthig schienen 
und bekannt geworden sind, hier beifügen. 

1) Taf. VII, Nr. 1. Angeblich DUrer's Frau, Agnes 
Frey. Dieses meisterhafte Werk (alter, vortrefflich gelungener, 
wohl unciselirter Guss im Berliner Museum, Sammlung B. Fried- 
laendcr scheint von grOsster Seltenheit; das Originalmodell 
scheint verloren, und von Abgüssen kenne ich nur das Berliner 
Exemplar. In Wien, München, Ootha, Nürnberg befindet sich 
keiner, in München und Nürnberg nur Abgüsse einer schlechten 
verkleinerten Gopie (auch in Berlin), die vielleicht noch dem 
16. Jahrhundert angehört und sich häufig findet. In allen knnst- 
historischen Werken scheint immer nur diese Gopie berttckaich- 
tigt worden zu sein ; auch die mir bekannten Abbildungen (Will, 
Nümbergische Münzbelustigungen, Tresor de Numismatiqne etc.) 
sind immer nur nach der Gopie gemacht, welche keinen Begriff 

1) Dieselben sind gegen meinen Willen anf Taf. VII etwas kleiner alt die 
Originale. Die (irossen sind: der weibliche Kopf Gl MiU., DQrer^s Vater 71 SffiU., 
Luther (nach Cranach) 62 Hill. 
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von der Schönheit des Originals giebt. — lieber die Bedeutong 
des Kopfes habe ich in meinen »Untersachungen« ausführlich 
gesprochen. Dürer und .wohl auch Hans Sebald Beham haben 
die Dargestellte entschieden öfter als Modell benützt: so DUrer 
zu Madopnen (B. 39. B. 41.), zur Diana in B. 68 ^j, zur Mtln- 
chener Lucretia (Oelbild), zu einer wie man meint zur Lucretia 
gehörenden Wiener Handzeichnung, H.S. Beham zu einem klei- 
nen Kupferstich mit seinem früheren Monogramm, von 1518 
(B. 204). Die Benennung Agnes Dürer — seit dem Stich von 
Leonart, Mitte des 17. Jahrhunderts, die landläufige — ist durch- 
aus nicht sicher. Sichere Portraits der Frau DUrer's von 1508 
besitzen wir nicht. In der undatirten zuerst von Thausing 
publicirten Wiener Zeichnung ist das Gesicht nicht völlig zu 
sehen. Auf der schönen, gewiss Hebten Zeichnung DUrers in 
der prachtvollen Sammlung Posonyi, von 1521 (Photographie im 
Kunsthandel) mit folgender Aufschrift: Das hat alb'*echt dUrer 
nach seiner hawsfrawen Conterfet zw antorff etc. 1521., hat 
DUrcr's Frau ein von der Medaille abweichendes, weit w^iiger 
ideales Aussehen ; die Körperfülle ist die einzige Aehnlichkeit ^) . 
Abgesehen von thörichten Deutungen (Tochter Heinrich's VUI. 
U.S.W.) ist die ebenfalls unsichere Annahme zu erwähnen, dass 
Dttrer's Medaille einen Madonnenkopf darstelle. Jedenfalls ist es 
ein genaues, treues Natur- und Modellstudium, trotz der Flach- 
heit des Reliefs mit höchster Genialität modellirt; wir kennen 
keinen anderen Künstler jener Zeit, welcher eine derartige Ar- 
beit hätte machen können. 

2) Taf. VUI. Dttrer's Vater, 1514. Das Portrait wird 
durch Gemälde ;z. B. das Mttnchener) und Nachbildungen der- 
selben (Z.B. von Wenzel Hollar P. Nr. 1389) ziemlich gesichert. 

1) Heller p. 459. 

2) Vgl. hier anch Woltmann Ober ein PorUit der Agnes Dnrer von 1522 im 
Brit. Mut. Zahns Jahrb. IV, 249. Die Berliner Zeichnang von 1503 , welche 
Woltmann mit der Zeichnang dea Brii. Mos. vergleicht, weicht von der Medaille ab. 
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Eye's AnBicht, dass DUrer durch das Todesjahr der Mutter, 1514, 
veranlasst, seinen 1502 verstorbenen Vater (nach vorhandenen 
Zeichnungen oder dergl.) modellirte, ist nicht unwahrscheinlich; 
eine Medaille der Mutter Dttrer's ist auch jetzt noch nicht auf- 
gefunden. — Das Original-Steinmodell ist im Berliner Museum 
(s. g. Kunstkammer), gebrochen, aber gut erhalten. Abgüsse 
finden sich häufig; der Bronzeguss im Berliner Mttnzkabinet 
(Sammlung B. Friedlaender) ist sicher alt und, da der Guss gut 
gelungen, wenig ciselirt. Die Abbildung ist nach dem 6yps- 
abguss des Mttnchener Exemplars gemacht, von dem ausge- 
fUhrteren, z.B. am Hut mehrere ciselirte Verzierungen zeigenden 
Berliner Exemplar wage ich wegen der schwachen braunen Fär- 
bung der Oberfläche keinen Abdruck zu nehmen. 

3) Michael Wohlgemuth, Profil. Kopf und Tracht 
ähnlich dem Münchener Bilde: linkshin, 1508. Einen OosB des 
Originalmodells habe ich nicht gesehen, alle mir bekannten 
Exemplare scheinen Abgüsse einer wahrscheinlich verkleinerten 
unschönen Copie, doch scheint ein Dürer*sches Original zu 
Grunde zu liegen. Die Abbildungen bei Will u.s. w. scheinen 
ebenfalls nach der Copie gemacht zu sein. — Ueberhanpt 
herrscht bei der Kritiklosigkeit und geringen Kenntniss der 
meisten frttheren Schriftsteller und Gelehrten, was die Medaillen- 
kunde anlangt, in Bezug auf die eben besprochenen Medaillen 
t)Urer's, ihren Kunstwerth, die Art ihrer Herstellung, Unter- 
scheidung der ächten von den Copien u. s. w. ttberall die grösste 
Unklarheit. Selbst in neueren kunstwissenschaftlichen Werken 
sind sie, wenn auch bisweilen gut und richtig geschildert, doch 
nicht mit genügender Sachkenntniss behandelt. 

Andere Medaillen Dürer's giebt es nicht, so viel mir bdkannt 
ist. Dass DUrer's Monogramm unzählige Male auf Arbeiten aller 
Art, auch Medaillen, eingekratzt und eingefllgt worden ist, ohne 
dass er auch nur den geringsten Antheil an den Gegenstinden 
hat, ist bekannt. — Eine kleine Luthermedaille (ohne Um- 
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Schrift des Profilkopfes, Rf. DML, Dürer's Monogramm und 
1526), von der es auch grössere Nachahmungen giebt, habe ich 
immer nur in modernen völlig unbrauchbaren Güssen gefunden, 
es mag aber vielleicht eine gute alte modellirte und dann ge- 
gossene Arbeit zu Grunde liegen. Doch ist es nicht wahrschein- 
lich, dass Dürer seiner früheren Gewohnheit entgegen in so klei- 
nem Massstabe gearbeitet habe; soweit man aus gänzlich ver- 
dorbenen modernen Güssen schliessen kann, hat die Technik 
keine Aehnlichkeit mit Dürer's sichern Medaillen. Was die 
gleichzeitigen Medaillen mit Dürer's Portrait anlangt, so wäre hier 
noch ein hübsches Holzmodell (Berlin, Münzkabinet, B. Fried- 
laenders Sammlung) mit der Jahreszahl 1529 zu erwähnen; der 
Kopf ist rechtshin dargestellt und >vie die meisten andern Medaillen 
genau nach dem Holzschnitt von 1527 (B. 156) gearbeitet, des- 
sen Zeichnung doch vielleicht von Dürer selbst ist ; die äusserst 
seltenen ersten Drucke (Berliner Museum und meine Sammlung) 
beweisen, dass es ein gutes, Dürer's würdiges Werk ist. Ein 
ebenfalls nach diesem Holzschnitt gemachtes Holzmedaillon in 
der Sammlung Posonyi (Photographie im Kunsthandcl) ist eine 
geringe Arbeit, an ein Originalwerk Dürer's ist gar nicht zu 
denken. — Das durch Melchior Lorch's Stich v. J. 1550 bekannte 
in Medaillen sehr häufige DUrerbild im Profil, mit übermässig 
langen Haaren, findet sich schon auf dem merkwürdigen Stein- 
reliel" von M (Hans DoUinger) von 1522, im Berliner Museum 
(offenbar Original ; ein anderes Exemplar in München s. v. Eye, 
Dürer p. 513), einen scherzhaften oder allegorischen — wohl auf 
ihre Poesien bezüglichen — Zweikampf zwischen Dürer und dem 
Stadtschreiber Lazarus Spengler (?) vor dem Kaiser Maximilian 
darstellend. Ueber dies figurenreiche, nach Maximilians Tode 
verfertigte gute Relief und seine Deutung vgl. Eye a. a. 0. 

Zu den in meiner Schrift über Dürer behandelten Medaillen- 
Gopien von Handzeichnungen , Kupferstichen u.s.w. wäre fol- 
gendes nachzutragen: die von Herrn Professor Woltmann in 

Z«ii8chriri f. Nomiini. II. 25 
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Frag in seiner Besprechung meiner Brochore ^) und von andern 
Laien in der Medaülen-Kenntniss angestellte Behauptung, die 
Berlin-Bamberg-Weimarer Zeichnungen seien nach Medaillen 
copirt, ist durchaus zu verwerfen. Welche colossale, völlig 
undenkbare Medaillensammlung müsste sich jener alte Zeichner 
zu diesem Zweck angelegt haben I Die Medaillen — eine Suite, 
meist V. J. 1519 — sind gute, handwerksmässige Copien der, 
wie ich zu beweisen versucht habe, von Dürer selbst verfertig- 
ten Frofilzeichnungen ; andere Medaillen, die, was das Portrait 
anlangt, mit diesen Zeichnungen stimmen, weichen in allen Bei- 
werken durchaus ab. Zeichnungen und Medaillen sind also dann 
selbständige, neben einander gehende Schöpfungen, die nattlrlicb 
deshalb in den Gesichtern stimmen, weil sie dieselben Personen 
darstellen. Uebrigens existiren von bei weitem nicht allen ge- 
zeichneten Personen Medaillen und haben auch nie existirt. 



Auf Taf. VII, Nr. 2 ist ein vortrefflicher, ciselirter Original- 
guss (Silber, einseitig) des auf Seite 49 meiner Schrift erwähnten 
Luthermedaillons, nach Granachs Kupferstich (B. 6j, abgebildet^). 
Die Jahreszahl 1521 ist eingravirt. Der Künstler nennt sich in 
den unter dem Hals (auf der Autotypie nicht sichtbar) eingra- 
virten Initialen H. G. Man kann kaum an den Nürnberger 
»Briefmalera Hans Guldenmund, etwa 1518—1546, denken. Die 
Arbeit ist gut, Cranachs Stich übertreffend; doch hat Cranaeh 
gewiss wie immer, auch hier Luther nach dem Leben darge- 
stellt und sein Blatt muss also entweder selbst oder in seiner 
Nachbildung durch Altdorfer (B. 61, kleines Blatt) das h&rtere 
Original der recht lebendigen Medaille sein. Es ist bekannt, dass 
Cranachs Kupferstiche von harter, oft ungeschickter Technik 

1) Literar. Ceiitralbl. IG. Jan. 1875. — Vgl. dazo meine und Woltnunn^f 
Entgegnung im Literar. Gentralbl. v. 6 Febr. 1875. 

2) Schlechte Abbildungen in Werken des vorigen Jahrhnnderts fOkne ick 
nicht an. — Die Medaille wurde vor Kurzem vom Berliner MoMom erwofben. 
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sind, während er in einigen frühen Holzschnitten Dürer fast er- 
reicht und in naiver Anmuth bisweilen übertrifft. 
In der Umschrift der Medaille: 

Heresibus si dignus erit Lutherus in uUis 
Et Cristus dignus criminis huius erit 

steht CRISTVS, nicht CHRISTVS, wie irrig auf der angeführten 
Seite meiner Schrift gedruckt ist. Ein ähnliches überschwäng- 
liches, wenn auch mehr heidnisch-mythologisch gedachtes Epi- 
gramm auf Luther findet sich unter Luthers Holzschnittportrait 
(gute Copie nach Cranach) in der lateinischen Nachdrucksaus- 
gabe der Schrift de captivitate Babylonica ecclesiae o. 0. u. j. 

Numina coelestem nobis peperere Lutherum 
Nostra diu maius saecla videre nihil. 

Quem si Pontificum crndelis deprimit error 
Non feret iratos impia terra deos. 

Ich behalte mir vor an anderer Stelle den Nachweis zu ver- 
suchen, dass der Druckort dieser Schrift der von Huttens Ge- 
sprächbüchlein ist und dass vielleicht auch die Verse dem Kreise 
Huttens oder ihm selbst angehören. 

A. V. Sallet. 
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Tetartemorien von Metapont. Paul Lambros hat in 
seinem Aufsatz unserer Zeitschrift (11, p. 75), welcher mit glück- 
lichster Kritik eine ganze Reihe von Werthbezeichnungen grie- 
chischer Autonommünzen unwiderleglich feststellt, die Buchstaben 
TE oder ihr Monogramm als Bezeichnung des Tetartemorions auf 
Münzen von Aegina (yR), Sicyon und Elis (^) nachgewiesen. 
Zwei Münzen von Metapont gehören sicher in diese Reihe und 
bestätigen die Forschungen von Lambros. 

Hf. Neben dem Dreifuss: ^ ^ 

Rf. 3T, zwischen den Buchstaben Gerstenkorn. 

JE, 3. Berliner Museum. 
Das rückläufige TE , dessen Buchstaben und Stellung glei- 
chen Rang mit der Stadtaufschrift hat, könnte zu allerhand Deu- 
tungen, z.B. Homonoia mit Temesa, Veranlassung geben. Es 
ist aber höchst wahrscheinlich, wie OBOAOZ auf anderen 
Kupfermünzen von Metapont, Werthbezeichnung, Tetartemorien. 
Dafür spricht folgende mir vorliegende Kupfermünze von schönem 
Styl , bedeutend jünger als die oben beschriebene , deren hohes 
Alter schon die rückläufige Inschrift beweist. 

Hf. Weiblicher Kopf rechtshin, hinter dem Kopf ein kleiner, 
runder, eingeschlagener Stempel: TE; zwischen den 
Buchstaben Gerstenkorn. 
RJ\ META Aehre. JE. 4. 
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Es ist sehr wahrscheinlich, dass man dieses Enpfergeld 
durch nachträgliches Einschlagen als Tetartemorion bezeichnete; 
allerdings würde das wohl eine Reduction des Geldes voraus- 
setzen, während das neue Stück grösser ist als das alte gleich 
beim Prägen mit 3T bezeichnete. Sicher ist aber der Stempel 
von Metapont selbst, dies beweist die obige Münze. 

A. V. S. 

Verbesserung. S. 30S des ersten Bandes Z. 9 von oben 
ist „Bruder" statt „Sohn** zu lesen. Arsaces VI. war der Bruder 
seines Vorgängers Arsaces V. Was die S. 309 f. besprochenen 
Tetradrachmen eines Arsaces fiiyag OiUlhjv betrifft , so ist die 
Verschiedenheit dieser Titel von denen Arsaces' VT. kein zwin- 
gender Grund, sie diesem mit vollster Sicherheit abzuerkennen. 
Wechselnde Beinamen kommen doch, wenn auch sehr selten bei 
ein und demselben Fürsten vor; danach ist das S. 310 Gesagte 
einzuschränken. A. v. S. 

Dass auf der korinthischen Kupfermünze mit dem 
Pegasus ausser dem Stadtnamen COR die Aufschrift steht P * AE 
BVTIOSP-FC-HEIOPAMPHILO) (PR F ITER, steht 
nach der Rcctification der Lesung durch den Herausgeber dieser 
Zeitschrift (oben S. 279) unzweifelhaft fest; bei nochmaliger Be- 
trachtung der Originale haben wir uns alle davon überzeugt, dass 
der zweite Buchstabe der Rückseite R ist, nicht P, und dass 
kein Buchstabe fehlt. Der Vorschlag zu lesen P. Aebutio Sp.f,, 
C. Heia Pamphilo pr[ae]f[ectis) iter[um) hat sein Bedenkliches. 
Das römische AbkUrzungssystem folgt streng dem Gesetz, dass 
der oder die Anfangsbuchstaben des einzelnen Wortes dasselbe 
vertreten, so dass die hingesetzten immer Folge bilden; die an 
die sy Ilabarische Interpnnction sich anschliessende Abkürzung 
durch die Anfangsbuchstaben der einzelnen Silben ^j gehört, wie 

1) Gemeint sind AbkQrzungen , wie h. n. m. r. b\u = he. ne. me. rtnti. bu9, 
p. t. r. q. oder p. r. q. aa pos. U.is.qtu^ f. e. r. ss ft. ee. rtinl, d. p. i. es depo- 
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jene Interpunction selbst, der Zeit des Verfalles, vorzagBweise 
der ehristlichen Epoche an und kann in diesem Fall nicht in 
Betracht kommen. Aber einzelne Ausnahmen finden sich doch 
auch schon früher, wie denn q. q, für quinquermalis häufig ist 
und für leffio neben den gangbaren Formen leg, und /. anch lg. 
vorkommt [C, L i. III, 2010. 5997). Vor allen Dingen aber 
werden Wörterzusammensetzungen in der Abkürzung, wie auch 
häufig in der Interpunction, vielfältig, ja regelmässig als Dop- 
pelwörter behandelt: so finden wir a(b)e(sf.o)j c[(mtra)8cr[iptor) , 
s[ex)f[ascalis), $[ub)pr[aefecttis) und dgl. m. Es geschieht dies 
auch in den Fällen, wo die Zusammensetzung mit Ablautung 
verbunden ist, wie denn das sehr häufig abgekürzt vorkom- 
mende heneficiarius häufiger hf, als i. notirt wird. Danach 
konnte auch für praefectm^ wie praef, und />r., so auch pr. f, 
geschrieben werden. Allerdings sind jene Abkürzungen ebenso 
häufig wie die letztere sonst meines Wissens ohne Beispiel ^) ; 
auch wird das Wort nicht eigentlich als Doppelbegriff empfunden 
und ist insofern die Doppelabkürzung wenig angemessen. Aber 
da die Lesung der Münze gesichert erscheint und nach der Stel- 
lung des pr. /. nach den Eigennamen und vor der Iterations- 
angabe schlechterdings nur eine Magistratur hier Platz habm 
kann, wird man über dieses wenn auch begründete Bedenken, 
zumal bei einer in der Provinz abgefassten Aufschrift, hinweg- 
gehen dürfen. 

Dürfte man den Namen des zweiten Präfectns nach den 
Gesetzen der italischen Nomenclatur beurtheilen, so mttsste man 
denselben für einen Freigelassenen erklären; und unmöglich ist 
dies nicht, da, wie wir jetzt wissen, Caesar in den von ihm ge- 
gründeten Golonien auch die Freigelassenen zu Gemeinde&mteni 



6Uu%, m. m. = memorU u. dergl. m. Zahlreiche Beispiele daToo s^ebt Falnettl 

imcf. dum. p. 164 fg. 

1) Dio Inschriften Grelli-Henzen 1152. 5172 dürfen nicht alt Gegenheweit 
angeführt werden. 
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zugelassen hat [ephemeris epigraphica Bd. 2 S. 133). Indess da 
wir uns hier auf griechischem Boden befinden und auch andere 
korinthische Magistrate mit griechischen Beinamen begegnen, 
wie M. Antonius Hipparchus unter Augustus (Eckhel 2, 243), 
P. Mem. . . . Oleander unter Nero (das. S. 242), so wird man 
vielmehr diese Personen aufzufassen haben als Familien griechi- 
scher Herkunft angehörig, welche auch nach Erlangung des 
römischen Bürgerrechts den angestammten Namen festgehalten 
haben. Th. M. 

Zu den ConsecrationsmUnzen Caracalla's. Die 
grossen Kupfermünzen von Stratonicea in Carien von Septimius 
Severus und Domna, von Caracalla und Geta und Garacalla und 
Plautilla haben sehr oft einen Gegenstempel mit 0EOY. Bei 
Severus mag er auf diesen Kaiser bezüglich sein ; auf den Münzen 
des Caracalla und Geta ist des letzteren Kopf im Alterthum aus- 
gerieben (Friedlaender und Sallet, d. Kgl. Münzcab. Nr. 611); 
das 0EOY geht hier sicher auf Caracalla. Die Regierung der 
Stadt Stratonicea muss also die Familie des Severus, vor allem 
aber den Caracalla mit ganz besonderer Zähigkeit verehrt haben. 
Die grossen Stücke von Severus und Domna, Caracalla und Plau- 
tilla, Caracalla und Geta sind (soweit man dies bei einer über- 
haupt seltenen Münzclasse sagen kann) in grosser Menge vor- 
handen, der Gegenstempel 0EOY ist verhältnissmässig sehr 
häufig und die Ausreibung des Getakopfes in mehreren Exem- 
plaren bekannt. A. v. S. 
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f. Gesch. u. Alterthumskunde d. histor. V. f. Oberfranken, Bd. XII 
Heftn. Bayreuth 1874. 8«. S. 23.) 

Urkundlich wird hier nachgewiesen, dass Markgraf Albrecht 
Achilles zu Ansbach, welches bisher als eine im Mittelalter bereits 
beschäftigte Münzstätte kaum bekannt war, in den Jahren 1 469 und 
1470 münzen Hess, und ein Schilling sowie ein im Uebrigen schrift- 
loser einseitiger Pfennig des Markgrafen Albrecht Achilles vermöge 
der Buchstaben A — O, welche nach dem Gebrauche jener Zeit 
und Gegend den Münzherm und die Prägstätte (Onolzbach soviel 
als Ansbach) bezeichnen, auf diese Offizin zurückgeführt. Die 
bisher schwankenden Ansichten über die Eröffnung der Münze zu 
Schwabach, welche unter demselben Albrecht und seinem näch- 
sten Nachfolger eine so ausserordentliche Thätigkeit entwickelte, 
sucht der Herr Verf. dahin zu fixiren, dass dieselbe in das Jahr 
1470 fallt. Endlich führt er aus, dass in Jägemdorf, obwohl 
dasselbe schon 1524 von Markgraf Georg dem Frommen erwor- 
ben worden und daselbst schon unter König Mathias eine Münze 
bestand, doch zuerst 1557 von Markgraf Georg Friedrich geprägt 
wurde. Für Jägerndoif ist übrigens die Eenntniss der Münz- 
meister und ihrer Wappen von besonderer Wichtigkeit^ weil 
danach allein diese schlesischen von den fränkischen Münzen 
geschieden werden können. H. D. 

M^langes de numismatique, publ. p. F. de Sanlcy, 
A. deBarth^lemy et E. Hucher. Le Mans 1874. Zweites 
Heft. Hervorzuheben ist ganz besonders der Aufsatz de Saoley's : 
Notes sur quelques contremarques antiques. Darin p. 106 eine 
unedirte Varietät der Bronzemünze zweiter Grösse des Monetars 
M. Salvius Otho, 

Hf. AVGVST-TRIBVN (oder TRIBVNI) POTEST im 
Eichenkranz. 

Rf, MSALVIVS-OTHO-Ill-VIR-A-A-A-F-F, inder 
Mitte SC, darunter der eingeschlagene Stempel: EPYZ, 

den Herr de S. überzeugend der Stadt Eryx in Sicilien zuweist. 
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An die hier publicirte Münze schliessen sich zwei im Königl. 
MUnzkabinet befindliehe ^ ebenfalls von Triumviri monetales ge- 
prägte Asses (^. IL), welchen auch Stempel mit Stadtbezeich- 
nungen eingeschlagen sind. 

1) Die bekannte Münze des Maecilius Tullus; ein länglich 
viereckiger Stempel enthält eine Zange wie sie auf den spätesten 
Münzen von Lipara zuweilen als Typus vorkommt. Ich habe 
diese Münze zu Palermo gekauft, auch dies spricht für Lipara. 

2) Eine sonst gut erhaltene, auf welcher der Name des 
Triumvirs zufällig nicht lesbar ist; ein grosser runder Stempel 
enthält eine liegende Ziege und darüber EA . E^lessa in Mace- 
donien hiess auch Aegae, und auf ihren Eaisermünzen kommt 
die Ziege, wenn auch nicht als Typus doch oft neben den Fi- 
guren vor ; und die liegende Ziege ist auf andern macedonischen 
Münzen, z. B. von Bottiaea, häufig. Also ist die Zutheilung 
gesichert. 

Es geht aus diesen Stempelungen hervor, dass diese Münzen 
der Triumviri monetales des Augustus, welche ja in grosser Menge 
geprägt worden sind , auch ausserhalb Roms in Umlauf waren, 
und sogar durch die eingeschlagenen Stempel zu Stadtgeld ge- 
macht wurden. Diese Münzen sind von so verschiedener, zum 
Theil so roher Arbeit, dass man kaum glauben kann, sie seien 
sämmtlich in Rom geprägt. j Friedlaender. 

Der thätige und einsichtige Director des Museums von Parma 
L. Pigorini theilt in dem neuesten Heft des Florentiner 
Periodico dt numismatica (VI, 5. Heft p. 229 — 239) eine Anzahl 
viereckiger Barren mit, theils ohne alles Gepräge, theils auf der 
einen oder auch auf beiden Seiten mit ast- oder grätenartigen 
Streifen versehen. Sie gehören in die Kategorie der in meinem 
röm. Münzwesen S. 221. 279 (1, 225. 397 d. französ. Uebersetzung) 
erörterten gewöhnlich den tudertinischen zugezählten Barren. Es 
sind acht in Quingento (bei S. Lazzaro, Provinz Parma] zosammen 
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gefundene Stücke; sie wiegen 3500, 2432, 2350, 1680, 1580, 
1400, 1000, 700 Gr., wozu Pigorini ein neuntes bei Reggio gefun- 
denes, 856 Gr. schwer, so wie zwei im Brittischen Museum auf- 
bewahrte von 1508 und 618 Gr. [Stuart Poole catalöffue qf ihe 
greek coins of the Br, Museum p. 36. 37) hinzufbgt. Dass diese 
bisher nur in Etrurien und Umbrien zum Vorschein gekommenen 
Barren auch in der Aemilia circulirten, ist neu und beachtenswerth. 
Beachtenswerth ist auch, dass die chemische Analyse 0,685 Eapfer 
und 0,234 Eisen, dagegen gar kein Zinn gegeben hat, was meines 
Wissens in den Funden dieser Art ohne Beispiel ist und, da die 
Beimischung von Eisen wohl nur auf die Beschaffenheit des zur 
Verfertigung dieser Barren verwandten Erzes zurückgeführt wer- 
den kann , vielleicht einen Schluss auf den Entstehungsort der- 
selben möglich machen wird. Die Gewichte zeigen, dass ledig- 
lich der Zufall die Schwere der einzelnen Stttcke bestimmt hat and 
diese Barren nur als aes rüde unter Gebrauch der Wage für den 
Verkehr verwendet werden konnten. tjk^ jH 

Catalogue de la collection de monnaies de fea 
Christian Jürgensen Thomson. ' Ilde partie: les monn. 
du moyen-äge, tome 11, cont. les monn. de TEurope centrale et 
Orientale depuis l'an 1000 jusqu'ä 1520. Copenhagae, 1874. 8to. 
S. 318. Taf. V— Vin. 

Thomsens langes Leben war ganz der Alterthums- and 
namentlich der Münzkunde geweiht, zu der er sich mit diesem 
fast dämonischen Triebe gezogen ftlhlte, der in dem Sammler 
thätig wirkt. Er hat das seltene Glück genossen, einen Berof, 
ganz im Einklänge mit seinen Neigungen, in fruchtbringender 
Weise zu erfüllen, und das Problem gelöst, als Verwalter 
der öffentlichen Alterthumssammlungen und namentlich des Mttmt- 
kabinets zugleich eine eigene Münzsammlung zu hegen. Mag 
man darin allenfalls eine Inkompatibilität finden, nach seinem 
Tode ist jedenüftlls alles dadurch ins Gleiche gebracht, daas 
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durch die Opferwilligkeit einiger dänischer Magnaten diese seine 
Sammlung dem Staate erhalten und ihre Vereinigung mit dem 
k. Münzkabinette gesichert ist. Wie umfassend und wie bedeu- 
tend sie aber gewesen, davon legt ihr Katalog Zeugniss ab, von 
dem der vorliegende bereits der sechste Band ist ; der erste Theil 
umfasst in 2 Bänden die antiken Münzen, allerdings die schwächste 
Partie der Sammlung, der dritte ebenfalls in zwei Bänden, die 
neueren Münzen, während der zweite in drei Bänden dem Mittel- 
alter gewidmet ist. Von letzteren drei Bänden ist der dritte, 
welcher sich mit Skandinavien beschäftigt, noch ausstehend, 
der erste, die Byzantiner, die Münzen vor dem Jahre 1000 sowie 
Asien, SUdeuropa, Frankreich und die Niederlande begreifend, 
bereits in Grotes num. Anzeiger 1873 S. 56 besprochen, wo frei- 
lich wie mir scheint, die unläugbaren Mängel stärker betont wor- 
den sind als die Vorzüge der Arbeit. 

Auch der vorliegende Band leidet an ähnlichen Fehlem der 
Anordnung, welche beim Fehlen eines Inhaltsverzeichnisses das 
Aufsuchen erschweren. Für Deutschland, das den grösseren Theil 
des Buches füllt , ist die alte unbequeme Ereiseintheilung bei- 
behalten und die Münzen gesondert in Münzen der weltlichen, 
Münzen der geistlichen Landesherren , und städtische , welchen 
letzteren auch alle mit Kaisemamen beigezählt werden, während 
eine Abtheilung Kaisermünzen nur aus den Geprägen gebildet 
ist, welche die Prägstätte ungenannt lassen. Man hat also 
beispielsweise die bischöflich Ittttichschen Münzen im westfälischen 
Kreise zwischen Hervord und Minden, Aachen zwischen Verden 
und Attendom, die Kaisermünzen von Huy und Lttttich zwischen 
Dttlken und Marsberg zu suchen. Schlimm ist es auch^ dass die 
Städte nicht bei den Fürsten ihres Landes bleiben ; auf die 
Mecklenburgischen Herzöge folgen z. B. die von Sachsen-Laueni- 
burg, dann die Geistlichen und nun erst die Städte desselben 
(niedersächsischen) Kreises, unter denen dann Güstrow durch 
Hamburg, Hannover, Hildeeheim, Lüneburg, Magdeburg, Mtlhl- 
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hausen und Nordhausen von dem benachbarten Parchim und 
Rostock getrennt werden. Noch schlimmer aber ergeht es den 
sächsischen Münzen. Bietet auch die Geschichte und das Zu- 
sammenwachsen des späteren Eurlandes der numismatischen 
Anordnung Schwierigkeiten , so ist es doch nicht zu billigen, 
dass die Reihe der Meissner Groschen in der Weise wie es hier 
geschehen zerrissen und dazwischen nicht blos die Denare der 
Billungischen Herzöge und die Brakteaten des Askaniers Bern- 
hard, sondern auch die Münzen von Pommern und Rügen ein- 
geschoben werden. 

Diese Mängel liegen in dem System, das Thomsen, wenn 
er noch am Schlüsse seines Lebens freie Hand gehabt hätte, 
gewiss durch ein rationelleres würde ersetzt haben. Ebenso 
wenig sind ihm und wohl auch kaum dem durch seine Autorität 
gewissermassen gebundenen Verfasser dieses Verzeichnisses, einem 
jungen Numismatiker Hrn. Erslen, eine Reihe einzelner Verstösse 
zuzurechnen ; sie bestehen meistens in unterlassener Berücksich- 
tigung der neueren deutschen Literatur, die man gerechterweise 
weder von dem anderweit vielbeschäftigten Thomsen noch von 
Hrn. Erslen als Ausländer verlangen kann. 

Im Einzelnen wären also namentlich folgende ErinneraDgen 
zu ziehen. Nr. 4346—4349, Brakteaten des Odenwalder Fundes, 
sind nicht von König Conrad HL, sondern viel später, der Name 
Conrad wahrscheinlich der des Mainzer Erzbischofs. Nr. 4832/^3. 
Diese den Grafen von Stemstein zugetheilten Denare sind 
Oettinger des Herzogs Heinrich L von Niederbaiem (1253 — 90). 
Nr. 5232/3 sind nicht vom Bischof Albert sondern Lambert von 
Bamberg, wie die hier für ein H angesehene Angel beweist 
und ich schon in den Berl. Bl. V 292 dargethan habe. Nr. 5238 
gehört ihm ebensowenig, sondern ist von König Wenzel zn Am- 
berg in der Oberpfalz geprägt. Auch die ähnlichen Gepräge 
Nr. 4970—78 sind verkannt, sie sind nicht Regensburgisch, son- 
dern fränkisch, und zwar von Karl IV., Wenzel und von Borg- 
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graf Friedrich in Lauf, Eriangen und Nürnberg, allerdings nach 
RegenBÖurgischem Muster geschlagen. Ueber Nr. 5129 ist beim 
Mangel einer Abbildung schwer zu urtheilen; dass sie aber von 
Herzog Erbo v. Eämthen schwerlich ist, und die Inschrift KBO 
DVXI nicht trägt, darf man wohl als ausgemacht ansehen. 
Nr. 5192 ist nicht von Wilhelm 11. von Henneberg, sondern von 
Wilhelm VH., also ein Jahrhundert später. Nr. 5482 ist nicht 
in Wachenheim, sondern in Vacha, und zwar vom Abte J<ihann I. 
von Fulda geschlagen. Nr. 5483 mag wohl in Wetzlar zu Hause 
sein, da der Fundort Volpertshausen ganz nahe liegt, unrichtig 
ist es aber, dass ich ein derartiges Stück mit Wetelaria besitze. 
Nr. 5640, Driburg, nicht Ariburg ist die Heimath dieser Münze, 
deren irrige Bestimmung durch die falsche Lesung T^RIBVRG statt 
TRIBVR6 im Groschenkabinet (und bei Merle) verschuldet ist. 
Nicht Bergen, sondern Rheinberg ist die Prägstätte des Gold- 
guldens Nr. 5732; Cappes Autorität hat hier wie so oft ge- 
täuscht. Der Brakteat Nr. 624 (> kann Corveyisch ebensowenig 
sein als der angeführte ähnliche Heinrich (Mader U Nr. 1) ; 
ohne ihn gesehen zu haben, kann man freilich nicht urtheilen, 
möchte aber vermuthen, dass er Magdeburgisch ist. Nr. 6366 
lies Warburg statt Wartburg, Nr. 6381 Werden statt Verden, 
Nr. 6562 Osterode statt Ostende, Nr. 6567 Falkenstein statt 
Falkenberg, Nr. 8355 ötemberg statt Stanberg, Nr. 7228 
Prenzlow statt Printzlow, und Nr. 4921, 4930 une corbeille statt 
un corbeau, nicht einen Raben sondern einen Korb mit Salzschei- 
ben hält der heilige Rudbert. Ueber das Vaterland der Halb- 
brakteaten Nr. 6614 fgg. ist Streit, mögen sie aber auch nicht 
nach Heiligenstadt wie Posem will, sondern eher an den Mittel- 
rhein gehören, so sind sie Bremisch doch sicherlich nicht. Nr. 
6616, 6619 und 6622 übrigens weisen sehr bestimmt auf Worms 
hin (s. Münzstud. H, 1000, Bl. f. Münzfrd. X, S. 295). Der 
Halbbrakteat Nr. 6666 dürfte eher von Gero als von seinem 
Nachfolger Dietrich sein, denn von Letzterem kannte man keine 
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derartigen Gepräge. Nr. 7354 ist identisch mit 5184. Nr. 8327; 
neu ist die Beziehung der dicken Denare mit Hainrias dux est 
auf Heinrich von Mecklenburg statt auf Heinrich den Löwen ; 
da beide Fürsten derselben Zeit und Gegend angehören, so wird 
eine Entscheidung sehr schwer sein und höchstens die Macht- 
verhältnisse für die ältere Zutheilung angeführt werden können. 

Mit vorstehenden Berichtigungen habe ich geglaubt, die vor- 
liegende Schrift, welche sich bei der Armuth unserer Literatur 
der deutschen Münzkunde zum Handbuche empfiehlt, brauch- 
barer zu machen. Geschwiegen habe ich von den Bemerkungen, 
welche die vor-Hohenstaufische Zeit betreffen, weil meine dar- 
über verfasste Arbeit dem Drucke entgegenreift; nur einen be- 
sonders störenden Irrthum will ich noch berühren : Nr. 6820—22 
sind nicht in dem hannoverschen Celle, sondern in Celles bei 
Dtnant geprägt. 

Sehr dankenswerth, wie die Angabe (S. 17) über den wich- 
tigen Fund von Bunstorf (s. Eöhne Zeitschr. I, 352. IH, 372), 
sind die 4 Tafeln mit Abbildungen. Sie enthalten fast ans- 
nahmlos höchst wichtige Stücke, so namentlich die sicilische 
Goldmünze Kaiser Heinrichs VI. (Nr. 4353), den Johannes Y<m 
Trier mit dem Löwen (5891) und den Neusser Denar aus der 
ersten Hälfte des XH. Jahrh. (6091). Statt einiger (Nr. 4393, 
7370), die minder wichtig, oder bereits abgebildet sind (Nr. 4755, 
5232/3, 5238, 5461, 5871, 6738), sähe man gern einige andere 
sehr interessante Inedita bildlich dargestellt, so insbesondere 
4870 (Cunradus episcopus . . . Rf. Beves — ber. — ) und 5786 
aoneS Hen R/. SIZOnaTn ROT), die nach dem Texte su 
Abbilden bestimmt waren. 

Mit Sehnsucht erwarten wir den letzten Band dieses Wer» 
kes, der uns besondere Belehrung verspricht. 

H. D. 



Register. 



Aachen 76 

Abkürzungen, römische 369 

X auf achaeischen M. 139. 246, in 

Thessalien 247 
Achaeischer Bund 139. 246. Achaei- 

sehe Bundesmiinzen 160 
Achilleus auf thessal. M. 347 
Adelheid und Otto III 321 
ADVENTVS AVGG 217. 227 
Aegina 175 

Aehren auf sicil. M. 345 
Aelia Ariadne 291 
Aclia Verina 291 
Aemilia, Barrengeld daselbst 374 
Aetolien 126 
Africa, Proconsulbildnisse auf M. 69. 

295 
Agathokles 33b. 317 
Ainos 12b 
Akarnanien 127 
'AAAIIAI APX 343 'AAAlIiNON 

lYMMAXIKON 340 
Alea 162 

AlexandermUuzen nachgeahmt 126 
Alutwich, Bisch, v. Strassburg 326 
Amalthea 107 
Amisos 29. 88 
Amyntas v. Qalatien 127 
Annibalian 292 
Ansbach 372 ' 
AotigonoB I 127 
Antiochia 213 



Antonia Tryphaena 89 

Antoninus Plus 127 

Antonius 288. LegionsmUnzen 352 

Antonius M*FF- 289 

Antyllus 289 

Apollo citharoedus 107 

Arcus K. von Sparta 126. 285 

Argos 170. 175. 176 

^AQyvQoaxonog in Messen ien 269 

Ariarathes 311. 315 

Ariarathes II 319 

Aristarchos K. von Kolchis 360 

Ariste Bein. d. Artemis 2 

Arkadien 6. 122. 138. 177. 246 

Arnswalde 144 

Arsaces VI 369 

Artaban III 98 

*APZAI kar. Beam ten bezeich nung 1 1 1 

Aseis phryg. Bein, des Zeus 107 

Asia St.(?) in Lydien 109 

Asia, Proconsulbildnisse auf M. 69. 

295 
Asiatische Nachprägung 127 
Aßkalon lOO 
Asklepios 129 
Athen 127 

Athenion-Oameo 292 
Audoleon 126 
AVOO 212 
Augsburg 325 
Augustus-M., wo Caesar als g(5ttl. 

Jttngling291 ; auf Legionsm. 117; 

auf Provincialm. 297 



380 



Register. 



Aulari Paphlag. (?) 115 

Aurelianus 252 

Auriol, dort gefundne Sm. 122. 

B. 

4= auf kypr M. 135. 

Bacchus, Copie nach Zeus aetophoros 

126 
Bacchuskind und Silen 108 
Baiera 327 
Baktrien 127 
Balbinus 208 
Barnim I 142 
Barnim II 142 

Barrengeld in der Acmilia 374 
Borichtigungen zu Bd. I, 217 87 

„ Bd. I, 308 369 
„ z 11 Dumersan Gab. Allier 66 
u.MionnetVI,565,93 115 
„ zu Eckhel Num. vet. anecd. 

I, 90 172 
„ zu Frülich ad numism. reg. 

vet. acc. nov. I 285 
„ zu Mionnet IV, 126 108 
n zucatal.Moustier2958 195 
„ zu Sestini descr. 287 29 
„ zu Sestini lett. di cont. V, 3 

u. a. 10 
„ zu Thomsen catal. Devegge 
229. 24 
Bernhard I von Sachsen 322 
Bemward von Hildesheim 322 
Beule, E. f 85 
Bigati ohne Familiennamen 35 
Bildnissrecht auf M. 300 
Bisalten 126. 286 
Boehmen 329 

Bogislav IV V. Pommern 142 
Boloslaus II V. Polen 333 
Boleslaw III v. Boehmen 329 
Bompois, les types monetai- 
res de la guerre sociale, 
Anz. 87 
Bosporus, Mithi-adates Pergamenus K. 

357 
Bottaeer 283 



Botteaten 283 

Bottiaeer 283 

Brakteaten Deutschlands 101 

Breisach 325 

Brock, Numifimatiske Unter- 
sogelser, Anz. 281 

Brookmerland 20 

Buchholz, M.-fund 181 

Buchstaben, einzelne statt Künstler- 
namen 1. 2. 3. 5 

BundesgenoBsenkriegsmUnzen 87 

C. 

Cadriano, M.-fund 354 

Caesar als göttlicher JUngling 291 

Camniscires 127 

Campanien 264 

Caracalla's ConsecrationsmUnzen 280. 

371 
Carallia 287 

Carl d. Grossen M. -Stätte in Aachen 76 
Carl d. Grosse Schutzheiliger in 

Aachen 78 
Carl IV, Kaiser 76 
Carnira, M.-Fund 52 
Catalogue of theRoman coins 

in theBrit. Mus. Boman me- 

daillons. Anz. 182 
Catalogue Thomsen Ans. 374 
Ceramus 109 
Chalkidike 5 

>e auf M. von Charisia 247 
XAP auf M. von Syrakus 350 
Charakenische Könige 127. 
XAPI auf arkad. M. 139. 247 
Charisia 139. 246 
Chersonesos Cimmr. 126. 127 
Chersonesos Cret. 124 
XI als Werthzeichen 167 
Chronologie der Künstlernamen 7. 8 
Chrysaoreus kar. Bein. d. Zeus 112 
Cicero procos. 730. 298 
Cilicien 125 
Cingoli, M.-Fund 55 
Colonien nicht von der Mattentadt 

mit Geld versorgt 121 



B«giater. 



38t 



Cömpito, M.-Fand 352 

CmicordieA auf röm. KMserm. 256 

Conaecnitioiism. CaracaUa's 280. 371 

CoQStantinas d. Gr. 16. 17 

GoDStanz 325 

Copieen Ton Münztypen 120 

P. Cornelius Scipio cos. 738. 307 

Cranach, Medaille nach ihm, 364. 366 

Curtius, £., Ehrendenkmal 

der Kyzikener für Aotonia 

Tryphaena. Anz. 89. 

D. 

Dänemark 258 

AAMATHP 341 

AAMOKYPAI u. AAMHKYPANA neben 
der Artemis 100 

Darius, K. v. Pontus 358 

Datames 124. 311. 313. 317. 31S 

Decennales ex voto 206. 209 

Dekadrachmen v. Syrakus 123 

Demin 146 

Deutsche Königsmünzen ohne Stadt- 
namen 321 

Deventer 323 

Diadochennachahmung v. Alexander- 
münzen 126 

Dikaia 283 

Dinant 323 

Diocletiau 15, Siglen auf M. 9i) 

Dion 337 

Dionysios I 336 

Dionysos auf M. von Amisos 89 

Dollinger 365 

Domitian ausradirt 85 

Domitilla 291 

Dortmund 322 

Dürer's Medaillen 362. D's Frau auf 
Med. ? 362. D's Portrait auf Med. 
366. D's Vater auf Med. 36.^ 

E als Werthzeichen 168 

3£ als Werthzeichen 172 

Edessa Maced. röm. Stadtgeld 373 

ZtilMbrift f. Namiin. II. 



Elagabal 280 

Elektronm. v. Syrakus 33S 

eAGN auf M: des Juba II 96 

Elis 125. 129. 175. 176. 183. 265 

Emden 18. 158 

England 332 • 

Enna 341 

Epidauros 129 

Erich Glipping, K. v. Dänemark 27. 28 

Erhaltungsstand von M. fUrZeitansatz 

wichtig 36. 40. 60 
Ernst I V. Schwaben 237 
Erythrae 126 
Eryx, röm. Stadtgeld 372 
Esslingen 326 
Ethelred v. England 332 
Etrusker in Campanien 264 
Euagoras I 132 
Euagoras II 131 
Euainetos 123. 

F. 

Faldern 157 

Falschmünzerei durch den Herzog v. 

Schleswig 27. 28 
Fikentscher, Beitr. z. Gesch. 

d. markgräfl. brandenburg. 

Münzstätten u. s. w. Anz. 371 
Focko Ukena 21 
Franken 321 
Frankreich 332 

Freistädte, Münzrecht derselben 299 
Friedlaender, Zeus d. Phidias 

auf M. V. Elis. Anz. 183 
Friesland 323. 

G. 

Galeria Valeria 13 
Galerius Maximianus 13 
Gaziura Punti 1 1 5 
Gela 123 

Gelon V. Syrakus 334. 34S 
Georgische M. 294 
Getas 126 

Goldmünzen, Gewicht röm. , unter Dio- 
cletian 15, unter Constantlii 16 

26 



3S2 



Register. 



Gordianns III. 208. 250 

Gortyna 128 

Greifswald 146 

Griech. Buchstaben auf rüm. M. 229 

Gussformen 199. 

H. 

H als Werthzeichcn 169 

Hadrian auf hisp. ReisemUnze 113 

Hartwich v. Salzb. 329 

Head, coinage of Syracuse, 
Anz. 184, Besprechung 334 

Hedel 152 

Heiligthümer münzend 268 

Heinrich II v. Baiem 327 

Heinrich IV v. Baiem, später deut- 
scher König 328 

Heinrich V v. Baiem 329 

Heinrich II Kaiser :>21. 323 

Ileius Pamphilus 279 

Hekatomnos 311. 319 

Hemiobolien 108 

Heraea 172 

Heraklea Bith. 126 

Heraklea Luc. 1. 6. 122 

Heraus, K. v. Skythien 282 

Herlufsholm, M.-Fund 262 

Hermann (I v. Raveusberg?) 19. 20 

Hermeskopf v. Ainos 128 

Herstal 150 

Hev Szamos, M.-Fund 57 

Hielm, Falschmünzerstätte 27. 28 

Hierapolis Phryg. 107. 288. 298 

Hierapytna 128 

Hieron I 335 

Hieron II 348 

Hieronymos v. Syrakus 349 

Hiketas 348 

Hildesheim 322 

Hippodameia und Pelops 100 

Hispania auf M. 113 

Hohen walde, M.-Fund 141 

HomegjTischer Zeus 102 

Hom, hoU. Grafschaft 151 

Huy 324 

Hybride M. 147. 204. 222. 224 



Hypana 163 

YnEPBEPETAiOZ MonataoMBe auf 

armen.-parth. M. 98 
Hyrina 264 
Hyrgalea 287. 



Jägeradorf 372 

Jakob V. Holland 25 

Jaromir t. Boehmen 329 

Ichnai 74. 101. 282 

Idaios, phryg. Bein. d. Zeus 107 

Idrieus 311. 319 

Johann III v. Holstein 25 

lonien 318 

lONON kar. Beamtenbezeiehnang ;? j 
110 

Iptuci (Hisp. Baet.) 11 

i DN0 ' * auf campan. Mttnxen 364 

Isaums 287 

Italien, M.-Fund von Blaoas beschrie- 
ben 53 

Italien M. d. M.-A^s 292 

leOM auf messen. M. 268 

Juba II 96 

Judaea 288 

Juncheitsmttnzen 77 

Juppiter auf der Quadriga 229. 

Kamarina 3 

Kanut V. England 332 

Kappadokien 314. 318 

Karien 319 

Karische Beamtenbezeichnaiigen 110 

Karische Zeosnamen 111 

Karthagische M. in Sicilien 123. 126. 

345 
Katana 3 
Kibyra 85 

Kilikische M. 311. 315. 317 
Kimon 124. 286 
Kleinasiat Satrapenm. 309 
Kleinphrygien 318 
Kleitor 168 
Kleopatra Selene 96 



Register. 



383 



Knidos 122 

KOln 324 

Kolchis 360 

Korinth 123. 279. 369 

Kos 126 

Kotys I 286 

Kotys m 10 

Kowal, M.-Fund 320 

Kranioi 171. 172. 176 

Krieger auf spät-röm. Kaiserin. 253 

KUnstlerinschriften 1 

KupferprägUBg des röm. Senats 214 

„ in Syrakus 336 

Kydonia 6 

Kyme, Seeschlacht 335 
Kyprische Könige und Königsmünzen 

130, falsche aus dem 17. Jahrh. 

133 
Kyrene 125 
Kyzikener 123. 

L. 

Lampsakos 313 
Landescharaktenstik durch einen 

Löwen (?) 118 
Langres 332 
Laodicea Phryg. 107 
Larisa Kremaste 247 
Larisa 124 

Legionsmttnzen d. Augustus 117 
Lepidus auf M. 67 
LIBERALITAS AVGO III 244 
AIBVON auf sicil. M. 345 
Licinius 17 

Lipara, röm. Stadtgeld 373 
Liutolf, Bisch, v. Augsburg 325 
Löwe auf Mttnze Juba's II 118 

n kar. Attribut des Zeus 112 

n auf Legionsm.d. Augustus 118 

» protome fressend 122 
Löwin vor Constantin sich beugend 1 1 4 

„ vor Hadrian sich beugend 113 
Lothringen 323 
Ludwig d. Kind 321 
Ludwig IV V. Frankreich 332 
LuBoi 164 



Luther, Medaille 364. 366 
Lydien 318 

Lydios Bein. d. Zeus 108 
Lykien 312. 318 
Lysimachos 5. 



M.F.P. 290 

Macrinus 280 

Maastricht 149. 324 

Magdeburg 322. 331 

Magistratsnamen auf altern Sm. 3 

Mainz 321 

Makedonien 125 

Mantineia 101. 168. 177 

Marinus Pacatianus 228 

Marium 136 

Massiüa 122 

Maussolos 311. 319 

Maximianus, Siglen auf M. 99 

Maximinus Daza 16. 17 

Maximinus Thrax 207. 215 

Mecklenburg 148 

Medaillen Dürer's 362 

M61anges de Numisraatique. 
Anz. 186. 372 

Melos 126 

Menelaos, K. v. Kypros 133 

MEP auf Sm. der unbekannten Alt- 
stadt (?) von Neapolis Peuc. 97 

Messene 124 

Metapont 2. 368 

M. Metellus Q. f. cos. 639 43 

Metz 324 

Michaelis, Grundzttge der Ge- 
schichte des Münzwesens. 
Anz. 92 

Miecislaus I v. Polen 333 

MILIARIVM SAECVLVM 224. 244 

S. Miniato, M.-Fund 45 

Minius Jeius 88 

Mithradates VI 88 

Mithradates Pergamenus, K. v. Bos- 
porus 357 

Mitregentan 255 

26 • 



384 



Register. 



Mommsen, reges Thraciae otc. 
(Ephem. epigr. 1874. 250 — 
263) Anz. 89 

Monetarieraufstände 234 

Monogramme für Künstlernamen 2. 7 
„ „ Stadtnamen 247 

Mormerland 22 

Müller, L., Numism. de l'anc. 
Afr., Suppl. Anz. 96 

V. MUlverstädt, Halberstädter 
Groschen. Anz. 283. 

Münzfund von Buchholz 181. Ca- 
driano 354. Carrara 52. Cingoli 
41. 55. Cömpito 352. in Däne- 
mark 259. Herlufsholm 262. Hev- 
Szamos 57. Hohenwalde 141. in 
Italien, vonBlacas beschrieben 53. 
Kowal 320. S.Miniato45. Oster- 
häsinge 261 . Palestrina 59. Pom- 
pei264. LaRiccia32. Vigatto63. 
Vind'scher 261. Volterra 101. 

Reihenfolge grösserer röm. Denar- 
schätze 45. 53. 54. 62 

Münzkab. (Berlin) Erwerbungen im 
J. 1874 285, unwürdiges Lo- 
cal 86 

Münzmarken 189. 219. 229. 232. ^81 

Münzmeisternamen als Kriterien für 
Zeitbestimmung 41 

Münzprägung im Orient 227 
in Rom 231 

Münzrecht der Freistädte 299 

der Heiligthümer 268 

Münzstätten in Rom 236 

Mussidius Longus 187 

MYONON kar. Beamtenbezeichnung(?) 
110 

Mysien 312. 

N. 

Naxos Sic. 3 

NEOPOAI (Naxos Sic?) 4 

Nepotian 291 

Nerva 86 

Neumark 145 

Nl auf kypr. Münze 132 Aom. 



Niederländische Münzen 149 

Nikokreon 131. 132 

Nikomedia 15 

Nola 264 

Norderland 20 

Numismatic chronicle 1S73 IV. 

Anz. 96 
Numismatic chronicle 1874 I. IL 

Anz. 186 
Numismatic chronicle 1874 III. 

Anz. 282. 
Numismatische Zeitschrift 

(Wien). Anz. 17. 

0. 

O auf Sm. des jüngeren PhilippoB 

201 
Obadas, charakenischer K. 101 
Ocko I. IT 20 
Octavia? 289 

OAYM auf arkad. M. 6. 138. 247 
Olympia 265 
OAYMPIA 266. 272 
OAYMniKON 265. 274 
Olynth Prägstätte fttr Chalkida^ 6 
Opus 124 
Oractes 311 

Orientalische Münzen 293 
Orientprägung 216 
Orodes v. Armenien 96 
Orontes Satrap. 312. 318 
Orrheskier 126 

Osogo kar. Bein. d. Zeiu 109 
Osterhäsinge, M.-Fund 261 
Ostfriesische Mttnien U7. HteptUi^ 

münzen 18 
Otacilia 191. 231. 
Othontopates 319 
Otto I 324 

Otto III 321 and Adelheid 321 
Otto I V. Pommern 142. 

P. 

PM angeblich auf M. d. Gol. Kofinih 

279 
Pacatianus 228 



Register» 



385 



Palaeologenmarken 180 

Palestrina, M.-Fund 59 

Pallantion 169 

Pamphylien 312 

Pandosia 2 

PantikapaioQ 127 

Paphlagonien 315 

Parthiscbe Könige 127 

Pasewalk 146 

Pelops and Hippodameia 100 

Pergamon 85 

Peraetu auf M. v. Amisos 89 

Persische Satrapenm. in Kl. -Asien 309 

Pescennios Niger 249. 280 

Phamabazos 286. 311. 317. 318 

Phamacia 29 ^ 

Phamakes, K. v. Pontus? 360 

Pharsalus 6. 122 

Phaseiis 29 

Pheneos 124 

Philippus Vater und Sohn 191 

Philistis 348 

Phocas 99 

Phokaia 122 

Phokis 178 

Phrygische Zeusbeinamen 107 

Pigorini, Barrengeld, in Perio- 

dico di numismatica. Anz. 

373 
Pisa Elidis 266. 274 
n I £A auf angeblich kyrenäischen M. 96 
Pitone 288 
Pixodaros 319 
Piaton, K. V. Baktrien 97 
Pnytagoras 130. 132 
Polemo II V. Pontus 89 
Polen 333 
Polyrrhenion 125 
Ponmiersche MUnzen 141 
Pompei, M.-Fund 264 
Pontus 316. Darius K. 358. Phar- 

naces K.? 360 
Poseidonia 123 
PR F = praefectus 369 
Praisos 124 



Proconsoln auf Münzen 288. in Aaia 
und Africa im Bildniss auf M. 69. 
295 

Protoleondis kar. Beamtmibezeick- 
nung? 110 

Psophis 169 

Pupienus 208 

Pyritz 143. 146. 

Q- 

Quinar, Verhältniss zum Denar und 

Victoriatus 32. 35 
T. Quinctius Flamininus 126. 



B. 

Rabbathmoba 287 

Regensburg 327 

Reiderland 23 

ReisemUnze Hadrians 113 

Rev. Numismatique 1874. 1. 2. 

Anz. 100 
Rhegion 2 

La Riccia, M.-Fund 32 
G. Riccio f 180 
Römische Kaiserzeit 189 
Rothhard Bischof ▼. Constanz 326. 



X vor vokal. Anlaut 30. 

SC auf röm. Kalserkupfer fehlend 191 

Sachsen, Herzogthum 322 

Sadales II 10 

Sadok? 98 

Saecularspiele des J. 248. 202. 226. 

242 
CAA auf M. des olb. Polemo 89 
Salamis Cypr. 130 
Salzburg 329 

Samisos Samisoe Amisos 30 
Sardes 108 

Satrapenbildniss auf M. 303. 
Satrapenmttnzen in Kl. -Asien 309 
Satrapieen in Kl.-Aslen 310. 318 
Saturn auf M. von Laodikoa 106 



386 



Register. 



Saulcy, F. de, Systeme de la 
r6p. Born, ä l'^p. de C^sar. 
Anz. 187 

Sauromates III 127 

Schlüssel oder Spinnrocken in Argos? 
177 

Schlumberger, des bract^ates 
d'AUemagne. Anz. 101 

Schwabach 372 

Schwaben 325 

Sculpturwerke auf Münzen 129 

Seeschlange auf M. v. Syrakus 335 

Segesta 178 

(C)eAeN auf Münzen Juba's II 96 

Seleukiden typen 127 

Seleukos I 286 

Senatsprägung 236 

MEP auf Sm. der unbekannten Alt- 
stadt (?) von Neapolis Peuc. 97 

Severina 291 

Sicilia 346 

Side 127 

Sigfrid Bisch, v. Augsburg 325 

IIKEAIA 340 

XIKEAIQTAN 349 

Sikyon 169. 175 

Silberprägung in Rom 237 

Sinope 315 

Skytiiien 282 

Smyma 85 

Soli 122 

Spinnrocken oder Schltlssel in Argos (?) 
177 

Spithridates 311. 313. 318 

Stettin 147 

Stier copirt 123 

Stralsund 147 

Strassburg 326 

Stratios, Bein. d. Zeus 111 

Stratonikea 85. 371 

Strozzi, Periodico. Anz. 186 vgl. 
373 

Stymphalos 125 

ZYMMAXIKON auf sie. M. 340 

Syrakus 4. 5. 9. 123. 286, Münz- 
geschichte 334. 



T. 

T als Werthzeichen 11%, dreifach 

als Werthzeichen 176 
Tarent I 123 
Taulara Ponti 115 
Tauromenion 341 
TE als Werthzeichen 368 
Tegea 169. 172 
Temnos 288. 298 

Tetartemorien 175, v. Metapont 368 
Teuthis 165 
Thebae Boeot. 286 
Thebae Thess. 247 
Theodorich v. Lothringen 323 
Theodorich II v. Metz 324 
Thiel von Friesland 323 
Thomsen 374 

Thrakische Fürsten 89 OsiA 74 
Thurioi 2. 176 
Timoleon 338 
Tiribazes 317 
Tiryns 87 
Trier 325 
TRIH 100 
Trihemiobolion 172 
Trikka 172 
Tritetartemorien 176 
Troios, phryg. Bein. d. Zeos 107 
TVDIN? auf Kaiserin. Otto's 330. 

U. 

Ueberprägungen von Kupferm. Timo- 

leons resp. Dionysios* 339 
üko 22 

Ulrich V. Boehmen 330 
Unko, Propst von Weener 23 
Uria Camp. 264 
Urne als Wappen auf röm. Denaren 42. 



V. 



Vaballathus 256 
VeUa 122. 128 
Ver sacrum 88 
Verona, Mark 329 



Register. 



387 



Victoria 289 

Victoriatns 32 

Vigatto, M.-Fund 63 

ViBd'scher M.-Fund 261 

Volterra, M.-Fund 101 

Vota anticipirt anf Münzen 206. 209. 

W. 

Waldemar IV, H. v. Schleswig 27 
Wartislav v. Pommern* 142 
Wendeneinfälle in Dänemark 258 
Wendenpfennige 332 
Werth von Kupfermünzen 167 
Werthbezeichnungen auf spätröm. 

Münzen 13. 14. 17 
Widerold Bischof v. Strassburg 326 
Wigmann, Graf 331 
Wizelin, Bisch, v. Strassburg 327 
Wohlgemuth auf Med. Dürer's 364 
Würzburg 322. 



Z. 

Zahlzeichen 192 

lAIEAEON anf thrak.-mak. Sm. 
74 

Zenobia 256 

Zeus auf M. v. Elis 125. 129. 183, 
blitzschleudemd auf M. v. Olym- 
pia 265, Zeus Aseis 107, Chry- 
saoreus 112, Eleutherios 340. 348, 
Homegyrios 162, Idaiosl07, Zeus- 
kind 108, Zeus Lydios 108, olym- 
pischer Zeus 266, Osogo 107, Stra- 
tios 111, TroioB 107, Zeustypen 
auf kar. Münzen 111, Zeus als 
Bacchus copirt 126 

IIB IIA Werthzeichen? 178 

Ziege neben Zeus Aseis 107 

Zürich 327. 
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Druck von Breitkopf A Härtel in Leipuif. 
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